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8. t. Hofhuhdruderei U. Haaſe, Prag. 


Den Manen 


des 


herzogs von Friedland 


geweiht. 


Wenn der Blüthen Frühlings-Regen 

Ueber alle ſchwebend fintt, 

Wenn der Felder grüner Segen 

Allen Erdgebornen blinkt, 

Kleiner Elfen Geiftergröße 

Eilet wo fie helfen Tann. 

Ob er heilig? ob er böfe? 

Iammert fie der Unglücksmann. 
Fauft, zweiter Theil. 


Am 14. September 1883 läuft das dritte Jahrhundert ab, 
feit Albrecht Wenzel Euſebius von Waldftein das Licht der Welt 
erblidte.e Ob bis dahin das Räthſel wohl gelöft fein wird, welches 
ſich um feinen Namen lagert? Die reihen Quellenaufſchlüſſe in letter 
Zeit wedten gute Hoffnung. Da Tam mir der Gedanke, daß vor 
allen anderen das alte Material in feiner Haltbarkeit zu prüfen fei. 
Nah Zeit und Gelegenheit machte ih mid) daher an die einzelnen 
Banfteine und, fiehe da! einer nad dem andern erwies fich als 
morſch oder anbrüdjig. Jetzt, beim Rückblicke auf die Refultate, kommt 
e8 mir vor, als fei der im allen Fugen wankende Bau überhaupt 
nicht mehr zu halten und müfje die Gefchichte Wallenfteins von Grund 
aus neu gefchrieben werden. 

Aus der Zerftörung, welche die Kritit an der durch und durch 
verfälſchten alten Gefchichte anrichtet, ſprießt aber gleich auch die Neu- 
bildung empor. Es ift, als ob ſich bereits das Abbild der Fünftigen 
Geſchichte zeigte. Aus feinen Schlupfwinkeln heraus in den Vorder- 
grund gedrängt erblidt man denjenigen, im welchem fi) das DBer- 
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hängniß Wallenfteins verkörperte, und die dunfeln Gänge werden 
anfgededt, die er einfchlug, um die Bahn desjelben zu durchkreuzen und 
ihn zu Ball zu bringen. Wie joll man fein Vorgehen nennen? Selbft 
wenn man es, wofür es an Gründen nicht fehlt, als Folge einer 
Geiftesftörung betrachtet, bleibt e8 immer unheimlich. Des Verrathes 
entfleidet, entfteigt dagegen wie eine Lichtgeftalt der Held des Buches 
den Nebeln, in die feine Gejchichte gehüllt worden ift. Seine Denk— 
weile und fein Charakter, feine Kriegführung und fein Friedenswerf, 
fein Verhalten gegen Freund und Feind, kurz fein ganzes Sinnen 
und Trachten erhält mit einem Male ein verändertes Gepräge. Die 
Größe des Kaifers und die Unabhängigkeit und Wohlfahrt des Neiches 
als das Hauptziel feines Lebens erftrebend, erfcheint er als der einzige 
entfchiedene Träger der Reichs-Idee im dreigigjährigen Kriege. Bon 
diefer Idee find alle feine großen Entwürfe durchdrungen. Ob er 
mehr deßhalb fiel, weil die Zeit für feine Pläne noch nicht reif war, 
oder weil ein finjteres Geſchick ihm verfolgte, das wird nicht Teicht 
zu entjcheiden fein; Feinesfalls beruht aber — das läßt fich Heute 
fchon jagen — das vorgewendete Motiv feines Sturzes, die ihm zu- 
gefchriebene Verrätherei, auf Wahrheit. Damit verfchiwindet der Wallen- 
ftein des Dramas aus der Gefhichte und der Yauft der Dichtung 
wird in gewiſſem Sinne zur Wirklichkeit. 

Wie lange wird es aber dauern, bis die durch eine nahezu 
dritthalbhundertjährige verfälfchte Gefchichte und durch den Zauber 
der Dichtung erzeugten typifchen Vorftellungen des Bublicums von 
Wallenſtein zerftreut find? Man vermag das nicht zu ermefjen und noch 
weniger liegt e8 in der Macht des Einzelnen, e8 herbeizuführen. Er 


VII 


kann nur ſein Scherflein dazu beitragen, damit endlich dem großen 
und bei allen Fehlern und Schwächen auch guten und edlen Manne 
die gebührende Sühne werde. Ueberzeugt, daß nur auf dem von mir 
eingeſchlagenen Wege zum endgiltigen Spruche der Geſchichte über 
die Wallenſteinfrage zu gelangen iſt, hege ich den lebhaften Wunſch, 
das, was ich mehr anregend als erſchöpfend, mehr ſtückweiſe als 
pragmatiſch darüber zu geben vermochte, möge von berufenerer Seite 
tiefer ergründet und weiter ausgebildet werden. Mit dieſem Wunſche 
und im Gefühle der Dankbarkeit gegen Alle, welche das Buch in 
irgend einer Weiſe gefördert haben, übergebe ich es der Oeffentlichkeit. 


Prag, Oſtern 1881. 


I. 


Einleitung. 


Wenn man nicht ſchon längſt über die Tendenzen, welche 
Wallenſtein, zumal von der Uebernahme des zweiten Generalates an, 
verfolgte, zur Klarheit gelangte, ſo iſt das in erſter Reihe dem 
Mangel an Quellenkritik, zum Theil wohl auch der bei aller Reich— 
haltigkeit der Wallenfteinliteratur*) bis in die neueſte Zeit ſowohl in 
Bezug auf Bollftändigkeit als auf Genauigkeit ziemlich fühlbar ge- 
bliebenen Mangelhaftigfeit der Quellenpublication beizumefjen. Doc 
auch die feftgewurzelte Meinung von feinem Verrathe trug daran 
Schuld, denn fie warf überall ihre Schatten hinein. Dazu kam noch 
die leidige Gewohnheit, an fein Thun und Laffen den Mafftab der 
Gegenwart anzulegen, während er doch nur als Sohn feiner Zeit und 
inmitten der Verhältniſſe, in welchen er Iebte und wirkte, richtig be- 
urtheilt werden kaun. Auf diefe Weife entzogen fi) der Würdigung 
des Hiftorifers manche Momente, welche bei nicht offen vorliegendem 
Thatbeſtande al8 fogenannte entferntere Beweismittel den Richter bei 
Schöpfung feines Urtheils oft wefentlich zu Statten kommen, wie der 
Charakter des Beſchuldigten, fein Vorleben, feine äußeren Lebensum— 
ftände u. dgl. m. Belege für das Gefagte würden fich in Menge 
finden laffen. Hier feien nur einige wenige heransgegriffen, 
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*, Die Wallenſtein-Literatur (1626— 1878). Bibliographiſche Studie von Georg 
Schmid. Beilage zum I. Heft, Jahrgang XVII der Mittheilungen des Vereins zur Ge: 
ihidhte der Teutihen in Böhmen. Prag 1878. (Auch in Separatabdrud). 
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Bon feinen Jünglingsjahren an diente Wallenftein dem Kaifer- 
hauſe. Bereits im Alter von einundzwanzig Jahren treffen wir ihn 
als Hauptmann über eine Compagnie Fußvolk im Kriege gegen die 
Türken und gegen Bocsfai in Ungarn. Er muß damals fchon Die 
Augen auf fich gelenkt haben, denn ihm wurde die Miſſion zu Theil, 
im Namen des böhmischen Fußvolkes dem Kaifer und den böhmischen 
Ständen perjönlich die Bitte um Aushilfe für das nothleidende Heer 
vorzutragen. *) Nach dem Friedensſchluſſe wollte er in den Nieder: 
landen das Glück verfuchen, zu welchen Ende ihm Kaifer Rudolph 
eine glänzende Empfehlung au den dortigen Statthalter Erzherzog 
Albert gab.**) Aus den folgenden zehn Lebensjahren Feunt man 
außer feiner erften Heirath, die den Grund zu feinen Vermögen 
und dadurch zu feinem Emporkommen legte, keine hervorfpringende 
Thatſache; aber 1617—1618 macht er fi wieder durch die wid)- 
tigen Dienfte bemerkbar, welche er im Triaulifchen Kriege dem König 
Yerdinand LI. leiftete. Bald nach Beendigung diefes Krieges brach 
der böhmifche Aufftand aus, an deſſen Bekämpfung er feine ganze 
Thatkraft und fein Vermögen feste. ***) Und das traurige Gefchid, 
welches die meiften Theilnehmer, insbejondere den unglücklichen Fürften 
getroffen, der es fich Hatte beifommen laffen, nach der böhmischen 

*) In Folge deffen machte Wallenftein mit dem für die böhmifchen Neiterei mit 
dem gleichen Auftrage betrauten Heinrich Hiejerle von Ehodau im Winter 1604—1605 
die Keije über das Tatragebirg durch Polen nad) Prag, welche Reiſe dann fein Gefährte 
in feinen Memoiren fo anziehend beichrieb. — Schebek, Wallenfteiniana. Prag, 1875. 
(Separatabdrud aus den Mittheilungen des Vereines für Gefchichte der Deutichen in 
Böhmen. XIII. Jahrgang.) 

**) Beilage Nr. 1. Diefes bisher nicht befannte Schreiben vom 7. Jänner 1607 wird 
in alter Abfchrift im gräflich Waldftein’fchen Archive zu Prag bewahrt. Se. Ercellenz Herr 
Ernft Graf von Waldſtein hat mir hochgeneigt die Benützung dieſes Archives geftattet, 
worauf mir der gräflihe Director Herr Joſeph Ermer die einſchlägigen Schriftftüde 
freundlichft zugänglich machte. Herr Ermer hat mid) jedoch auch fonft vielfältig und auf 
das Körderlichfte mit Rath und That unterftütst. 

***) In Gindelys Geichichte finden fich manche Beifpiele von dem Ungeſtüm, mit 
welchen Wallenftein in der Berfechtung der Sache des Kaijers verfuhr. So heißt e8 im 


I. Band ©. 45: „Er berief am 30. April [1619] Mittags feinen Oberftlieutenant und 
befahl ihm, ſich noch am felben Tage mit neun Fähnlein auf den Marſch zu begeben; 
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Angenommen jedoch, er hätte fich über die Wechfelfälle eines fo ge- 
wagten Unternehmens, auf Soften des SKaifers ein neues Königthum 
aufzurichten, hinmeggejegt und es wäre ihm dies auch gelungen, 
konnte er fich der Täuſchung hingeben, dasjelbe würde über feinen 
Tod hinaus Beftand haben? Nie und nimmermehr. 

Ohne männliche Leibeserben, Hatte er zumächlt feinen Better 
Marimilian, Sohn des Oberftburggrafen Adam von Waldftein, zum 
fidetconmmifjarifchen Erben eingefegt. Was wir von demfelben er- 
fahren, berechtigt uns, ihn als einen gewandten, tapferen, Tiebens- 
würdigen Cavalier und vollendeten Hofmann zu halten, *) Als einen 
Mann fähig großer Entfchlüffe und Thaten Fönnen wir uns ihn 
nicht vorftellen. Dabei war er nicht bloß der Liebling des Her- 
3098, fondern ftand zugleich beim Kaiſer in hoher Gunft, weshalb 
ihn der Erftere gerne zu Meifftonen verwendete, wenn er beim 
Kaiſer in perfönlichen Angelegenheiten etwas erreichen wollte. Ein 
durch Verrath am Kaifer ertvorbenes Befigthum — das mußte dem 
Herzog Far fein — wäre von dem Grafen Mar von Waldftein 
nicht einmal angetreten, gefchtweige gegen den Kaifer, dem wohl nod) 
Andere zur Seite geftanden wären, zu behaupten verjucht worden 
und damit würde die Schöpfung, an der er, wie man aus den bei 
Förſter **) abgedrudten und aus vielen anderen Urkunden und Briefen 
erficht, mit einer Beharrlichkeit und Vorficht, ja Aengftlichkeit, wie nur 
an irgend was Anderen, gearbeitet, gleich mit feinem Tode wieder 
zerfallen fein. ***) Oder follte die Nachfolge im Königreiche Böhmen 

*) Beilage Nr. 11. 

*5) Mallenfteins Prozeß vor den Schranken des Weltgerichtee. — Yeipzig 1844, 

***) Menn Schiller für feinen Mar Biccolomini ein biftorifches Borbild hatte, fo 
fann es nur diefer Mar von Waldftein gewefen fein. Bon deffen Eriftenz muß Schiller 
ans feinen biftorifchen Forſchungen her Kenntniß gehabt haben, während in den Quellen, 
welche ihn vorlagen, von Silvio Piccolomini, Octavios Neffen, welchen man in neuefter 
Zeit als ſolches Vorbild aufftellen wollte, ſchwerlich eine Meldung geichieht. Für den 
genannten Grafen Waldftein aber Ipricht nicht nur der Name Maximilian, fondern aud) 


feine Ergebenheit für das Kaiferhaus jo wie die befondere gegenfeitige Zuneigung, die 
zwifchen dem Herzog und ihm beftand — Momente, welche der Dichter dann auf einen Sohn 





—_ 6 — 


Waldſtein'ſchen Nachfolge in Tetteren nichts gewonnen worden, denn 
mit dem Kochverrathe, was die Uſurpation der böhmiſchen Krone 
gewvefen twäre, wurde nach den damaligen Gefegen auch der Privat: 
befi verwirft und Walleuftein hatte wohl für feine Nachfolger, aber 
nicht für ſich die Faiferlihe Begnadigung angefucht und erlangt, im 
alle einer Felonie nicht an Gut, fondern an Leben geftraft zu 
werden.*) Alles, was er mithin erreichen konnte, war, ein Wahl: 
reich zu gründen. Wer aber follte ihm in demfelben nachfolgen ? 
Läßt doch Sezyma Rasin, auf deſſen Ausfagen man hauptſächlich 
den Beweis für Wallenſteins Pläne auf den böhmiſchen Königsthron 
ſtützt, einen der angeblichen Hanptkönigsmacher, den Grafen Träka, 
ſelbſt ſagen: „Ich weiß nit, wann der Fürſt ſterben ſollte, wer 
wohl darnach König in Behemb ſein könnte.“ Nur eine grenzenloſe 
Verwirrung wäre die Folge von Wallenſteins Erhebung auf den 
Thron geweſen, die weder mit ſeinen ausgeſprochenen Friedensten— 
denzen in Einklang geſtanden, noch der ihm ſo ſehr am Herzen liegenden 
Sicherung ſeines Familienbeſitzes förderlich geweſen wäre. Und dieſe 
Eventualitäten konute der gewöhnliche Menſchenverſtand vorausſehen; 
dazu bedurfte es nicht erſt des Weitblickes eines Wallenſtein. 


Zum Beweiſe ſeiner feindſeligen Geſinnungen gegen den Kaiſer 


berg, welchem fie ſechs Kinder gebar. Mehrere Urkunden über die Familie Treka finden 
fi in der Schrift: Die Kamilie Trika von Pipa auf Schloß Nachod und die Schenkung 
der Herrſchaft Nachod an Octavio Piccolomini. Ton Arnold Freiherrn von Weyhe-Eimke. 
Königgräg 1872. 

*), In vielen Geichichtewerfen wird erwähnt, der Herzog habe für ſich ſelbſt das 
Recht erwirkt, im falle der Kelonie nicht an Gut, fondern an Peben geftraft zu werden. 
Tas ift ein Irrtbum, in welchen fogar Ranke noch verfällt, obwohl zu feiner Zeit das 
betreffende kaiſerliche Ratent vom 11. Mai 1627 Schon authentiih (Förſter: Wallenfteins 
Trozek, Peipzig 1644. Urkunde Nr. 14) vorlag, worin es heißt: „Und wollen, daß auf 
dem Fall. bei künftigen Begebenheiten, fih eine oder der andere aus mehrgemeldten 
Derzogen zu Friedland Succefforen des eriminis lese majestatis theilbaftig oder bei- 
pflichtig machen würde, der oder dieſelben nicht, wie fonft rechtlich ausgeſetzet mit Gin 
ziedung der ermeld'ten Herzogthums Friedland oder anderer Güter, ſondern am Leib und 
veben beftrafet, dad Herzogthum aber und die Güter auf den nad ibme folgenden ältiften 
Herzogen oder Fürften fallen und ſtammen folle.“ 
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Wenn nichts Anderes, ſo mußte das ſeit dem Anfang des 
Jahres 1633 unabläſſig verfolgte Streben des Herzogs nach Wie— 
derherſtellung des Friedens im Reiche Uſurpationsgelüſte ausſchließen, 


hab ich meines Erachtens mehr als zu viel gethan, indem ich dieſe Armee auf den Fuß 
gebracht, posto genommen und täglich ſtärken thue, mich auch um etlichmal Hundert: 
taufend Gulden in die Schulden geftedt. — Ich zweifel nicht, daß allerlei Discurs bei 
Hof wird abgeben, daß man die erlangte vietori gegen den Mansfelder nicht profegnitirt, 
des Lande ſich nicht bemächtigt oder fonften andere Progreifi, die nad) erlangter victori 
fein können, thuet. Darauf id) dann meinem Herrn diefen Bericht thue: wenn ich nicht 
mehr Feind, als den Mansfelder hätte, fo wäre diefe ihre Meinung ausbindig (2), aber 
ih babe... — In Eumma! will man mich beim Gufto erhalten, fo laffe man mid 
machen, denn ich unterlaffe gewiß nichts, was zu Nut Ihr Ditt. gereiht. Dächte id) fo 
viel an meiner Seelen Seligkeit, al8 an's Kaifers Dienft, fo käme id) gewiß in fein 
Fegfeuer, viel weniger in die Höll'. — Geftern hab ich etliche Schreiben, fo aus des 
Reichshofraths Erpedition feind fommen, empfangen. Die Herrn Gelehrten feind wohl 
gefaßt, Ordinanzen zu geben, aber wiſſen nicht, daß feine Mittel vorhanden fein, Kaifers 
Armee, fo unbezahlt ift, auf ſolche Weis’ zu führen. — Ich hab cin Handjchreiben von 
Ihr Mit. aus der Kammererpedition bekommen, ich follte mich außer des Lande halten 
und in Sclefien nicht rüden, fondern den Feind, cher cr hinkommt, fchlagen, auf daß 
die Schleſier könnten die Contributionen erlegen. Nun ſehe man der Kanımer wohl 
confiderirte Ordinanz! Der Feind ift in Sclefien; das Land halt mehr mit ihm als 
mit dem Kaiſer und ich follte außerhalb des Lands bleiben. Auch wird fi der Feind 
gleich, alfo wie ſie's aufs Papier ſetzen, fchlagen laſſen und ich mit der Armee gleid) hin 
und her marfchieren können, als wann fie ein Paar Roß vor den Magen ſpanuen laffen, 
nach Hof fahren und von dannen wieder nad) Haus. Ich fehete lieber, daß Ihr Mt. 
Länder möchten deſſen enthebt werden, denn ich habe ſowohl als die Andern nichts anders 
als nur meiner Güter (ruina) zu gewarten, aber dieweils nicht anderft jein kann, lieber 
ruinirte als verlorene Güter haben. — In Eunma, ich fehe daß Fein Unterſchied ift 
jwifchen denen, fo wohl oder übel dienen. Gott behüte mich, daß ich in foldhen Labyrint 
weiter continuiren follte. — Kann aber meinem Herren in der Wahrheit jagen, daß mein’ 
propositum zu mutiren nicht möglich ift, denn thäte ich, was man bei Hof will, fo habe ic) dem 
Kaifer den exercitum und die Länder verloren; thäte ich aber, was ich vermeine, daß ragon 
ift, fo müßte ich mid) verlieren. Daß aber nad) meinem Abzug mein’ Keind Campo haben 
werden, mir zu ſchaden, ſolches werde ich müfjen Gott bejehlen. — Ich hab heut des 
Courriers erwart mit Refolution auf meine puncti, ohne welche ich nicht dienen werde. — 
Ach halte gänzlich darfür, daß man vermeint mir durd diefe Sachen disgusto zu geben; 
man hätte dies gar nicht bebürft, denn durch dies leidt der Kaifer und nicht ih; ich vor 
meine Perſon verlang nichts anders als daheim zu bleiben. — Ach verlange dody in der 
Melt nichts mehr als ein Praetert zu haben und den Kopf aus der Schlingen zu ziehen. — 
Mir ift von Herzen Teid, daß ich meinem Herrn allezeit muß lamentationes zuſchreiben: 
aber dieweils Ihr Mtt. Dienft erfordert, jo kann ich nicht weniger than. — in Summa! 
durch das Disputiren bei Hof man erhält nichts anders, als daß man macht das Volk 
desperiren und die Länder ruiniren.“ 





— 10 — 


Dies gehörte ja zu der damals mit Vorliebe geübten fogenannten 
„wälfchen Praktik.“ Andererſeits gibt es jedoch Feinen grundhaltigen 
Deleg dafür, daß er diefen Infinuationen Folge gegeben oder fie 
auch nur einer Antwort gewürdigt hätte. Daher auch die Enttäu: 
Ihung der Feinde, al8 die von den Zwifchenträgern gegebenen Ver— 
jicherungen fich wicht bewahrheiteten. 


Mit den eben erwähnten Berhandlungen wegen der böhmiſchen 
Krone find jedoh die in den Friedensverhandlungen mit Sachſen 
berührten Vortheile für den Herzog von Friedland nicht zu verwech— 
ſeln. Diefe haben augenfcheinlich fich auf deſſen Verlangen bezogen, 
für die Herzogthümer Medlenburg mit einem anderen Reichsland 
entjchädigt zu werden, worin Sachfen und Brandenburg den Kaifer, 
wenn er dem Wunſche Friedlands Folge leiften wollte, wie er es 
ihm laut der Inftruction an Eggenberg vom 12. April 1632 *) zu: 
gefichert Hatte, wirffam zu unterſtützen vermochten. Deshalb waren 
diefe Anfprüche einen Gegenftand der Yriedenstractate zu bilden be- 
ftinmt, was um jo weniger befremden darf, als Wallenftein neben 
feiner Stellung als Taiferlicher Generaliſſimus auch die eines deutſchen 
Reichsfürften einnahm. 


Tür die Forderung, daß Wallenftein nad den VBerhältniffen 
feiner Zeit, nicht nach den heutigen Anſchauungen zu beurtheilen 
jet, haben wir einen recht hervorfpringenden Yal an dem Pilfner 
Bündniſſe. 

Das Heer, welches Wallenſtein befehligte, war nach dem Ge— 
brauche jener Zeit ein geworbenes, in der Weiſe, daß die Com— 
pagniechefs Kompagnien und die Obriſten und Generäle ganze Re— 
gimenter aufgebracht hatten. Nur trat hier noch das Eigenthüntliche 
hinzu, daß der Herzog für diefe Verpflichtungen ſelbſt einftand und 





*) Hans von Zwiedined-Südenhorft: Hans Ulrich Fürft von Eggenberg. Wien 1880. 
Seite 199. 
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Bei der Natur der geworbenen Heere, bei denen die Dienſt— 
pflicht nicht auf der allgemeinen Staatsbürgerpflicht, ſondern auf 
einem Vertrage beruhte, und bei der häufig ſtockenden Soldzahlung 
und überhaupt ſehr mangelhafter Militärverwaltung jener Zeit waren 
Aeußerungen der Unzufriedenheit und felbft Auflehnungen der Sol: 
datesca nichts Seltenes. in eclatantes Beiſpiel Hatte fich zehn 
Monate vor der Billner Manifeftation bei der proteftantifchen Armee 
ergeben, indem die Obriften und Befehlshaber im Namen aller 
Dfficiere und Soldaten der Armee eine von ihnen wnterfchriebene 
Beſchwerdeſchrift vom 20. Aprit 1633 an den Herzog Bernhard 
von Weimar und den Reichskanzler Oxenſtierna richteten, die von 
folgender Drohung begleitet war: 


Uf widrigen unverhofften Fall und inner folchen Zeit die richtige Aus— 
zahlung und Contentirung nicht erfolgen follte, wolle man die Obrijten und 
ihre unterhabene Eoldatesca nicht verdenfen, daß fie an den Feind nicht weiter 


herihiden, jo hab ich gar auf cine furze Zeit zu hießen; wird man aber kein Geld 
ſchicken, fo ziehe ih nicht allein ins Feld nicht, fondern ift ſich zu beiorgen, daß die 
Soldatesca ein anders partito wird vor die Hand nehmen. — Was id) vor gusto und 
Nu bei diefem Tienſt hab, kann mein Herr leicht erachten, denn id) hab allbereit etlichmal 
Hunderttaufend von dem Meinigen zugefeßt und bei 500.000 Reichsthaler vor den 
Kaifer erhalten. — Ich thue gewiß mehr bei der Sad) als mancher, der die Armee 
bezahlter hätte; weiß nicht, was ich auf die Lebt vor ein Dank darvor befoinmen werde. — 
Bitt deromegen um wirkliche Berfehung wegen Brofant, denn die Hofkammer exrpedirt 
einen allein mit Worten. — Itzunder muß der Kaiſer denken, daß er nicht Mittel hat, 
den zehenten Theil diejes Volks zu bezahlen. Trumb muß man & la desperata gehen; 
fiegen wir ob, fo werden wir uns wohl zahlen machen von denen, fo es nicht vermeinen; 
jollen wir uns aber verlieren, fo iſts beffer, daß wir ung ınit großem als mit Heinen 
Haufen verlieren. — Ich hab das Meinige gethan; mehr kann ich nicht than, fondern 
bit!’ mein Herrn ganz dieuftlid, er wol Ihr Mit. fagen, daß ınir unmöglich ift, ein 
General-Amutinament zu verhüten; ich hab zeitlich und oft genng deftwegen avifirt; 
bitt derowegen nochmals um Remedirnng; wo nicht, jo hoffe ich, daß Ihr Pitt. nich 
werden vor entichnldigt Kalten, denn ein Unterſchied ift mit unbezahlten Volk auf den 
Duartieren zu fein und ein Unterfchied zu Feld. — Dahie in Ungarn hab id) noch fein 
Lable Brod befommen; bitt nochmals um wirkliche Befürderung, auf daß die Eoldaten 
in Defperation zu gerathen nicht Urſach hätten. — Betrachte allein Ihr Mtt. Dienft, 
denn dero Süd und Ruin confiftirt im guter oder böfer Affection der Armee. Drum 
bitt ich, man remedirt, denn wir fpendiren Gut und Blut nicht wegen unfer, fondern 
wegen des Kaifers und des Könige.” 
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..... Anderes, fügt Gallas bei, vernehme ich nicht von Sr. 
Durdlaudt.” *, Mit Ausnahme etwa derjenigen L’ificiere, die ſchon 
vorher von der dem Herzog feindlichen Partei gewonnen waren, 
ſcheint der Biliner Schluß im Heere als nichts Perfängliches be- 
trachtet worden zu ſein. Auch in Wien ſcheint man den Borgang 
im erſten Angenblide nicht jo ernft genommen zu haben. Doch bie 
Gelegenheit war zu güuftig und die Gegenpartei zu ichlan, um fi 
nicht zur Ausführung ihrer längſt geſchmiedeten Pläne zu benügen. 

Wie auf die Beachtung der piychologifdgen Momente und der 
Zeitverhäftnifie, jo fommt bei der Frage von Wallenfteins Ver⸗ 
rat) auch viel auf das Verfahren an, welches bei der Unterfuchung 
eingeſchlagen wirb. 

Da Alles, was bis jet von den Geguern Rallenjteins veröffent- 
fiht wurde, die Zweifel an der Schuld nicht zu bejeitigen im Stande 
war, fo wird derjenige, welcher jeine Gedanken auf das „Schuldig“ 
gerichtet hat, wohl die Auffindung des von Schiller vermißten und 
jeitdem no immer nit zum Vorſchein gekommenen Documentes 
abwarten müfjen, „welches die geheimen ſd. i. verrätherifchen] Zrieb- 
federn feines Handelns aufdeckt.“ Nicht in gleicher Lage befinden 
ſich Diejenigen, welche der entgegengejegten Anſicht huldigen. Denn 
was für ein Document follte es fein, das den Beweis für bie 
Nichtſchuld enthielte? Bon Wallenſtein felbft kann ein ſolches nicht 
herrühren, da man ihn bis furz vor jeinem Yebensausgang eines 
Verrathes nicht geziehen und er daher auch feinen Anlaß hatte, ſich 
gegen eine folhe Anſchuldigung zu vertheidigen. Was er und feine 
vertrauteften Adhärenten noch in den legten Stunden ihres Lebens 
zu ihrer Rechtfertigung thun konnten, haben fie nicht umterlafjen. 
Sie haben fih in Gemeinſchaft mit vielen anderen Befehlshabern 
in dem Protocolle vom 19. Februar (Hallwich Ar. 1070) und in 


*) Dr. Halwich: „Wallenſteins Verrath“ Mittheilungen des Bereins für Gejchichte 
der Teutfchen in Böhmen. XVII. Rr. 1. Frag 1879). 





— 16 — 


Das ift für dem Gefchichtfchreiber, welcher den ganzen unge- 
heuren, Stoff zufammenzufaffen, zu geftalten und geiftig zu durd)- 
dringen bat, wohl fchier eine Unmöglichkeit. Da muß alfo die Ein- 
zelnforſchung Helfend eintreten. Diefe würde aber, auch ohne die 
neuen archivalifchen Auffchlüffe, ſchon längſt in der Schuldfrage fo- 
wohl, als in anderen bislang noch nicht aufgeklärten Partien aus 
dem Leben MWallenfteins ein bedeutendes Stüd Arbeit gethan und 
jo den Kreis des zu Erforfchenden immer mehr verengt haben, wenn 
fie die Anfchuldigungen, anftatt fie einfach Hinzunehmen oder zu ver- 
werfen, kritiſch unterfucht hätte. 

Allein erft in unferen Tagen ift, und zwar von Ranke, der 
Berfuh gemacht worden, den Duellen ſelbſt, auf welche die zeitge- 
nöffifchen Anklagen zurücdzuleiten find, zu Leibe zu gehen; doch wur 
Sehr Schüchtern und behutfam, gleichfam nur mittelft Betaften, nicht 
mit dem Sekzirmeſſer. Zur Bloslegung der Unhaltbarkeit jener 
Schriften wird aber des Sekzirmeſſers nicht zu entrathen fein. Um 
die Puncte, wo e8 eimzufegen ift, ausfindig zu machen, wird man 
fich ftets die Gegnerſchaft Wallenfteins vor Augen Halten und auch 
die Urfachen Mar machen müſſen, durch welche er ſich diefelbe zuge- 
zogen hat. 

Er war namentlich während feines zweiten Generalates mit 
Vollmachten ausgeftattet, die, obgleich bis heute ihrem genauen In— 
halte nach noch nicht bekannt, jedenfalls jo außerordentlich waren, 
daß ein folches Berhältmig in einem geordneten Staatswefen und 
unter einem fräftigen Regenten gar nie hätte entftchen können. Nun 
hing aber im Keiche, wo die Vielſtaaterei in üppigfter Blüte ſtand 
und überdies große Staatenverbände, wie die Fatholifche Liga und 
die proteftantifche Union, einander gegenüber ftanden, der Kaifer viel 
mehr von den Fürſten, als diefe von ihm ab; die Faiferlichen Erb- 
lande wieder waren durd die Religionswirren und die ftändischen 
Prätenfionen, zum großen Xheile fogar durch offenen Aufruhr und 
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ihm vor den feinen Tendenzen zuwiderlaufenden Plänen Wallenfteins 
bangte oder weil Tetterer, welcher ihn genau kannte, ihm nicht jeder: 
zeit, wo er um feine Hansmacht zitterte, gleich zu Hilfe eilte. *) 
Als vollends auch Spanien ſich zu Wallenfteins Feinden fehlug, da 
hatte diefer wohl alle Urſache, auf feiner Hut zu fen. Wie e8 
Icheint, Tannte er die Gefahr nicht in ihrer ganzen Größe oder er 
lernte fie zu ſpät kennen; fonft hätte er unmöglich die Friedensver— 
handlungen des Jahres 1633 ſich fo lange Hinfchleppen laſſen können, 
ohne gleichzeitig den Krieg mit Energie fortzuführen, da nur ent- 
Icheidende Erfolge nad) der einen oder anderen Richtung ihm wieder 


—— 


*) Nach den Briefen an Karl von Harrad hatte Wallenftein ſchon in den Jahren 
1625—1627 feine günftige Meinung von dem bayrifchen Churfürften, weshalb er dem- 
felben fchon zu der Zeit, wo er noch äußerlich auf gutem Fuße mit ihm fland, mit Mif- 
trauen begegnete, wofür nachftehende Stellen ſprechen: 

„ir haben ſchon genug wegen des Bayern Ungelegenheit ausgeftanden. Ift nicht 
ragon . . . (?), daß man ihn mächtiger auf Kaifers Unkoſten macht. — Ich höre, daß 
der Bayer des Tiefenbachs, Wietenhorft und Kollalto wie auch Sachſen Regimenter be: 
gehrt hat; ift fein Narr nicht drum, aber ich wäre ein’ bestia, wann id) drein verwilligen 
thäte. Nicht ein Augenblick wollte ich bleiben, denn ich bin gewohnt, dem Hans ÄÖſterreich 
zu dienen und nicht von der bayriſchen Servitut fich ftrapaziren Taflen. — Denn gewiß 
der Kurfürft aus Yayern ift beffer vor fi) als vor ne. — Dies fonımt allein von Bayern 
denn er will nicht, daß der Kaiſer mädtig im Reich ift; drum fucht er alle Mittel, zu 
impediren. — Der aus Bayern hat die andern Kurfürften an fich gehendt, wollte gern 
folches verhindern; der Poſſen aber wird ihm nicht angehen, denn er wollte allein gern 
dominus dominantium im Reich fein.” 

Dem Grafen Tilly fcheint dagegen Wallenftein freundlich gefinnt gewejen zu fein, 
denn er fchreibt über ihn im Juli 1626: „Er vor fein Perfon ift gewiß gut und willig; 
es kommen ihm aber feltfame Ordinanzen von Münden zu.” — Liber den Sieg bei 
Futter drücdt er feine aufrichtige freude in den Worten aus: „Aus meinee Herrn Schreiben 
hab ich vernommen wegen der glüdjeligen vietori, fo unfer Herr dem Herrn Gen. Tilly 
wider Ahr Mitt. Feind verliehen Hat; ihm ſei Lob und Tank gefagt.” (Wie flimmt das 
zu dem, was Aretin a. a. DO. ©. 7 meldet, da Wallenftein, als ihm die Nachricht von 
diefem Siege zukam, „ein Trinkglas, das er eben in der Sand hielt, im heftigften Aerger 
auf den Boden gefchlendert habe ?“) 

Mas man fomit von Mifgunft und Eiferſucht des Herzogs gegen Tilly erzählt, 
entbehrt der thatlächlihen Unterlage. Wenn jpäter mitunter Mifhelligkeiten entftanden, fo 
mögen fie zumeift auf das Perhalten des inzwifchen gegen den faiferlichen Feldhauptmann 
auf das äußerſte argwöhniſch gemachten Churfürften von Bayern zurüdzuführen fein. Trotz 
folher Mifhelligkeiten blicb jedoch das perſönliche Verhältniß der beiden Feldherrn zu 
einander ein gute, bis der Tod es löſte. 
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einen fejten Halt gegenüber den auf feinen Untergang lauernden ge: 
heimen Feinden zu gewähren vermochten. Auf wie lange? Das ift 
allerdings die Frage. Denn diefe hätten nie geruht. Immer wieder 
wären die Angriffe gegen ihn erneuert worden. Wären Regensburg 
und Pilſen vorübergegangen, jo hätten fich andere Anläffe gefunden, 

So zahlreich und mächtig aber auch die Gegnerſchaft Wallen: 
ftein® war, jo ift e8 doch fraglich, ob es ihr gelungen wäre, ihn zu 
Fall zu bringen, wenn es wicht einen wie vom Schickſal herauf: 
beichworenen Widerfacher gegeben hätte, welcher ohne Unterlag an 
feinem Untergange arbeitete und mit der Liſt und Tücke eines Höl— 
fengeifte8 die feindlichen Elemente wachrief und feitete. Es Spricht 
wicht zum wenigften für das Geſchick diefes Mannes, daß fein ver: 
hängnigvolles Wirken bis heute jo gut wie unbekannt geblieben. Wir 
wollen ihn aber aus dem DVerftede, in das er ſich zu verbergen 
wußte, herausreigen. Es iſt Wilhelm Graf Slawata — derfelbe, 
deſſen Penfterfturg das Signal zum dreißigjährigen Kriege gegeben. 
Ihm vor Allen gebührt der Ruhm, Wallenftein geftürzt zu haben; 
er ift die Urquelle der Berfälfchuugen feiner Geſchichte und ihm 
vornehmlich Hat Schiller den Stoff zu den Charafterichilderungen in 
feinem dramatifhen Gedichte entlchnt. 


2% 


11. 
Slawata. 


Wilhelm Slawata von Chlum und Koſchumberg, geboren am 
1. December 1572, entſtammte einer alten, in Folge der Confis— 
cation des Jahres 1548 aber herabgekommenen böhmiſchen Herren— 
familie.) Er war im Glauben der Brüdergemeinde aufgewachſen. 
Seine Verwandtſchaft mit der Fatholifchen Herrenfamilie von Neu— 
haus, die Unterftügung, welche er von derjelben genoß, die Ausficht 
anf die Hand der reichen Erbin Lucie Dttilie aus diefem Haufe 
und der Umgang mit den Jeſuiten zu Neuhaus — das Alles be- 
wirkte jedoch eine Hinneigung zum Tatholifchen Glauben, welche 
durch eimen vierjährigen Aufenthalt in dem Fatholifchen Italien noch 
verftärft wurde. Er ftudirte auf der Univerfität zu Siena die Rechte 
und bereifte nad) Beendigung feiner Studien nod) das übrige Italien 
bis nach Sicilien und Malte. Ein Fahr nach der Nüdfehr vollzog 
ich dann fein Religionswechſel. Da diefer weder die Billigung feines 
Baters noch anderer Verwandten gefunden, jo begab fich der junge 
Slawata, um den Vorwürfen und Anfechtungen auszumeichen, gegen 
Ende 1597 abermals auf Reifen, auf welchen er außer Deutſchland 
auch Dänemark, Holland, England, Schottland, Yranfreih und Spa- 
nien befichte. 


— 





*) Leben des... Wilhelm Grafen Slavata von Joſef Jirecek. Prag 1867. — 
P. Claudius: die Herren von Neuhaus. Neuhaus 1851. — Frantisek Rull: Monographie 
mösta Hradce Jindfichova. Neuhaus. — Adam Wolf: Geſchichtliche Bilder aus Oefter- 
reich (VI. Graf Wilhelm Stavata). Wien 1878, 
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zu fungiren und die vereinbarte Amneſtie mit zu unterſchreiben. 
Den Tendenzen, die dem Einfalle der Paſſauer zu Grunde lagen, 
ſcheint Slawata nicht fern geſtanden zu ſein, obwohl das Landrecht 
ihn ſo wie Martinitz nach der in dieſer Angelegenheit gepflogenen 
Unterſuchung freiſprach. Die Erhebung Ferdinands von Steiermark 
auf den böhmiſchen Königsthron förderte er auf das eifrigſte. In 
der aus den zehn oberſten Landesbeamten als Statthaltern beſte— 
henden Landesregierung, welche in Abweſenheit des Kaiſers die Ge— 
ſchäfte zu leiten hatte, bildeten Slawata und Martinig die für ent— 
chiedene Mafregeln geftimmte Minorität, während die Mehrheit 
durch befchwichtigendes Vorgehen die utraquiftifche DOppofition zu 
dämpfen fuchtee Als nun 1618 aus Wien die bekannten fcharfen 
Befehle ergingen, fchrieb man fie wohl nicht ohne Grund den ge- 
heimen Einwirkungen der Beiden zu und es machte fich die Erbit- 
terung gegen diefelben in dem Creignifje vom 23. Mai 1618 Luft. 


Nach dem Wenfterfturze blieb Stawata ein ganzes Jahr lang 
in dein Hanfe der Fran Bolyrena von Lobkowitz, der Gemahlin des 
Oberſthofkanzlers, den nur feine Abweſenheit vor dent gleichen Ge— 
Schiete bewahrt Hatte, al8 Gefangener. Im Mai 1619 befam er 
gegen einen Never, welchen er aber nicht einhielt, ſondern nach— 
träglih vom Kuifer für ungiltig erflären ließ, die Erlaubniß, fich 
mit feiner Gemahlin in das Bad Teplitz zu begeben. Bon dort ent- 
floh) er aber, erſt nach Freiberg, danı weiter nach Erfurt und 
Alchaffenburg, bis er zu Paſſau ein Afyl fand, wo er an zwei 
Jahre fich aufhielt. 

Der durch die Weißenberger Schlacht bewirkte Umſchwung brachte 
Slawata die Beftätigung aller feiner Aenter und Würden, und es 
gefellten fi) denfelben in rafcher Folge nene — 1621 der Örafenftand, 
1623 das Überftlandrichter- dann das Oberftlandfänmererant, 1625 
das Öberftlandhofmeifteramt, die geheime Rathswürde jo wie der 
Vorrang vor allen Grafen und der Titel: „Regierer des Haufes 
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Sein Beichtvater aber habe, als er demſelben dieſes Vorhaben mit— 
theilte, ihm gerathen, daß er noch ferner dem Staate ſeine Dienſte 
widmen möge. Nun bitte er um die Erlaubniß, auf dem Todten— 
bette die drei kleineren Ordensgelübde ablegen zu dürfen und im 
Habit eines Laienbruders der Jeſuiten in irgend einer ihrer Kirchen 
begraben zu werden. Nach Neujahr 1652 ließ er ſich im Vorge— 
fühle ſeines Todes in das Wiener Profeßhaus der Jeſuiten bringen, 
wo er am 19. Jänner 1652 die Augen ſchloß. Sein Leichnam 
wurde nach Neuhaus gebracht und dort in der Jeſuitengruft beigeſetzt. 

Eine ſolche Laufbahn und in einer ſolchen Zeit mußte bei einem 
Manne von Begabung, was Stawata unftreitig war, eine Fräftige 
Geiftes- und Charakterbildung zur Folge Haben. Als Grundzug 
feines Charakters möchten wir Walfchheit und Zähigfeit bezeichnen. 

Auf Falfchheit Hatte ſchon fein verborgenes Wühlen gegen die 
Mehrheit der Landesregierung vor dem Jahre 1618 beruht und 
von Falſchheit ift fein ganzes Betragen gegen Wallenftein und deſſen 
Freunde, feine eigenen Amtscollegen nicht ausgenommen, durchtränft. 
Im Gefolge diefer Falſchheit ftellten fich andere Untugenden und 
Laſter ein, als Verſtellung, Lüge, Verfchmigtheit, Heuchelei, Gleiß— 
nerei und DBerleumdung. Er, der fromme, gottesfürdtige Mann 
Ichredte felbft davor nicht zurüd, zur Befräftigung feiner bewußten 
Lügen Gott als Zeugen anzurufen. *) Im Bunde mit feiner Zähig- 


P. Julius de Coure aus Breslau, welcher ehedem Kector des Jeſuitencollegiums in 
Neuhaus geweien und von dort nad) Krumau überſetzt worden war, mit. Martini und 
P. de Coure madıten ihm ernftliche Gegenvorftellungen, die ihn bewogen, unter gewiffen 
Modalitäten, die er mit feinem Adlatus, dem genannten Grafen, vereinbarte, das Oberft- 
hoffanzleramt noch weiter zu führen. 

*) Bon einem Vorwurf, welder fo viele Standesgenofien feiner Zeit, vor allen 
Wallenftein, traf, war Slawata frei. Er benützte nicht die durch die Güterconfiscationen 
und die zwangsweilen Ausiwanderungen dargebotene Gelegenheit, ſich zu bereichern. Nur 
die Stammdomäne Koſchumberg, damals noch ungetheilt, brachte er 1623 an fi, um 
fie feinem Gefchlechte zu erhalten. Im Jahre 1641 faufte er noch das an die Kammer 
heimgefallene Gut Roth-Lhota; dies aber vornehmlich nur deshalb, um die Zinfenrüd- 
ftände feines auf Zbirow verficherten Capitals hereinzubringen. Der kaiſerlichen Kammer 
ſelbſt Half er mehr al8 einmal mit Darlehen aus, bewies fid) aber dabei auf das 
uneigennütigfte. 
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führt er dieſen Kampf. Jeder Handlung, jeder Lage ſieht er die 
Seite ab, welche ſich gegen den Feind ausnützen ließe uud richtet 
darnach fein Geſchoß ein, und im rechten Augenblide wird e8 aud) 
abgedrüdt. Kommt es dennoch zuweilen vor, daß eines verjagt oder 
über das Ziel hinausfliegt, fo verliert er deshalb den Muth nicht; 
bei nächſter Gelegenheit fteht er ſchon wieder fampfgerüftet auf dem 
Plate. Nicht felten äußern auch anfangs vermeintlich fehlgeichlagene 
Angriffe erft in der Yolge ihre Wirkung. Zudem verfteht er es, 
mächtige Bundesgenoffen zu gewinnen. Es wäre ein Irrthum, ihn für 
ein Werkzeug der Jeſuiten oder einen Agenten Bayerns und Spaniens 
zu halten. Im Gegentheil! Er jelbft war es, welcher den Bapft, 
Bayern und Spanien herbeirief. Bei erfteren, welcher lieber Wallen- 
jtein auf feine, beziehungsweife Frankreichs Seite gebracht Hätte, war 
zwar der Verſuch mißglückt; der Mitwirkung Bayerns und Spaniens 
jo wie aller bei Hof oder in der Gentry über den Herzog Mißver- 
gnügten bedient er fich aber bei dem aus eigenen Antriebe und zur 
Stillung des eigenen Haſſes unternonmmenen Werke. Eben jo verhält 
es fich mit den Generälen, welche zur Ausführung feiner Entwürfe 
zum Sturze des Feldherrn geworben worden find. Alles beivegte ſich 
nah den Fäden, die von feiner unfichtbaren Hand gezogen wurden 
und zwar ohne daß vielleicht. eine von den Hauptperfonen der In— 
trigue fich e8 bewußt wurde, daß fie geleitet werde, anftatt zu leiten, 
Darin befundete er fich eben als Meiſter des Ränkeſpiels, daß er 
jeden Mithandelnden die Meberzeugung, fein eigenes Intereſſe ftehe 
in Frage, beibrachte oder ließ, ſich jelbjt aber im Hintergrunde hielt. 
Nicht einmal nach vollbrachter That, wo es, wenigjtens in der Wür— 
digung der herrjchenden Streife, als Berdienft galt, dazu in irgend 
einer Weiſe beigetragen zu Haben, tritt er aus feiner Reſerve heraus, 
weßhalb bis auf den heutigen Tag fein Antheil an dem Ereigniſſe 
ziemlich unbekannt blieb. Vergißt doch ſelbſt Hallwich in feinem 
„Wallenfteins Ende” Slawata unter Friedlands Feinden zu nennen. 
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reſpondenten und Agenten zu communiciren. Ferner ſehen wir an 
einzelnen Beiſpielen, wie er mit diplomatiſchen Agenten dadurch an— 
bindet, daß er ihnen Nachrichten mittheilt und ſie bittet, ihm gleicher 
Weiſe auch von ihrem Orte aus ſolche zukommen zu laſſen. Schreiben 
dieſer Art haben wir an Francesco Biboni, Reſidenten des Königs 
von Polen und Schweden in Krakau, Lorenzo Brigido, Reſidenten 
in Venedig, Sgr. Corrado, muthmaßlich einen Agenten in Spanien 
und an Sebaftian Luftrier, Nejidenten am Hofe des Königs von 
Frankreich gefunden. Ausgebreitet befonders ift auch fein Briefwechfel 
mit Geiftlichen verfchiedenen Standes und Ranges im In= und 
Auslande. Mit einer derartigen Correfpondenz griff er vielfältig 
über feine amtliche Wirkungsiphäre als böhmifcher Hoffanzler hinaus 
und in jene des Kriegsminifters und des Minifters des Auswärtigen 
hinüber. Nicht felten mag er über die in deren Agenda einfchla- 
genden Angelegenheiten befjer, als fie felbft, unterrichtet gewefen fein. 
Seine guten Informationen über alle Verhältniffe und Vorgänge 
mögen fein Anfehen und feinen Einfluß in den Regierungskreifen 
nicht wenig gehoben Haben; dabei famen fie ihm trefflich zu Statten, 
wenn er Anlaß Hatte, felbft in die öffentlichen Angelegenheiten ein- 
zugreifen. 

Es war wie in einem Vorgefühle, das Schreiben werde einft 
fein mädhtigftes Nüftzeug bilden, daß er fich es befonders Hatte 
angelegen fein laſſen, fich diefe Kunft eigen zu machen. 

Bon Jugend an übte er fich darin, feine Gedanfen in eine 
gewählte fehriftlihe Yorm zu bringen und gewöhnte fi), wo c8 
räthlich ſchien, das flüchtig gefprochene Wort durch baldiges Nieder- 
Schreiben dauerud feitzuhalten. Seine Briefe aus Italien, feine Eor- 
refpondenz mit dem Pater über feinen Befenntnigwechfel verrathen 
8 bereits, wie fehr er e8 gelernt hat, feine Beobachtungen auf der 
Reife und feine Gedanken über religiöfe Yragen Far und geordnet 
zu Papier zu bringen. Weber die Verhandlungen des böhmifchen 
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annehmen, bis in den October 1635 hinein beſchäftigten, war nur 
ein Schritt zum Geſchichtſchreiber. Es bedurfte dazu nur eines 
äußeren Anlaſſes und dieſer fand ſich, als ihm während ſeines Auf— 
enthaltes zu Regensburg im Jahre 1636 eine Denkſchrift des 
Grafen Thurn in die Hände gerieth, in welcher dieſer ſich gegen den 
in einer zur „Juſtification der Execution“ Wallenſteins erſchienenen 
„Deduction“ gegen ihn erhobenen Vorwurf eines Hauptrebellen ver- 
theidigte und unter einem dern Fenſterſturz rechtfertigte und das 
Recht der böhmischen Stände zur Königswahl behauptete. eine 
MWiderlegung wuchs zu einer ganzen mit vielen Documenten belegten 
Erzählung der Zeitereigniffe an, wozu Slawata feine Aufzeichnungen 
aus früheren Jahren nun trefflih zu Statten kamen. Nach Beendi- 
gung diefer im Grunde zugleich feine eigenen Memoiren bildenden 
Zeitgefhichte ſchrit er an die Fortjekung der Hajefichen Chronik 
vom Jahre 1526. Anfangs begrenzte fich fein Vorhaben auf die 
Gefchichte Böhmens; im weiteren Verlaufe aber ging er immer mehr 
in die Breite, jo daß das, was er zuletzt fchrieb, jchon den Charafter 
der Weltgejchichte mit befonderer Rückſicht auf die religiöfen Ange- 
fegenheiten annahm. 

Das Werf umfaßt vierzehn mächtige Manuferiptfolianten, von 
denen bis jeßt nur zwei, die Widerlegung Thurns und die Ereiguiffe 
von 1608 bis 1620 mit einer Einleitung von 1575 bis 1608 
enthaltend, gedrudt find.*) In Haudſchrift finden fie ſich vollftändig 
bis auf den X. Band im gräflich Ezernin’fchen Archive zu Neuhaus 
und vereinzelt in mehr oder weniger Bänden, theils böhmiſch, theils 
in deutfcher Ueberſetzung, in verfchiedenen Bibliotheken. 

Was war e8 mm, das Slawata zu einem fo erbitterten Yeind 
Wallenfteins machte? BVerfchiedenheit in den religiöfen und poli- 
tifhen Grundfägen kann es nicht gewefen fein, denn beide ftanden 


*) Josef Jireöck... Pamèeti Vilema hraböte Slavaty (Denkwürdigfeiten des 
Grafen Wilhelm Slawata) 1608—1619. Prag I. 1866. II. 1868. 
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Bemerkungen deutlich hervor. Nicht um den Dienft des Kaiſers war 
es ihm jomit zu thun, denn fonft würde er dem Herzog eher von 
vielleicht gewagten und übereilten Handlungen abgerathen, als ihn 
dazu aufgereizt haben; auch würde er nicht auf die Vereitlung von 
Plänen hingewirft haben, die im Intereſſe des Kaijers lagen, inden 
fie, wie wir fpäter jehen werden, auf die Wiederherftellung der Kaifer- 
hoheit in Deutfchland Hinzielten. 

Wie lange das änferlich gute Verhältniß zwiſchen den Beiden 
andanerte oder was auf dasjelbe hinauskommt, wie bald Wallenftein 
iiber Stawata’8 Taljchheit die Augen geöffnet wurden, vermochten 
wir nicht zu ermitteln. Wahrſcheinlich führte die durch feine Er- 
nennung zum Oberjthoffanzler nothwendig gewordene Ueberfiedlung des 
fegteren nach Wien im Jahre 1628 die Löſung herbei, da es fich 
Slawata kaum verſagt haben dürfte, in der Nähe des kaiſ. Hoflagers 
und am Site der Regierung, wo er mit den eimflußreichen Per— 
fönfichkeiten, dem Hoffriegsrathöpräfidenten Schlif, dem Grafen von 
Trautmannsdorf, den ſpaniſchen und bayriichen Gefandten u. f. w. 
in perfönfiche Berührung trat, alsbald thätiger vorzugehen, fo daß 
e8 doch etwas die Aufmerkſamkeit der Freunde des Herzogs erregte, 
durch welche e8 endlich auch diefem zu Ohren fam, was es mit 
Slawata's Freundſchaft für ein Bewandtniß habe. Das kann auch 
die VBeranlafjung zu den Gerüchten geweſen fein, daß man Wallen- 
ftein von Wien aus nach dem Leben ftelle und daß Tilly als Werf- 
zeug dazu auserjehen fei, was jenen zu ebenſo hochſinniger als ent: 
ichiedener Abweiſung ſolchen Verdachtes beftinunte. *) 


*) Sowohl in den Zammlungen des Freiherrn von Stentzſch als jenen des Ritters 
Ienit von Brattitz, die fi in dem gräflich Waldſtein'ſchen Ardive zu ‘Prag befinden, 
find Abfchriften der beiden durch Forſter (Nr. 305 u. 306) allgemeiner befannt gewordenen 
Briefe im böhmischen Triginalterte vorhanden. Wir geben davon eine möglidhft wort: 
getreue Weberjegung: 

Hocgeborner, durchlandjtiger Fürſt! 

Eurer fürftlichen Gnaden ift mein unterthäniger Tienft. Ich kann nicht umhin, 

es &. f. G. unterthänig zu berichten, wie ih hier als gewiß von vielen Leuten, auch 
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Ans den Jugendjahren, aus welchen möglicherweiſe ſchon der 
innere Groll Slawata's gegen Wallenſtein datirt, iſt uns über ihre 
Beziehungen zu einander nur wenig bekannt und dieſes Wenige 
ſtammt von Slawata. Er nennt ſich ihm im dritten Grade ver- 
wandt, was, da er und Wallenfteins Vater Couſins waren, nad 
dem canonijchen echte zu verstehen if. Er kannte, wie er fagt, 
Wallenftein von der Zeit an, al8 derfelbe noch auf Schloß Koſchum— 
berg bei feinen Cheim mit deffen Sohne in der dortigen Brüder: 
ſchule den Unterricht erhielt, d. i. von den Knabenjahren ber, und 
verfichert auch, daß er mit ihm langen Umgang gepflogen und feine 
Sinnesart förmlich anatomifirt habe. Das Lestere wird man wohl 
anch nicht beftreiten, wenn man feine Charafterichilderung in der 
Kapuziner-Relation fieft, die bei aller Webertreibung und Dentung 
zum Schlechten des Zutreffenden Manches enthält, Jo daß man felbft 
aus dem Zerrbilde die Züge eines genialen Geiftes und einer außer- 
ordentlichen Willenskraft herausfindet. 


jolhen von Rang (od mnoho lidi a pfednich) und die von der Tilly'ſchen Armee hierher 
famen, [erfuhr], man erzähle daſelbſt, daß Zilly fiherlich den Befcht habe, E. f. G. beim 
Schopf zu fallen und nach Wieu einzufiefern. Gelinge ihm das nicht, jo folle er E. f. G. 
auf andere Art aus diefer Welt verhelfen. Aus welcher Urſache? — das darf nicht 
geichrieben werden. 

Ta id von E. f. ©. einigemal in dieſem Kriege Beweile von Courtoifie empfing, 
jo wollte id nicht unterlaffen, E. j. G. unterthänig hievon Nachricht zu geben, denn ic) 
würde nicht gerne E. f. &. in ſolcher Weife aus der Welt fcheiden ſehen. Und wenn id) 
wüßte, daß E. f. G. mir ohne Gefährdung Gehör zu ſchenken geruhen wollten, jo möchte 
ih E. f. ©. über Alles mündlich berichten und vielleicht noch etwas mehr, fo daß E. f. ©. 
ih darüber wundern wilrden. 

Und das faun id) auf mein gutes Sewiffen nehmen, daß das, was id) hier jchreibe, 
fi) anders nicht verhalten werde. 

Ich verbleibe 
E. f. ©. 
unterthäniger Diener 
Datum in Amſterdam, den 14. Junii Ao. 1629. J. M. Slawata, m. p. 


Wohlgeborner Herr, Herr! 
Mein inſonders lieber Cheim! 
Das Schreiben Eurer Gnaden, datirt vom 14. Juni in Amſterdam, iſt mir am 
heutigen Tag zugekommen. Aus demſelben erſehe ich Eure Affection gegen mich und 
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Nicht aber darin, ob der Haß Slawata's gegen Wallenſtein 
nod aus den Jugendjahren oder aus einer fpäteren Zeit fich her— 
leitet, liegt das Räthielhafte, jondern in der bis zur Blindheit ge- 
jteigerten Leidenſchaft, mit welcher er denjelben an den Tag legt. 
Ohne Rajt und Ruhe, ohne Rüdficht auf Zeit und Umſtände und 
mit Hintanjegung aller Grundläge und Interefjen arbeitet er an 
dem Untergange des Berhagten. Cs jcheint, ale ob fein ganzes 
Leben in diefem einen Gedanken aufgegangen wäre. Deßhalb vermag 
man fich auch der Annahme nicht ganz zu entziehen, daß bier eine 
Monomanie, ein activer Verfolgungswahn, im Spiele gewefen fein 
fonnte. Es frägt fich nur, ob ein ſolcher mit einer jo außerordent⸗ 
lihen Schlauheit und Umſicht, wie ſie der Berfolger entwidelt, aud) 
vereinbar jei. Darüber werden Piychologen und Irrenärzte zu ent: 
Icheiden Haben. Uns legt das Aufwerfen der Frage bloß die Pflicht 


nehme fie dankbar entgegen. Nur wundere ih mid, daß Ahr Euch von joldhen Luft: 
gebilden einnehmen laſſet. Mein Herr, der römiſche Kailer, iſt ein gerechter und dank⸗ 
barer Herr, welcher einer Getreuen Tienjte in anderer Weiſe recognoscirt, ala Ihr mir 
ichreibt. Und Herr Tilly iſt ein Cavalier, welcher Rebellen zu bändigen verfteht, nicht 
aber mit ſolchen Ajiaifinaten fi) abzugeben. Item haben fie in der Ztadt, woher Ahr 
su ichreiben beliebet, ihre ungeredhte Cache immer mit derlei lügenhaften Praktiken gerührt. 
Allein id) babe gute Hoffnung, daß fie auch ihren verdienten Yohn erhalten und bald 
erfahren werden, ob id) todt oder im Gefängniſſe bin oder nidht. Und damit verbleibe ich 


E. Gn. 
williger Better 


Aus Küftrin, 20. Julii Ao. 1629. Albr. 
Weiher Zlawata an den Herzog geichrieben, läßt fich nicht genau ſeſtſtellen. In 
einer, wie e& fcheint, volljtändigen lista condemmatorum werden ſechs verurtheilte Männer 
dieſes Namens genannt: 


Michael starssi totum 
Jindfich totum 
Diwiss Laeczembok ’, (defunctus) 
Hendrich Mathes feadum 

Jan BorZck Y, 
Michael starssi totum et futurum 


Ta muthmaßlid) beim Gopiren der Briefe in einem oder dem anderen Anfangs: 
Guchftaben des Bornamens (3. DM.) ein Berſehen unterlicf, jo möchte am cheften Hendrich 
Dathes oder Ian Borjek ale Gorreipondent anzuichen fein, jojern derjelbe überhaupt 
einer der wegen Berurtheilung, nicht bloß der Religion wegen Erilirten ift. 


auf, die Eigenheiten Slawata's, die ald Symptome einer Geiftes- 
ſtörung in Betracht gezogen werden Fönnten, fo weit fie uns vorge: 
fommen, mitzutheilen. 

In feiner Eorrefpondenz zu Neuhaus finden fih von Slawata 
noh aus Wallenfteins Zeit an Altöttinger und andere Geiftliche 
mehrere Briefe, welche von Heiligenbildern handeln. Er legt dafür 
ein Interejfe und einen Eifer an den Tag, als wäre c8 eine wichtige 
Staatsangelegenheit. Schulfinder, wenn fie mit Bildchen befchenft 
werden, können feine größere Freude äußern, als er, wenn ıhm folche 
sugejchiet werden, oder wenn er hört, daß der Meeifter, welcher jie 
anfertigt, von einer Krankheit genefen fer und wieder im Stande fein 
werde, ihm nene Bilder zu liefern. 


Im Neuhaufer Archive wird ferner ein Memoire aus dem 
Jahre 1644 über feinen um Weihnachten 1643 gefaßten Entſchluß, 
ih von den Staatsgefchäften zurüdzuzichen und in die Gejellfchaft 
Jeſu einzutreten, aufbewahrt. *) Zum Schluße legt er darin die 
Vorfäge für fein Leben nieder, die in Folgendem beftehen: 


1. An jedem Sonn» und Feiertage Vormittags jene Kirchen zu be- 
juchen, in welchen durch einige Stunden das allerheiligfte Sacrament aus— 
gejett wird, und zum mindeften eine Stunde allda zu verweilen. 

2. Wenn zuweilen vierzigjtündige Gebete abgehalten werden, mich in 
jener Kirche, wo fie ftattfinden, jeden Tag cine Stunde dem Gebete zu widmen. 

3. ‚In jeder Woche am Montag bei St. Auguftin in der Zodten- 
capelfe und am Yreitag im Profeßhauſe in der Capelle der Kongregation zu 
den gewöhnlichen Stunden der Andacht beizumwohnen. 

4. An jedem Tage (außer meinen gewohnten nachmittägigen Gebeten) 
Bormittags in frommen Betrachtungen eine halbe Stunde nnd an Feittagen 
eine ganze Stunde zubringen und zur Erbauung jene Sentenzen nehmen zu 
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*) Von Sr. Hochgeboren Herrn Jaromir Grafen Czernin von Chudenitz, Regierer 
des Hauſes Neuhanus und Chudenitz, wurde mir hochgeneigt die Bewilligung zur Benützung 
des Archives zu Neuhaus ertheilt, auf Grund deren mir von dem Archivar Herrn Franz 
Tiſcher in zuvorlommendſter Weiſe Abſchriften ſowohl von dem obigen Memoire als von 
der Denkſchrift III., 1 und von mehreren Briefen vermittelt wurden. 

3* 
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wollen, welche ich mir in diefem Vorgehen (in hoc itinere) aus dem Büchlein 
des Thomas von Stempten angemerkt und mir abfehreiben laſſen babe. 

5. Da ich in der Woche am Mittwoch, Freitag und Samftag (außer 
den Vigilien, wenn welche einfallen) nur ein Gericht (colatio) zu mir zu 
nehmen pflege, mir zu diefer Zeit durch einen meiner Diener irgend ein 
geiftlihes Buch vorlejen laſſen zu wollen. 

6. Feſtliche Gelage vermeiden und, wenn id) eingeladen werde, mic) 
entfchuldigen, und in meinem Haufe Feine folchen veranftalten zu wollen. 

T. Bon leeren und müßigen Geſprächeu, vorzüglid, aber von Unter- 
haltungen (detractionibus), fowohl bei Hofe, al8 außer den Hofe, mit bei- 
derlei Geſchlechtern mid) enthalten zu wollen. 

8. Alleingefpräche mit dem weiblichen Geſchlecht meiden zu wollen. 

I. Mid) des Kartenfpiels zu enthalten. 


10. Niemals müßig fein uud in dem Schreiben der ſchon vor einigen 
Jahren von mir angefangenen Gedichte (in welcher Materie ſchon fieben 
genug umfangreiche Bücher in böhmifcher und deuticher Sprache gejchrichen 
und vollendet find) fortfahren zu wollen. 

Daß er dem SKarteufpiel aus dem Wege geht, davon finden 
ih ſchon aus früherer Zeit in feiner Correfpondenz einzelne Anden- 
tungen und wenn er auch zuweilen der Einladung einer Erzherzogin 
nicht ausweichen kann, jo erklärt er doch, fi) grundſätzlich auf nicht 
mehr als einen Ducaten eimlaffen zu Fönnen. Im zehnten Bande 
feines Gefchichtswerfes kommt ein Gefpräh mit dem Kaifer Fer: 
dinand III. vor, in welchem er diefem die Gründe auseinanderfegt, 
warum das Kartenſpiel eine Sünde fet. 

Alſo nichts als Aengerlichfeiten find es, in denen er die Ver— 
dieuftlichfeit des Lebenswandels erfennt. Die driftliche Eittenlehre 
icheint ihm völlig fremd zu fein. Daraus könnte man einen hin- 
reichenden Erklärnugsgrund für fein allen Geboten derfelben Hohn 
Iprechendes Verhalten gegen Wallenftein herleiten, wenn nicht dem 
entgegenftiinde, daß er an dieſem Alles tadelt, was vom Standpuncte 
der Moral und des Rechtes ihm als tadelnswerth erjcheint. Sollte 
er in den äußeren Werfen einen Erjag für die chriſtliche Nächften- 
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liebe erblickt haben oder liegt in der gänzlichen Vernachläſſigung ihrer 
Pflichten von ſeiner Seite und in der Rüge derſelben an Anderen 
ſchon ein Beweis, daß ſein moraliſches Begriffsvermögen gelitten 
hatte? | 

Ein Beleg dafür möchte wohl auch im dent lebhaften Antheile 
zu finden fein, welchen er an den Miyftificationen des P. Hieronymus 
Gladich nahm, deren ſchon Jireécek im feiner biographiichen Skizze 
gedeuft. Gladich, von Magdeburg ſtammend, gab vor, daß er durd) 
Mefjelefen die Seelen aus dem Tegefeuer befreien Fönme, Nachdem 
er in Oeſterreich und in der Steiermark, überall von Bittenden, na— 
mentlih Frauen aus den höheren Ständen, umdrängt, von Ort zu 
Ort gezogen, fam er 1646 nach Preßburg. Slawata, der fi mit 
dem Kaiſer wegen des Reichstages eben da aufhielt, machte Gladichs 
Bekanntſchaft und Tebte fich ganz in den Glauben an die Erfcheinnugen 
hinein, die derfelbe vorjpiegelte. Zuerſt forfchte er nad) den Zuftande 
der Seele feiner Lieben Gemahlin, die er nach der dritten Meffe in 
Geſtalt eines weißen Vogels aus dem Altare emporfliegen Jah. Auch 
über Werdinand II, über feine verftorbenen Kinder und andere 
Verwandte ftellte er folhe Nachforſchungen an. Zulegt begegnen wir 
dem AUbentenerer als Pfarrer in Schüttenig, wie er 1664 dieſes 
Poſtens von dem Yeitmeriger Bihchofe enthoben wird. So weit Si: 
recef.*) Im dem X, Bande des Slawata'ſchen Werkes finden ſich 
jedoch in den fehr umfangreichen zeitgenöffifchen Gloſſen, welche der 
Autor feiner älteren Gefchichte anhängt, fo viele weitere Mittheilungen 
von den „Operationen” des Paters, daß man fich ein Bild von deffen 
Treiben und zugleich von Stawata’s Empfänglichkeit für Illuſionen 
machen kann. **) 








*) Peben Slawatas S. 15. 

**) Diefer bisher vermißte Band Hat ſich jüngſt im gräflich Maldftein’schen Archive 
zu Prag gefunden. Er begreift das zehnte Buch mit vier Theilen (39, 40, 41 und 42). 
Schrift, Bapier und Cinband nad) ift dieler Band wohl um mehr als hundert Jahre 
jünger, als die Originalbände im Ardjive zu Neuhaus. 


— 33 — 


Die Gloſſen des zehnten Bandes ſetzen, und zwar unter Hin— 
weiſung auf das im vorigen Bande von P. Hieronymus Gladich von 
der Geſellſchaft Jeſu Erzählte, ebenfalls zu Preßburg ein, wo Slawata 
mit dem Kaiſer noch in der erſten Hälfte des Jahres 1647 mit 
Unterbrechungen verweilte. 

Die Gabe des P. Gladich, ſich mit den Seelen Verſtorbener 
in Rapport zu ſetzen und die im Fegefeuer büßenden zu erlöſen, 
ſchreibt Slawata der Gnade Gottes und der Himmelskönigin zu, 
die demſelben wegen feiner befonderen Demuth und feines eifrigen 
Betens und Meſſeleſens zu Theil geworden. Seine Meſſen las der 
Pater zu Preßburg meiſt an dem Altare der wunderthätigen unbefleckten 
Jungfrau Maria in der Pfarrkirche zu St. Martin. Da er aber von 
der Himmelskönigin dazu ein beneficium personale erhalten, fo ver— 
richtete er zuweilen auch anderwärts das Meßopfer zur Erlöfung 
der Seelen aus dem Fegefeuer. Den Erfolg denteten verjchiedene 
Zeichen an, die während der Meſſe auf dem Altare von den Zeelen, 
um deren Befreiung es ſich handelte, oder deren Engeln hinterlegt 
wurden. Ein ſchwarzes Zeichen bedeutete, dag die Seele zwar in 
der Gnade Gottes verharre, daß ſie aber, che fie vor das Angeficht 
Gottes treten könne, erft die im Leben begangenen Zünden im 
Tegefener abzubügen habe. Gin nägelfarbenes Zeichen zeigte ſchon 
Erleichterungen ihrer Peiden, eines von weißer Materie, von Silber 
oder Gold bereits gänzlihe Erlöſung an. Nicht aber jtets gleich bei 
der erjten Meile Fam ein folches Zeichen zum Vorſchein; oft mußten 
erft niehrere Meſſen gelejen werden, ehe es fich vorfand. Traf es 
ich, daR die Seele, für welde eine Meſſe gelefen wurde, verftoßen 
war, jo warden feine Zeichen hinterlegt, ſondern die Leuchter und 
Kerzen vom Altare auf die Erde geworfen, ſo daß letztere zerbracdhen. 

Doch der Rapport mit den Zeelen bejchränft ſich nicht auf die 
Meſſe. Wenu P. Gladich in einem Winkel beim Altare inbrünftig betet, 
klopft es auf den Altar oder er hört in der Nacht in feinem Zimmer 
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auf den Tiſch oder auf die Truhe Hopfen. Die Umftände, unter 
denen dies gejchieht, geben ces ihm an die Hand, welche Seelen fi) 
unmittelbar oder durch ihre Eugel auf diefe Art Dei ihm melden 
und was fie ihm kundthun oder von ihm verlangen. Ia fie ftellen 
ich jogar in eigener Perſon oder durch ihre Engel in verfchiedenen 
Geftalten zur Nachtzeit bei ihm ein, um ihm Andeutungen über das 
zu geben, wornach er forjcht oder um ihn um ihre Erlöfung anzu— 
neben. Solche gelegentlichen Beſuche benügt er dann wohl aud), um 
über den Zuftand anderer Ecelen Erfimdigungen einzuziehen, ob fic 
überhaupt in's Yegefeuer gekommen, wie lange fie darin fchmachteten 
und ob fie noch darin feien. Mitunter hält er es aud) für werth, 
die Sprache anzugeben, in welcher die Erſcheinungen mit ihm vedeten. 
Er war jo überhäuft mit Aufträgen, daß er fie oft erft nad län: 
gerem Aufſchub befriedigen konnte. Als die Seele eines gewiffen 
Jacob Schütz aus Hagendorf, diefelbe, die ihm fpäter Auskunft gab, 
wie lange die Seele der Kaiferin Maria im Fegefeuer zugebracht, in 
Männergeftalt vor ihn Hintrat mit den Worten: „Mein Pater! ich 
bitte Ench um Gottes Willen, Tefet drei heilige Meſſen für mich,“ 
fonnte er diefe erft im drei Wochen zufagen, da er die übrigen Tage 
bereits an andere Seelen vergeben hatte. 


Slawata war wie bethört von dieſem Gaufelfpiel und ließ ſich 
über die vorgefommenen Fälle jeden Zag von P. Gladich, ſei es 
mündlich oder durch jeinen Hofimeifter ebenfalls mündlich oder fchriftlid) 
mittelft Zettel, berichten. Cr vernahm and zumeilen ſelbſt dag 
Klopfen md erfchraf, wie er fagt, dariiber nicht im mindeſten. Als 
Gladih nach der Abreife des Kaiſers von Preßburg ſich nach Pinz 
und fpäter zur Armee nach Böhmen begab, mußte er Slawata nad) 
Wien brieflih Nachricht geben. In feinen Stoffen hebt letzterer aber 
nur die Fälle hervor, die ihm beſonders bemerfenswerth schienen, 
darunter die mit der Kaiſerin und der Schwefter des Kaiſers, Cä— 
cilie Renata, Königin von Polen (F 1641), welche beiden Fälle 
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auch den Kaifer fehr intereffirten, ohne daß er jedoch fich herbeige- 
faffen Hatte, dem Beſchwörer felbft einen Auftrag zu geben, ferner 
nit dem Kaiſer Matthias, dem Erzherzog Leopold, dem Herzog von 
Mantua, Bruder der Kaiferin, jo wie mit einer Marfgräfin von 
Brandenburg, die zuerjt au Bethlen Gabor, dann an Julius Yranz 
Karl von Sachſen-Lauenburg verehelicht gewefen, mit Franz Veit, 
Slawata's jüngftem Sohne, mit dem Yürften von Caftiglione, dem 
Bruder der Gräfin Martinig, mit Wilhelm von Lobkowitz und An— 
deren. Auch dreier Fälle, wo es ſich heransftellte, daß die Seelen, 
für welche die Meſſen gelefen werden follten, bereits verdammt feien, 
gedenft Slawata in dem zehnten Bande; nur will er die Betref- 
fenden nicht nennen, weil er mit ihnen im Leben befannt war. Bei 
einer vierten hat er aber diefen Scrupel nit. Es ift die des Her- 
3098 von Friedland, welcher er folgende Gloſſe widmet: 

Sr. Tail. Maj. Oberftftallmeijter Herr Graf Marimilian von Wald- 
ftein jolficirte oft fehr angelegentli bei dem Herrn P. Hieronymus, daß er 
für die Seele des Herzogs von Friedland heilige Meſſen leſe. Der Herr 
Pater that dies aus vielen Gründen jehr ungern. Da er aber einem fo 
dringenden und anhaltenden Wunſche nicht länger widerftreben konnte, fo 
willigte er dazu ein und verrichtete eines Morgens in Anweſenheit des Herrn 
Dberjtjtallmeifters für diefe Zeele eine heilige Meſſe. Gleich aber fchon 
zwifchen der Epiftel und dem Evangelium hörte er in feinen beiden Ohren 
flüftern und die Iateinifchen Worte ſprechen: non dicas, non dicas! fo daß 
er wider feinen Willen ſich befinnen und für eine andere Seele die Hi. Meſſe 
weiter Icjen mußte. Nach der Meſſe fragte der Herr Oberftjtallmeifter den 
Herrn Pater, welches Zeichen er auf dem Altare gefunden, worauf berfelbe 
erwicderte, daß er fein Zeichen gefunden, weßhalb es ihm nad) reiflicher Er- 
wägung jcheine, als wolle Gott der Barmherzige nicht, dag die Meenfchen 
davon Kenntniß haben follen, in welchem Zujtande et in purgatorio die 
Seele diefes Fürften fi) befinde und es dem Herrn Pater als das Beſte 
dünke, daß wir jterblihen Menſchen es unterlajlen, das zu erforichen und 
in Erfahrung zu bringen, im welchem Zuſtande ſich diefe Seele befinde. 
Er bitte daher den Herrn Oberjtjtallmeijter, weiter von ihm nicht zu ver: 
langen, daß er für diefe Seele noch Hi. Meſſen Teje, denn aus gewiſſen 
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Gründen könnte er ihm das nicht zu wiljen thun. Dabei hatte es fein 
Berbleiben. 

Wenn Slawata jo feſt an die Ausgeburten einer fremden 
Phantafie glaubte, Fonnte ihm nicht auch die eigene Phantafie Trug- 
bilder vorgeführt haben, die er dann für Wirklichkeit hielt? Manchem 
freilich, was von ihm in den folgenden Exrpojes Wallenftein in den 
verfchiedenen Phafen jeines Lebens angefonnen wird, möchte man 
jelber beipflichten, fo aus dem Leben gegriffen fcheint es, fo Lange 
man wicht näher auf den Grund fieht. Oft aber fchlägt er der 
Mahrheit fo offen in's Geficht und verirrt er fih fo tief in das 
Gebiet des Abentenerlichen und des Phautaftifchen, daß das, was er 
vorbringt, kaum mehr als Ausflug bloßer Lüge betrachtet werden 
kann, fondern fchon wie ein Product de8 Wahnwitzes ſich darftellt. 
Andererjeits fcheint ein jo vaffinirtes Studium der Charaktere der: 
jenigen, auf welche eingewirft werden foll, eine jo Enge Benügung 
aller Umstände, ein fo fchrittweifes und ficheres Vorgehen, wie man 
es an ihm wahrnimmt, nur bei voller Freiheit der Geiftesfräfte 
möglih. War es alſo Wahnſinn, was ihn autrieb nd leitete, fo 
lag Methode in demſelben; widrigenfall® Hätte man ein moralifches 
Scheuſal vor fid, wie die Welt in diefer Art noch Feines gejehen. 


IM. 
Dennnciation und Agitation. 


1. 
Aus den Jahren 1624—1625. 


Der erfte Schritt Slawatas gegen Wallenftein, von dem wir 
Kenntniß haben, fällt in das Jahr 1624—1625, wo lekterer nod) 
Oberft von Prag war. Er felbft erinnert im December 1633 in 
feinem votum cujusdam secreti consiliarıı den Kaifer daran mit 
den Worten: 

Don Anderem abgefehen, komme ich auf jenen Zeitpunct, wo er zum 
Dberften von Prag ernannt worden iſt. Damals legte er genug offen an 
den Tag, wie er feine Macht mißbraucht. Als ich nämlich) um das Jahr 1624 
von E. M. zum Yandtag des Königreihe Böhmen nach Prag geſchickt worden 
war, hat mir der Fürft von Piechtenftein, damals Statthalter, viel von feinen 
Ausschreitungen erzählt, was ich mir in lateinischer Sprache, wie id) mid) 
erinnere, in mehr als vierzig Puncten notirt habe, die ich bei meiner Hier⸗ 
herfunft auch E. M. zu Iefen gab, worauf mir aber von E. M. befohlen 
wurde, nichts weiter davon verlauten zu Lajlen.*) 

Das Schriftſtück Hat ſih im Archive zu Neuhans gefunden. 
Es umfaßt 42 Puncte, denen auf einem Streifen noch eine Nad- 
ichrift von derfelben Hand beigeheftet if. Wiewohl es fi) weder 
in hoher Politik, och, wie die |päteren Denunciationen, in den An- 
ſchuldigungen von Unfähigkeit oder Werrätherei bewegt, fondern Wallen— 
ftein nur Schmutz, Habſucht und Gewaltthätigfeit vorwirft, fo ftrogt 
es doch bereis von einer Gehäfligfeit, daR es Wunder nimmt, wie der 


*) Aretin. Wallenftein. Münden 1845. — Urkunden, Nr. 29. 
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Berfaffer die Stirne haben konnte, mit einem Manne, welchen er 
in jolcher Weile vor dem Monarchen Herabfett, äußerlich ein ver- 
trauliches, freundichaftliches Verhältniß zu unterhalten. Darum ift 
es auch von größerer Wichtigkeit, als man nach feinem vielfältig in 
das Gebiet Heinlichen Klatſches ftreifenden Inhalte annehmen möchte. 
Es dharakterifirt die Geſinnungen, die diefer Mann gegen Wallen- 
ftein Thon vor der Zeit hegte, wo deffen gefchichtliches Handeln ihm 
die Handhabe zum Angriff bot, und bildet fo gleichfam den Schlüffel 
sur Beurtheilung feines Fünftigen Auftretens. Nur Einiges kann 
hier daraus hervorgehoben werden; es empfiehlt fich aber das ganze 
Document zu lefen. *) 

Als die Ungarn und Türken nach Mähren eingefallen — wird 
da erzählt — ließ Wallenftein einen guten Theil der Befagung von 
Prag auf feine Güter kommen und denſelben durch eben fo viele 
andere Truppen, welde die Kammer bezahlen mußte, erfegen, indem 
er die Gefahr überlrieb, damit man den Abgang nicht merke. — 
Yange vor dem 1. Jäner 1624 ließ er fi) den Monatsfold jede 
vier Wochen ausfolgen, jo daß ihm des Jahres für dreizehn Monate 
der Sold entrichtet wurde, während er felbft den Soldaten in je 
vier Wochen die Pöhnung für acht Tage vorenthielt, wodurch er einen 
vollen Sold von vier Monaten in feine Taſche ſteckte. Dabei leitete 
er die Auszahlung immer fpäter, als wie er fie empfing, und mußte 
ihm noch jeder Mann vom Gulden zwei Kreuzer abführen. (Es ift 
ſchwer begreiflich, wie bei einem ſolchen Gebahren Walleuftein ftets 
einen jo großen Zulauf fand, jo oft er die Werbetrommel rührte.) 
— Die Bahnen find, wie man fagt, niemals vollzählig geweſen, 
fei es überhaupt oder deßhalb nicht, weil ein großer Theil der 
Zoldaten unter dem Vorwande von Zalvagnardia auf den Dörfern 
unterbracht war. Nichtsdeftoweniger mußte ihm der volle Sold ge- 
zahlt werden. — Als er mit dem empfangenen Gelde fünf Bahnen 


*) Beilage Nr. 2. 
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verabſchieden ſollte, reformirte er ſie bloß und behielt gleichwohl das 
Geld für ſich. 

Die Bauern, welche Getreide zu Markte, insbeſondere nach 
Prag, fuhren, zwang er, ihm jeden Strich billiger, als ſie auf dem 
Markte dafür löſen konnten, abzulaſſen. Da er auf feinen Gütern 
ſelbſt Ueberfluß Hatte, jo gefchah das nach dein Memoire ohne Zweifel 
deßhalb, um fern eigenes Getreide thener verkaufen und fo ein Monopol 
ausüben zu können. Auf diefe Art konnten die Stadtbetwohner feinen 
Hafer bekommen. 

Eine ganze Keihe von Beſchwerden bezieht fi auf den Prager 
Palaft, in defjen Erweiterung der Fürſt nun begriffen war. Nicht 
weniger als 23 Schöne Hänfer im kaiſerlichen Quartiere Taufte er 
zu dieſem Behufe zuſammen und Tieß fie zu dauernden Entgang des 
bürgerlichen Stenerertrages und zur Einbuße an Quartieren für den 
failerlichen Hof abbrechen, und zwar fo jchuell, daR die bisherigen 
Beſitzer kaum Zeit hatten, anderwärts hin zu überfiedeln, und ohne 
Rücficht darauf, daß der Hof im Sommer nad) Prag kommen follte. 
Die Eigenthiimer bezahlte er mut fchlechtem Gelde. Die Maurer 
unter den Soldaten verwendete er beim Ban und zahlte ihnen um 
das weniger, was ihre Löhnung ausmachte. Als er hörte, daß die 
Juden viel Kalk zu eigenen Banlichkeiten auffauften, fegte er 200 
Musketiere in die Iudenftadt, welche, von zu vielen Trunk beraufcht, 
die Juden zu berauben anfingen, fo daß bald ein Aufruhr in der 
Stadt entftanden wäre. Um den glimmenden Aufruhr zu ftillen und 
abzuwenden, war er genöthigt, ſelbſt einzufchreiten, wobei einige Sol- 
daten getödtet und verwundet wurden. Den Kalfverfauf ftellte er 
aber nicht bloß bei den Juden, fondern auch bei den Chriften und 
Geiftlichen ein. Den für feinen Stab überflüffigen Hafer ließ er 
zu fich führen und damit feine eigenen ſechzig und die anderen Pferde 
füttern, mit welchen die Materialien zu jenem Ban zugeführt wurden. 
Bielen feiner Diener und Beamten und, wie es Heißt, faft allen 
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bei feinem Bau Beichäftigten fer die militärische Löhnung fortgezahlt 
worden. | 

Es ift bekannt, daß Wallenftein auf ftrenge Manuszucht hielt. 
Der Denunciant jagt nun zwar nicht, daß er e8 daran fehlen ließ; 
aber er erzählt viel von Exceſſen von Leuten der Beſatzungsmann— 
Ihaft, ihrem Eindringen in die Hänfer und deren Plünderung bei 
Nachtzeit und ſelbſt von Beraubungen von Perſonen beiderlei Ge— 
ſchlechtes bei Tag. Da dieß in einer Beſchwerdeſchrift gegen den 
Höchſtcommandirenden geſchieht, jo Heißt das doch fo viel, als mit 
Fingern auf ihn als den Schuldigen zeigen. Dabei erwähnt er, daß 
an jehshundert Häufer leer und verlaffen ftehen und daß faft alle 
Bürger an den Bettelftab gebracht find, als ob Wallenftein den 
böhmischen Aufftand und deſſen Folgen verſchuldet hätte. 

Im Eifer des Angriffes paſſirt ihm da ein kleines Verſehen, indem 
er ein Factum anzieht, welches ſich gerade aus der ſtrengen Hand— 
habung der militäriſchen Disciplin Seitens des Stadtoberſten ent— 
wickelt hatte. Wallenſtein hatte bei Todesſtrafe verboten, von Soldaten 
Sachen zu kaufen. Ein Jude, der dieſes Verbot übertreten, ſollte 
hingerichtet werden, wurde aber gegen ein Löſegeld von 10.000 fl. 
pardonirt, welhe Summe Wallenftein dann zu einer Stiftung be- 
ftimmte, aus deren Mitteln zum Chriftenthume übertretende ifraelitische 
Jünglinge bei den Jeſuiten erzogen werden follten.*) Diefe Stif— 
tung foht num Slawata an. Das Geld hätte dem Fiscus anhein- 
fallen oder die Stiftung wenigjtens im Namen des Fiscus gemacht 
werden jollen. Mit welchem Nechte hätte aber diefer eine folche 
Stiftung mahen können? Slawata ſetzt alfo Jogar das Intereſſe 
feiner theuerften Freunde, der Jeſuiten, Hintan, wenn er nur feinem 
Gegner einen Hieb verfegen kann. 

Drollig ift e8 zu leſen, wie der Fürſt feine eigenen Unterthanen 


*) In der Zeitfehrift: Prävnik 1862 ift der böhmifche Originaltert der Stiftungs- 
urkunde abgedrudt. 
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bedrückt und fie dergeftalt in Armuth bringt, „daß ſie im Verlaufe 
der Zeit (wie es ſchon in der That gefchieht) ihre verödeten Häuſer 
verlaffen, um anderswohin zu überfiedeln.“ So viel ans glanbwürdigen 
Nachrichten erhellet, hat eher das Gegentheil ftattgefunden und ſpäter 
weiß der Verfaſſer felbjt nicht genug den blühenden Zuftand des 
Herzogthums Friedland, der terra felıx im Bergleihe zu der terra 
deserta des übrigen Böhmens, zu rühmen. Er legt ſich eben die 
Dinge zurecht, wie er fie braucht. Conſequenz iſt bei ihm nur im 
Zwecke, nicht in den Mitteln zu juchen. 

Wenn Slawata dent Saijer, allerdings nur als Gerücht, mit: 
teilt, Graf Marimilian von Waldftein fei von feinem Wetter mit 
einer nicht geringen Zumme Geldes nad) Wien geichiet worden, um 
jte unter die Hoflente zu vertheilen, damit diefer an ihnen für fein 
Berbleiben in der Stellung eines Commandirenden in Prag eine 
Stüge hätte, jo begreifen wir nicht, wie der Kaifer darüber hinweg— 
gehen Fonnte, ohne fofort eine Unterſuchung darüber einzuleiten, und 
entweder den Beſtechenden und die Beftochenen oder den Denuncianten 
zur Berantwortung zu ziehen. Entweder war die Nachjicht des Kaiſers 
- eine allzugroße oder die Corruption etwas jo Gewöhnliches, daß fie 
Ihon den Charakter der Sträflichkeit eingebüßt Hatte. 


Im gleihen Tone ift auch alles Uebrige gehalten. Mit befon- 
derem Behagen ergeht ſich Slawata über die Ansbentung der Münz— 
verjchlechterung duch Wallenftein. Im diefes Gebiet kann man ihm 
jedoch nicht Folgen, ohne die Art und Weiſe, wie diefe Maßregel in’s 
Leben geführt wurde, jtudiert zu haben. Cine Specialunterfuhung 
diefer Trage iſt ſowohl für die Geſchichte Wallenfteins, als für die 
Geſchichte der Zeit überhaupt, in welche die große Güterconfiscation 
fällt, unerläßlich. 

Gleichſam reafjunirend faßt er auf dem angehefteten Streifen 
alles Schlechte, was ſich nur von MWallenftein damals jagen ließ, in 
dem Sage zuſammen: „Dieſem ehrgeigigen, luxurioſen, ehebrecherifchen, 





— 48 — 


keineswegs unbedingt glauben. Einzelnes mag ihm der Fürſt geſprächs⸗ 
weiſe wohl mitgetheilt haben; das Meiſte hat er aber — das verräth 
ſich an dem gefliſſentlichen Hervorſuchen jedes noch ſo kleinen Um— 
ſtandes und an der unverkennbaren Sucht, Alles nad der ſchlechten 
Seite auszulegen, zu deutlich — unzweifelhaft ſelbſt zuſammengetragen. 

In eine Prüfung der Stichhaltigkeit dieſer Anſchuldigungen läßt ſich 
ohne Kenutniß des Thatbeſtandes nicht näher eingehen. Bis dahin, wo 
derjelbe auch von anderer Zcite aufgeflärt jein wird, erübriget nichts 
anderes als ſich an die Glaubwürdigkeit deifen zn halten, welcher fic 
vorbringt: dieje iſt aber, wie es die folgenden Aufſätze zeigen werden, 
eine ſehr geringe. 

Kerpen wir nur noch einen Did in den machträglid der 
Denkſchrift eingehefteten Zettel. Faul wird da der Mann richigiter 
Thätigkeit, geizig der Föniglich Freigebige und chebrecheriſch der Ehe— 
gatte genaunt, auf deſſen Familienleben auch nicht cin chatten fällt. 
ou Tankbarfeit und Pierät läßt er nad vielen Jahren noch und 
aus weiter Ferne die Gebeine jeiner erſten Gemahlin, die den Grund 
su jenem Dermögen gelegt, in die neu errichtete Karthauſe bei 
Gitſjchin übertragen, in deren Stiftsbriefe cr ausdrücklich jeiner ver- 
ewigten Yucrefta gedenft, und gerade ans dem Jahre, in welchem 
jene Auflage erhoben wird, datiren die wenigen Briefe, welche uns 
ven feiner zweiten Gemahlin Mubella befannt ſind.“* Eine rührende 
Zärtlichkeit Ipricht ih in ihnen aus. Und mit Liebe hängt aud er 
an den Zrinen. Mit wenigen Worten oft eröffnen die Briefe, welche 
er im Drange einer Enmeürte und Sorgen an die Theueren richtet, 
einen Aid in das Ichönfte Familienleben. 

2. 
Dr. vLeuters Correipeonpen;. 

Pie Me Tinge zu jener Zeit am Wiener Hoie fanden, wo 
Nullenttein an Cggenberg und Harrach fette Zrügen hatte, durfte 


* Rürker. Buleateız ats Arlöbert un? Yuzwe’ict Versdum, 15SL Seite 380. 
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Berpflegung Hinderniffe in den Weg legten ?*) Die Briefe Wallen- 
fteins an den Grafen Harrad, aus denen oben (Seite 11) einige 
prägnante Stellen hervorgehoben wurden, geben einen Begriff davon, 
wie traurig es zu jener Zeit mit der Armeeverpflegung beftellt war. 
Krieg follte geführt werden, aber er follte nichts Foften. Wallenftein 
hätte mögen nicht nur Heere, fondern auch Geld hervorzaubern und 
die Winterguartiere im Monde auffchlagen. 





*) Wie Slawata der regelmäßigen Hecresverpflegung entgegenwirfie, davon werben 
in dem folgenden Aufiate einige Beilpiele aus den Briefen Walleniteins an Harrady mit: 
geteilt werben. Hier nur einige Ztellen aus derfelben Quelle über Yiechtenftein und 
den Cardinal Dietricftein. 

In Bezug auf den erfteren fchreibt er am 13. Februar 1627: „Der Fürft Carl 
ift geftern geftorben und dieweil mein Herr fein Freund ift geweſt, fo bin ichs verfichert, 
daß er feinen Sohn auch vor allen denen, fo ihn begehreten zu jchaden, wird protegiren.“ 
Das deutet doch durchaus nicht auf eine Gehäjligleit. Es mag, fofern die Mitteilung 
wahr ift, eben die Nothivendigfeit des Krieges geweſen fein, welche ihn aud) die Gilter 
des Freundes feines Schwiegervaters mit den Dlilitärlaften nicht zu verſchonen geftattete. 

Wenn der Cardinal von Tietrichftein fi) Berfäumniffe oder abfichtlihe Hin— 
derungen zu Schulden kommen ließ, fo ericheint feine Berantwortfichleit um fo größer, 
als er nicht bloß Gutsherr, jondern zugleid Landeshauptmann von Mähren war, daher 
auch die Pflicht Hatte, für die Unterbringung des Heeres zu forgen. Es ift mithin 
auch der Verdruß Wallenfteins über ih zu begreifen, welcher fih in deffen Briefen an 
Harrad) vom 3. Auguft 1626 bis 24. Kebruar 1627 ausipridt. „Hab auch meinen 
Herrn avifiren wollen, daß gewiß der Cardinal in Mähren wird prafticiren etwas zu 
werben; ich bitt aber meinen Herrn, daß man ihm’s nicht geftattet, indene das Bolf zu 
feinem Dienft nicht wäre, denn er hielt es nur zu feiner Guardi, bezahlet‘8 wohl und 
Ihr Mit. hätten keine Contribution aus Mähren, denn was feinem Volk ın einem Monat 
gegeben würde, contentiret ich nich, daß ich's in einem Jahr befäme. IBt daß er nur 
Profant beftellt. — Der Lardinal von Dietrichftein, er thue mir nicht vor Forcht in die 
Hofen, denn ih hab das prusidium al8bald wieder in Mähren auf Hradifcht und anderer 
Orter gefchict, dieweil aus Uiberfehen ift von dannen abgefordert worden, denn ich babe 
gemeint, daß das Volk, jo der Pechmann auf des Cardinals Begehren unnöthig an den 
Ortern verlaffen, daffelbige daß fich wiederum zu der Armee verfiigen follte. — Menu 
man Zeichen follte angreifen, fo muß der Cardinal Profant gegen derjelbigen Gegend 
verſchaffen.“ — „Bitt mein Herr laſſe nicht, daß der Cardinal von Dietricäftein den 
Merode ftrapazirt, denn ein jeder Musketier des Dierode dient dem Kaifer beffer als er. — 
Ans des Herrn Queſtenberg's Schreiben wird mein Herr fehen, wie man zu Hof traftirt; 
dieß veranlaßt das Kardinanerle, Graf Slawata und Graf Manuefeld. — Der Kardinal 
von Tietrichſtein will den Merode ftrapaziren; bitt, mein Herr nehme ſich feiner an, auf 
daß er fein Volk wieder in esse bringt. — Es kommt mir alles vor, daß wegen etlicher 
Diiniftri vermeinten Fleiß ein’ allgemeine Amntination entftchen wird, darvor ich dann 
ihuldig bin zu warnen; denn ich fche, daß man mal a proposito mir alle die Regimenter 
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3. 
Die Brucker Unterredung. 

Im Beginne des Jahres 1627 vollzieht ſich ein Act, wozu 
Wallenſtein den Anlaß gegeben haben ſoll, ohne daß wir jedoch dar— 
über eine Erklärung erhalten. Es ſchreibt nämlich Maximilian in aller 
Eile einen Bundestag der katholiſchen Liga auf den 22. Februar 1627 
nach Würzburg aus und beruft ſich dabei auf ihm zugekommene 
Warnungen vor des Herzogs von Friedland gefährlichen und weit— 
ausſehenden Anſchlägen und Vorhaben, welche Warnungen um ſo 
größere Aufmerkſamkeit verdienten, als ſie von einer Perſon herrühren, 
„die um des Friedlands Sachen und Intentionen vor Anderen Wiſſen— 
ſchaft habe, auch bei ihm in großem Vertrauen ſtehe.“*) 

Wie tief auch die Mittheilungen, welche den Churfürſten in ſo 
große Aufregung verſetzt hatten, in den Schleier des Geheimniſſes 
gehüllt wurden, ſo hat der Aufſchluß der Archive denſelben dennoch 
gelüftet und zwar mit dem Berichte über die Unterredung, welche 
Wallenſtein mit dem Fürſten Eggenberg am 25. und 26. November 
1626 zu Bruck an der Leitha Hatte, da jene Mittheilungen eben in 
diefem Berichte beftanden. Möglichſt treu aus dem italienischen Ur— 
texte in's Deutſche übertragen, lautet derjelbe wie folgt: 


begehrt zu disguftiren, darzu denn das Kardinanerle nicht ein’ jchlechten Anlaß gibt. — Don 
Balthajar wird allbereit nad Hof bericht haben, daß das ftrapazirte Volk in Mähren 
weder kann, noch wird bei der gemachten Ordinanz bleiben, denn cin’ andere Sach ift 
einem Bolt, jo Jahr und Tag in Quartieren gelegen ift, ein armfelige Ordinanz zu 
maden, und ein andere Sad), dem Bolf, jo fange Zeit travaglirt hat und große Noth 
ansgeftanden. Drum bitt ich, man remedirs, denn fonften bei dem Gott, den ich anbeten 
thue, es wird ein allgemeine Meutination draus entftehen. Man denke aud nur nicht, 
daß ich mich werde unterftehen, mit einen Bolt, jo malcontent ift, fortzuziehen; zu dem 
wird mid) gewiß die ganze Melt nicht überreden, denn ich weiß gar wohl, was draus 
erfolgen wird. Drum will id) fein Narr fein, daß ich die Berantwortung über mid) 
nehmen follte, was ein... .. Pfaffle verderbt hat. Bitt nochmals um eilende Reme— 
dirung. — Bitt, mein Herr helfe Merode darzıı, wie aud), daß der Cardinal ſammt 
feinem Ciacchierone dem DMiniati aufhöret Ihr Pitt. Armada zu disguftiren, denn dar: 
durch retardiren fie alle Imprefen; denn mit malcontentem Volk ziehe id) nicht zu Feld, 
ih will anders Ihr Mit. nicht ihre Länder in Gefahr ſetzen.“ 
*) Aretin. Seite 13 und 14. 
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Da es den Anſchein hatte, als ob Ze. kaiſ. Majeſtät überzeugt wäre, 
daß der Herr Herzog von Friedland den Marſch Mannsfelds durch CS chlefien, 
Mähren und Ungarn hätte hindern können und daß er in ähnlicher Weile 
verabjäumt habe, Gabor, dem Verbündeten der Zürfen, eine Niederlage bei- 
zubringen, war der Herr Herzog fehr disguftirt und darüber, daß man ihm 
die Dispofition der Winterquartiere, wie er fie entworfen und vorgefchlagen, 
verweigerte, jo ſehr aufgebradjt, dag er das Commando niederlegen wollte. 
Deßhalb fuchte ihn Herr Karl von Harrad auf, der nach feiner Rückkehr 
nach Wien bewirkte, daß der Herr Fürft von Eggeuberg ſich entſchloß, behufs 
einer Unterredung mit dein Herrn General bis nad) Brud zu reifen, einer 
öfterreihifchen Stadt, die von Wien und Dloder, wo der Herr Herzog von 
Friedland fein Quartier Hatte, je ſechs Meilen entfernt ift. 


Beide famen am jelben Tage, d. i. den 25. November, in der benannten 
Stadt an, und hatten noch am felben Abende durch mehrere Stunden und 
den folgenden Morgen wieder eine Unterredung. Nach dem, was der Herr 
Herzog von Friedland einigen feiner Bertrauten mitgetheilt hat, billigte der 
Herr Fürft von Eggenberg die Grundjäge, nad weldyen der Herr General 
bis dahin den Krieg geführt Hatte. Der Herr General willigte ein, das 
Commando weiter zu führen, indem er Sr. Majcftät die Zuficherung gab, 
daß er diefes Frühjahr mit effectiven 70.000 Mann und 70 Geſchützen ins 
Feld ziehen werde. Dabei fette er die verfchiedenen Modalitäten eines Angriffs- 
und Bertheidigungsfrieges gegen den Fürſten von Siebenbürgen auseinander. 


Die Grundfäge, nad welchen er bisher das Heer geführt habe und in 
Zufunft zu führen gedenfe, wurden von dem Herrn Herzog aus den politifchen 
Berhältniffen hergeleitet, in denen fi Sc. kaiſ. Majeftät befindet, und bie 
fi) auf zwei Hauptpuncte zurüdführen lafjen, einmal die Menge, Madıt 
und Anschläge feiner Feinde, zu denen alle Fürſten Europas gehören, mit 
Ausnahme einiger, die anderweitig auch in Kricge verwidelt find, dann 
aber die Geldnoth, an welcher Ce. Majcftät und feine Erbländer leiden. 

Der Herr Herzog folgert daraus, dag Se. Majeftät in diefem Kriege 
nur drei Dinge vor Augen haben könne, nämlich feine Königreihe und Erb— 
länder dadurd) zu fchügen, daß er den Krieg von ihnen fern hält, dann das 
eich zu einem gerechten und vernünftigen Frieden zu zwingen und ebenfo 
dasfelbe dahin zu bringen, die Heere Er. Majejtät fo lange zu befolden, 
bis der eine oder andere Theil die Waffen niederlege. 
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man ihm fonft zahlen müßte. Und wenn der Herr General im verfloſſeneu 
Jahre auf diefe Weiſe mehr als 7V.000 Soldaten bejolden und den Eieg 
davontragen fonnte, indem er beinahe ganz Deutichland der Macht der kaiſer⸗ 
lihen Waffen unterworfen hat, glaubt er mit noch größerer Leichtigkeit jet 
fein Heer ergänzen und mehrere Jahre erhalten zu Fönnen, bie entweder die 
Feinde um einen vernünftigen Frieden bitten oder, gänzlich aufgerieben, außer 
Stande jind, die Waffen gegen ihren Herrn mehr zu erheben. Diefer werde 
als erjter Fürſt der Chrijtenheit dasfelbe Recht und diefelben Deittel haben, 
den Krieg gegen die anderen, auch außerdeutihen Mächte fortzuführen, und 
das um fo leichter, ala er in Bälde bei der Ruhe jeiner Königreiche und 
Yänder jo bedeutende Geldmittel aufbringen werde, daß das fein geringer 
Nerv für den Krieg fein werde, indek auf der anderer Seite der Herzog von 
Friedland andere biäher nicht allgemein bekannte Hilfsquellen zum Angriffs- 
und Pertheidigungsfrieg gegen den Zichenbürger und den Türken anbietet. 
Das ift der Sinn deijen, was der Herr General dem Herrn Fürften 
von Eggenberg ſagte, und woraus diefer die Grundjäke wohl erfannte, nad 
denen der Herr Gencral dieſen Krieg führte, und daß er mit feltener Klugheit 
jeine Siege nicht vom Zufall abhängig machen wollte und fich ſtets weigerte, 
eine Zade zu unternehmen, die mit feinem Hauptzicle nicht übereinftimmte, 


wie dies ein wirfliher Dffenfivkfrieg gegen den Siebenbürger und den Türfen 


wäre, die feinen anderen Plan hätten, als ihn vom Reiche abzulenken und 
ihn immer tiefer nach Ungarn zu loden, um ihn dann auf taufenderlei Weife 
zu vernichten. *) 

In Heinem Rahmen ift hier ein großes Programm eingefchloffen 
— ein Progranım, das nichts weniger bezwedte, ala Deutſchland 
dem Kaifer zu Füßen zu legen, und damit zugleich deſſen Stellung 
zur dominirenden in Enropa zu machen. War das wirflid die Abſicht 
Rallenfteins oder wurde ſie ihm nur angedichtet ? 

Zeit das Nctenftüd durch Aretin veröffentlicht wurde, ift deſſen 
Wahrhaftigkeit noch nicht angezweifelt worden. Auch von Kaufe nicht. 
Da kommt aber ein anderes Schriftftüd an's Tageslicht, welches 
diefen Bericht geradezu als Kabel und den Verfaſſer als Fabelhaus 


*) Aretin. Urkunden, Nro. 1.— Tie obige Ueberſetzung wurde gefällig von Herm 
Dr. Joſeph Steiner angefertigt. 
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um als objectiv gelten zu können, trägt ſie die Feindſeligkeit gegen 
den Herzog gar zu offen zur Schan. Man erſieht dieß daraus, 
daß ſie, wiewohl der Plan, Deutſchland unter die Botmäßigkeit 
des Kaiſers zu bringen, für ſich allein genügt hätte, die dentſchen 
Fürſten, insbeſondere jene der katholiſchen Liga, gegen Wallenſtein 
aufzureizen, des Guten noch viel mehr thut. Sie ſucht ihn auch als 
Heerführer herabzuſetzen; ſie hebt die Begünſtigung der Ketzer in der 
kaiſerlichen Armee hervor; ſie nennt alle Fürſten, die nicht ſelbſt 
anderweitig in Kriege verwickelt ſind, mithin auch den bayriſchen 
Churfürſten, die geiſtlichen Churfürſten und alle anderen der Liga 
angehörenden Biſchöfe und Fürſten, die Feinde des Kaiſers und läßt 
den Herzog zugleich die außerdeutſchen Mächte bedrohen. Die Feind— 
ſchaft des Verfaſſers ift jo heftig, dar er ſelbſt auf das Jutereſſe 
jeines Souverains, des Kaifers, vergipt, indem er die auf deſſen 
Größe berechneten Pläne zur Kenntniß derjenigen bringt, von welden 
zu gewärfigen war, und von welchen er auch gewärtiget, daß fie 
diefelben zu vereitelt bemüht fein werden. Die Richtigkeit dieſer 
letzteren Bemerkung hängt freilich von der Vorausſetzung ab, daß der 
Berfaffer ein Unterthan des Kaifers war. Das war er aber und 
jogar noch mehr, nämlich Minifter des Kaiſers, denn Alles |pricht 
für die Autorſchaft Slawata's. 

Dürfen wir einer Bemerkung im Berichte trauen, fo war es 
sicht Eggenberg, fondern Wallenftein, von welchen das Geheimniß 
diefer Unterredung fo wenig gewahrt wurde, daß der Gegenftand 
derfelben zu den Chren Marimilians gelangen konnte, für welche er 
am allerwenigften beftinmt war. Denn es heißt darin, der Herzog 
von Friedland habe von der Unterredung einigen Vertrauten Mit— 
theilung gemacht. Die der zweiten Kapuziner-Relation beigefügte eigen: 
händige Randbemerfung des Churfürften beweift aber, daß Slawata 
mit Wallenftein in vertrantem Verhältniffe ftand und daß der Churfürft 
davon wußte. Es liegt daher die Vermuthung ſehr nahe, Wallenftein 
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Verſaſſer vorliegen hatte, gelautet haben mögen, ſo dürfte die gemein— 
ſame Quelle kaum verkannt werden. 

Die Richtigkeit der Behauptung, daß die fraglichen Eröffnungen 
von Wallenſtein Slawata gemacht worden ſeien, hängt davon ab, ob dieſer 
damals noch deſſen Vertrauen genoß, weil der Churfürſt ausdrücklich 
ſagte, daß ſie von einer Perſon herrühren, die bei Friedland in großem 
Vertrauen ſtehe. Dagegen wirft ſich aber das Bedenken auf, daß der 
Herzog gerade in den letzten Monaten des Jahres 1626 wegen der 
böhmiſchen Contribution mit Slawata und der böhmiſchen Kammer 
in wiederholte Colliſionen gerathen war. Einzelne Stellen aus den 
Briefen an feinen Schwiegervater mögen dies beleuchten. 


Bitt meinen Herrn wegen der böhmiſchen Contribution, ohne welche 
ich dieß Werk nicht führen kann. (8. Dezember 1626). — Ich wollte, daß 
der Graf Slawata einmal aufhöret, feine böhmiſche..... (?) gegen mir 
zu branchen, denn darmit verhindert er Ihr Mitt. Dienft und das Gemein— 
wejen leidt.“ (26. Dezember). — Ter Frühling wird bald herzu kommen 
und der exercitus immobilis bleiben; id) will aber fein Schuld dran haben, 
fondern der Graf Elamata, der ſolches caufirt. (27. Dezember). — Der 
Graf Slawata wegen des von Martini fperrt die böhmifche Contribntion; 
ich mache feine Präparationen und ohn' diejelbige ift nicht ragen ein cxercitum 
zu moviren, will man den Kaifer nicht in äußerften Ruin jegen. (7. Bänner 
1627). Wegen der böhmischen Contribution wollen fie 15.000 Gulden abzichen 
alle Monat; das ijt cin Kinderwerk, denn es kann nicht fein. (19. Yänner). 
— Nun muß die Contribution nicht allein auf drei Monat, fondern jo 
lang der Kricg währt, zu der Armee Nothdurften gericht werden . . . . die 
Kontribution muß and) ewiglich nicht in der Kanımer Hand kommen . . 
(12. Schruar). — Ic ſchreib Ihr Ditt., fie wollen tie gnädigfte Verordnung 
thun, auf daß die böhmiſche Kammer ſich nicht in die Contributionen impadhirt, 
Sondern die Gzernin und Don Martin de Huerta diejelbige einnehmen und, 
wohin ichs verordnen werde, liefern. (14. Februar). — Aus Beilag wird 
mein Herr chen, was die Kammer vor Pofjen macht wegen der böhmifchen 
Contribution. DBehüte mid) Gott, dag ein’ einzige Kammer follte die Dis— 
pofition darvon haben; die Ratungen kann man ihnen wohl than, aber 
nichts anders. (3. März). — Ih kann nicht drein bewilligen, daß die 
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Aenderung des Kriegs-Directoriuns wünfchenswerth fei. Der Kaifer, 
welcher den Plan Wallenfteins gebilligt zu haben fcheint, Hatte nicht 
die Kraft, für den auf die Erhöhung feiner Macht Hinarbeitenden 
Feldherrn entjchieden einzuftehen und gab hie und da nad, fo daß 
diefer nur unter beftändigen Hinderniffen auf der eingefchlagenen Bahn 
weiter fchreiten kounte. 

In dem politifchen Programme, welches die Bruder Unterredung 
enthüllt, offenbart fich zum erften Male in voller Deutlichfeit das, 
was Wallenftein eigentlich war. Obwohl manche WAehnlichkeit mit 
den Gondottieris des Mittelalters an ihm nicht zu verfennen ift, jo 
unterjcheidet er fih von ihnen doch wieder fehr weſentlich. Er führte 
nicht Krieg des Krieges halber, fondern verfolgte große politiiche Ziele, 
denen er alle feine militärifchen Operationen dienftbar machte. Dieſes 
Moment muß man im Auge behalten, will man den außerordentlichen 
Mann richtig verftchen. Es macht Manches begreiflih, was man 
ſonſt auf Rechnung feines Eigennutzes oder feiner Neigung zur 
Sterndeuterei ſchreiben möchte. 


4. 


Die Kapuziner-Relationen. 


Ein Jahr, nachdem der Bericht über die Bruder Unterredung 
nah München gelangt, war der Herzog von Friedland wieder an 
den heimathlihen Herd zurüdgefehrt. Da auch der Kaifer fein Hof— 
lager in Prag aufgefchlagen hatte, jo fand Slawata hinlänglich Ge— 
fegenheit, fowohl den Herzog als die anweſenden kaiſerlichen Minifter 
und fremden Diplomaten auszuhorchen. Er machte fi) diefelbe weidfich 
zu Nugen und ſäumte auch nicht, was er erjpürt, in feiner Weife 
verarbeitet und zugefpigt, an feinen Bundesgenoſſen, den Churfürften 
von Bayern, zu leiten. Wiewohl aber diefer damals fiherlid) in der 
böhmischen Pandeshauptftadt, wo der Kaifer vom Herbſte 1627 bie 
in den Sommer 1628 ſich aufhielt, feinen eigenen Vertreter hatte, 
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Wie hoch Maximilian dieſe „Enthüllungen“ anſchlug, beweiſt 
der Umſtand, daß er von der erſten, ihm am 25. oder 26. April 
zugekommenen Relation noch am ſelben oder folgenden Tage dem 
Churfürſten von Mainz als Erzkanzler des deutſchen Reiches mit 
dem Beifügen Nachricht gab, „ſie ſeien von ſolcher Importanz und 
großem Nachdenken, auch etwas Eilfertigkeit, daß er für eine unum— 
gängliche Nothwendigkeit befinde, Sr. L. durch eine vertraute Perſon, 
weil es Sachen ſind, die mit Schreiben ſich nicht verrichten laſſen, 
gleichfalls communiciren und vertraulich conferiren zu laſſen.“ Auf 
den Wunſch des Erzkanzlers ſchickte ihm Maximilian noch vor der 
beantragten Zuſammenkunft der Räthe einen chiffrirten Auszug aus 
der Relation in deutſcher Ueberſetzung ein, jedoch mit dem dringenden 
Erſuchen um Geheimhaltung, ſo zwar, daß der Bericht in keine 
Kanzlei gegeben, und wenn Mittheilung davon an Köln und Trier 
erfolgen ſollte, nicht geſagt werden möchte, daß er von Bayern her 
komme. Auch die zweite Relation wurde in einem deutſchen Auszuge 
und in Chiffren ohne Verzug an Churmainz übermittelt.“) Ferner 
erging in unverweilter Befolgung der in der erſten Relation enthal— 
tenen Mahnung, Tilly vor Friedland zu warnen, ſchon am 27. April, 
alſo ein oder zwei Tage nach deren Empfang, vom Churfürſten an 
den dem Tilly'ſchen Hauptquartier beigegebenen Generalcommiſſär 
Ruepp der dringende Befehl, ſofort ſich in München einzufinden, um 
Commnnicationen und Ordonanzen für den Generallieutenant entge— 
genzunehmen.**) Endlich wurde über Autrag Bayerns eine Unterredung 
der geheimen Räthe der katholiſchen Churfürſten ausgeſchrieben. So 
führten, gleich wie der Bericht über die Bruder Unterredung das 
Jahr zuvor den Tag von Würzburg veramlaßt Hatte, die Relationen 
zur Conferenz von Bingen. 


*) Zur Geſchichte Wallenfteine. Durch Friedrich von Hurter. Schaffhauſen 1856. 
Im Capitel „Enthüllungen“. 


*+#) Aretin. — Urkunde Nr. 11. 
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wir eim Bild von Wallenftein, welches an's Ungeheuerliche grenzt; es 
zeigt einen Dämon in Menfchengeftalt, vor dem felbft ein Richard LIT. 
verblaßt. Wenn wir uns jedoch das Vorgehen Slawatas gegen 
Wallenftein in feiner Zotalität vergegenwärtigen, fo drängt ſich un- 
willfürlih der Gedanke auf, daß er fein eigenes Innere auf diejes 
Bild übertrug, und daß fih ſomit in demjelben weit mehr das Wefen 
des Scildernden al8 des Gejchilderten widerjpiegelt. 

Aus dem Gefagten ergibt fi) die Nothwendigkeit, die gedachten 
Relationen fowohl nach ihrer materiellen al8 formellen Seite genau 
fennen zu lernen. Deshalb fchalten wir fie in möglichft treuer Lleber- 
fegung aus dem Italieniſchen vollinhaltlih ein. Wohl Hatten fchon 
Aretin und Hurter Einzelnes daraus deutſch mitgetheilt und die Ueber— 
tragung bei Teßterem hat inſofern fogar einen gewillen amtlichen 
Charakter, als fie den Verhandlungen der Churfürften über die gegen 
Friedland einzuleitenden Schritte zur Grundlage diente. Doc find 
dieſe Uebertragung und nod) mehr die von Aretin mitgetheilten Yrag- 
mente viel zu Tüdenhaft, al8 daß fich daraus die Tragweite diejer 
Schriftftüde erfaffen Tieße, welche mit dem Berichte über die Bruder 
Unterredung und dem unvorgreiflihen Discurs die erften Verſchlin— 
gungen in dem Netze bilden, womit Friedland nuſichtbar umftellt und 
Ihlieglih zu Fall gebracht wurde. 


A. 
Deriht des Freundes. 
25. April 1628. 


Seit langer Zeit das Vorgehen Triedlands und wie er gegenwärtig 
fo viele ſchuldloſe Fürften und Herren peinigt, indeß er Ketzer und felbft 
Rebellen wider Ce. Majeftät verjchont, beobachtend, beforgt die hohe Berfün- 
lichfeit (il personaggio grande) bei den vielen und ficheren Anzeichen, die 
fie bei verjchiedenen Vorfommnißen und Handlungen Friedlands wahrnahm, 
gar fehr, diefer Mann werde irgend ein großes Unheil, nicht allein über 
Deutfchland, jondern über ganz Europa herbeiführen. Deßhalb empfiehlt diefelbe 
unter dem Siegel der ftrengften Verfchwiegenheit ihrem Freunde drei Dinge 
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weiß man bisher nicht, daß er zu einer einzigen Berfon — nicht einmal bie 
eigene Gattin ausgenommen — fo viel Zutrauen hätte, daß er es nicht für 
nothwendig hielte, ehe er ſich mit ihr einläßt, vorerft die Puncte des Mondes 
mit dem Aftrolabium zu beobadhten. In feinem Thun und Benehmen ſowohl 
gegenüber den Faiferlichen Miniftern und den Gefandten, als auch dem Kaifer 
felbjt bedient er fich der außergewöhnlichften Formen, wodurd er Alle im 
Dunklen darüber läßt, wie man an ihn herantreten könnte, indem er weder 
Höflichkeit noch gute Sitten, weder Refpect noch Convenienz an den Tag legt. 
Altes Diefes gefchieht mit vollendeter Kunft; nicht fo fehr, um fi von ben 
Unbequemlichfeiten zu befreien, wenn fo viele, die Anliegen an ihn haben, 
mit ihm verhandeln wollen, und fich fo für feine eigene Angelegenheiten mehr 
Zeit und Dinge zu fchaffen, al8 vielmehr, um ſich in einen ſolchen Reſpect 
zu feßen, daß Niemand es wagt, ihn zu diguftiren. 

4. Mit diefer in feinem Wefen liegenden Verfchloffenheit verbindet er 
eine genaue Gefchichtsfenntuig und eine entfprechende Erfahrung in den poli- 
tifchen und kriegeriſchen Staatsbegebenheiten, die fi) aus den Bewegungen 
entwickelt haben, welche vor einigen Jahren in Deutfchland und insbefondere 
in Böhmen der Webergang diefer Länder von einem Herrn an den andern 
zur Folge hatte. 

5. Er hat ein gereiftes Urtheil und einen eijernen Willen bei feinen 
Entſchlüſſen und kümmert fich durchaus nicht, ob er in irgend einer Weife 
jemand zu nahe tritt oder ihn beleidigt, wenn er nur fein vorgeftedtes 
Ziel erreicht. Diefes Täßt ic zum Theil daraus entnehmen, daß er einen 
ſehr ſchönen Staat mit faft königlichen Einkünften gegründet bat, ohne jebe 
Rückſicht auf den Dienſt feines Herrn oder fein Gewiſſen oder die Nächften- 
ficbe, noch viel weniger auf den ungeheueren Haß, den er fich dadurd von 
Vielen zugezogen hat. Und mit dem Gelde, das er ohne zu fargen ausgegeben 
hat, wußte er jegliher Schwierigkeit zu begegnen. Gegenwärtig ift das Ein- 
fommen Friedlands in Böhmen allein größer, als das des Kaifers, und bei 
alledem ift er auch ein großer Defonom. Beſagte unbeugfame Entfchloffenheit 
Friedlands Täßt ſich nicht nur aus dem erfehen, was er gethan hat, um feine 
Armee bis jet durch die Gewaltmaßregeln der verfdjiedenen Quartiere zu 
erhalten, ohne Rückſicht darauf, ob er fo viele Fürften, ja felbft den Kaifer 
befeidige, — welch' Teßterer nicht einmal durdhzufetgen vermag, daß in Böhmen 
und Mähren die mit großen Nachtheilen für die hier begüterten Herrn ver: 
bundenen Quartiere verringert werden — fondern aud daraus, daß er dermal 
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ſeines Gleichen im Magen, weil es ihm allein in ſeinen Plänen hinderlich 
fein könnte. Und das dürfte für eine umwandelbare Marime zu halten fein. 

7. Friedland ift ungeheuer jähzornig. Deßhalb drängt ihn ſchon feine 
Natur zur Gewaltthätigfeit, in die er bei der geringiten Mißſtimmung ver- 
fällt, wie e8 mit dem Gardinal von Dietrichftein der Fall war. Diefer ver- 
urſachte Friedland nur eine Heine Verdrieglichkeit, und fofort legte ihm diefer 
troß der kaiſerlichen Zuficherung, mit Quartieren nicht beläftigt zu werden, 
jo viele Soldaten auf feine Güter, daß fie diejelben faſt gänzlidy zu Grunde 
richteten, ohne daß weder die Verwendung Eggenbergs, noch weniger aber bie 
wiederholten Befehle des Kaifers etwas fruchteten. Diejer fein Iähzorn, welchen 
er täglich Viele tyrannijch fühlen läßt, bricht auch gegen jene hervor, welche, 
ohne Friedland zu beleidigen, lediglich folche angeborene Schwachheiten an ſich 
haben, die feinem Humor nicht zujagen. Er befennt offen, feinen Zorn nicht 
bemeiftern zu fönnen; noch weniger aber halten ihn ein religiöjer Sinn, ein 
ängftfiches Gewiſſen zc. im Zaum, wovon man bei Friedland keine Aeußerungen, 
außer erheuchelte, wahrnimmt, ungeachtet der vielen Almojen, bei denen er 
deutlich genug zeigt, daß er fie aus anderen Gründen als aus reiner Fröm⸗ 
nigfeit gibt. Von anderen Pajtern, die Ehrgeiz und Jähzorn im Gefolge haben, 
wie 3. B. Neid ꝛc. fchweigt man, da fie von Friedland ohnehin nur zu be 
faunt find. 

Eo viel über feine Natur, welche Leibhaftig das Bild eines jener Alten 
wiedergibt, über welche die Geſchichte ftaunt, wie die Attila, Theodorich, 
Berengar, Defiderins 2c., die als einfache Heerführer durd das Wohlwollen 
anderer Könige Königreiche erhielten und nad) der Kaiferwürde ftrebten. 

Was nın die Art feines Vorgehens anbelangt, fo ift dieſelbe 
im ganzen Reiche fattjam befannt. Bor Allem hat er immer fein heißes Echnen 
und Begehren darauf gerichtet, im Reiche über eine bewaffnete Macht zu 
verfügen, wohl wijjend, dag Waffen wirkffame Mittel zu den höchften Zielen 
find. Die größten Schlauheiten wurden von Friedland angewendet, um ſich 
erft neben Tilly einzuführen und dann, um ein jelbftftändiges und unbefchränftes 
Kommando und endlid, um die Stellung eines Generaliffimus mit furdhtbarer 
Machtvollkommenheit zu erlangen. Er ließ nicht nad), bis er im Neiche eine 
ſolche Macht in Händen hatte, daß der Kaifer niemand Soldaten werben 
lajfen kann, ohne Friedland zu verlegen und zu verftinumen, da er die Leitung 
der militärischen Angelegenheiten im Neiche zur Gänze an ſich geriffen Hat. 
Abgefehen davon, daß er, um ein Anıt mit ſolchen Befugniffen zu erlangen, 
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Auch das war berechnete Schlauheit, Collalto als Feldmarſchall zu ver: 
langen und ihm dann Verdrießlichkeiten zu bereiten, in der Gewißheit, daß 
dieſer, dadurch mißgeſtimmt, ſofort vom Heere ſich entfernen würde, was er 
auch gethan hat. Uebrigens weiß man, daß es nur aus Berechnung geſchah, 
wenn er niemals Dänemark eine Schlacht geliefert und mit Mannsfeld ge⸗ 
wiffermaffen gezwungen gefämpft hat, indem er ihn nad Schlefien zichen 
ließ und ſelbſt ſehr langſam folgte, bis derfelbe in diefen Provinzen feften 
Fuß gefaßt Hatte, damit Wallenſtein fo Gelegenheit hätte, in den Ländern 
de8 Kaifers fo viel Kriegsvolk zu halten, daß er durch dasfelbe fich in den Beſitz 
aller Hülfsquellen Sr. Moajeftät ſetzen Fönnte. Dieß that er and, indem er 
aus diefen Ländern mit unglaublicher Sorgfamkeit das Geld an fich zog, 
nicht um die Soldaten zu bezahlen, fondern um andere SKriegsbedürfnifie, 
Lebensmittel und Mumition, zu befchaffen. Auf diefe Weife hat er dem Haufe 
Defterreich einen Zaum angelegt und ſich dermal faſt zum Herrn feiner 
Länder — Wien, Ungarn und das Wenige von Kärnthen und Steyermarf 
ausgenommen — ja faft de8 ganzen Reiches gemacht, nicht zu gedenken der 
unbeſchränkten Vollmacht, welche Friedland von Sr. Majeftät hat, fo viel 
Truppen auszuheben, als er will, und militärifche Würden nach Belieben 
zu verleihen. In Folge jener Verdrieglichkeiten, die er zu bereiten pflegt, 
in Folge der Willfür, die er den erften beften Sriegsofficier mit Ausführung 
eines militärischen Bando beim Heere geftattet, in Folge der eigenthümlichen 
Art, die Soldaten durdy Erweiterung der Quartiere zu befriedigen, hängt die 
Armee ganz von feinem Winfe ab, fo daß der Kaifer weiter feine Autorität 
über Friedlands Armee hat, als die, welche ihm derielbe felbft freiwillig 
einräumt. Deßhalb hüthet ſich Friedland forgfältig vor Allem, was die Armee 
von einem anderen abhängig machen könnte, als ihm, fo 3. B. Geld vom Kaifer 
zur Bezahlung der Soldaten zu fordern, wohl aber, wie gefagt, für andere 
Kriegsbedürfniffe, wodurch er alle Geldmittel nicht nur der Erbländer des 
Haufes Defterreid, jondern auch des ganzen Reiches aufzufaugen tradhtet. 
ALS die Spanier fahen, daß ein folches Faiferliches Heer vorhanden war, 
welches auch ihren Intereffen im Reiche dienen Könnte, boten fie, wie der 
Ipanifche Gefandte der BPerfönlichfeit fagte, dem Kaifer zur Unterhaltung 
desfelben und um ihn für vorfommende Fälle günftig zu ftimmen, jährlid 
800.000 Thaler an. Allein al8 der Kaifer Friedland dick mittheilte, wurde 
derfelbe ſehr unmilfig und wollte von diefem Vorſchlage nichts hören. Er 
gab dem Kaifer zur Antwort, er werde ſchon Mittel und Wege finden, das 
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zu überfluthen und auf dieſe Weiſe aus dem ganzen Reiche Geld und Lebens⸗ 
mittel zu erpreſſen und alle Jene zu ruiniren, von denen er auch nur ver⸗ 
muthet, daR fie feinen Plänen entgegen oder hinderlich ſeien. 

3. Wird er Anlaß fuchen, einen und den anderen Fürften zu züchtigen 
und ihnen auch nach Umftänden und Laune ihre Länder zu entreißen. Denn 
er äußerte oftmals, wer nicht will, daß ein Bogel fliege, müffe ihm die 
Schmungfedern außreißen. 

4. Bon feinen erwähnten Vertrauten felbft wurde ihm zu wiederholten 
Malen vorgehalten, wie es faft unmöglich fei, eine fo große Armee zu unter- 
halten und für längere Zeit Quartiere zur Verfügung zu haben. ‘Darüber 
lachte er und fagte, die Erfahrung habe in vielen Fällen, wo man einen 
Krieg nicht fortführen zu können behanptete, das Gegentheil gelehrt; auch 
fei das Reich fo arım nicht, und die Soldaten würden aud) dort etwas finden, 
wo nichts ift. 

5. Obenan unter den Wünfchen Friedlands fteht der, die Fatholifche 
Liga zu ruiniren. Sicherlich wird er alles Mögliche aufbieten, um diefelbe 
zu |prengen und allein in Waffen und unbeſchränkter Herrſchaft im Reiche 
zu bleiben. Dit Umficht und Eifer ift er bemüht, alle Quartiere mit feinen 
Soldaten zu belegen, damit die Soldaten der Liga fich entweder von felbft 
auflöfen oder zu ihm übergehen, wie e8 Pappenheim zu thun feheint, der 
gegenwärtig in Prag verhandelt, um fid, mit Friedland zu verbinden; man 
glaubt auch, dag fie bereits einig wurden. Endlich ließ er fi auch ver- 
nehmen, er gedenke von feinen Zruppen alle jene Pläte befeken zu laſſen, 
welde Tilly eingenommen hat, unter dem Vorwande, daß jene Pläße im 
Namen des Kaiferd genommen wurden, daß daher auch kaiſerliche und nicht 
ligiftifche Truppen fie zu bejeten haben. Dan befam aud) Wind davon, daß 
er, wenn ihn die Yaune anwandelt, heimlich, unter dein beichönigenden Vor⸗ 
wande einer Meuterei, den Anftoß zu einer unerhörten Schelinerei im Reiche 
geben wolle, wobei er ſich noch fehr befremdet und unſchuldig jtellen werde. 

Unter foldhen Umſtänden empfich!t die Perfönlichkeit, die Augen offen 
zu halten und auf geeignete Gegenmittel zu denken. Sie felbft würde dermal 
ein gutes Mittel darin cerbliden, daß Bayern fi fern von Ciferfucht gegen 
den ‚Friedländer ftelle, daß es aber jene Eiferfudht um jo mehr bei den 
ern in Brüffel ſchüre; dann würde fie [die Perfönlichkeit] im Vereine 
nit dend fpanifchen Gefandten fchon nachhelfen, damit der Verdacht von 
anderswo auögche, wie auch bereits die Spanier begonnen haben, eine große 
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werden. Aber der Kaiſer antwortete, er ſei vom Gegentheile überzeugt und 
zur Furcht liege fein Grund vor. Als ihm darauf der Gefandte fprechende 
Gründe vorbradhte, entgegnete ihm der Laiſer: Ta gehen wir zu weit. 
In Folge deſſen hat der Gefandte nah Spanien berichtet, Friedland habe 
den Kaiſer jo fchr feiner Macht entfleidet, dab er ihm nur den Namen 
gelajlen. 

2. Ob zwiichen den Waffen Friedlande und der Spanier irgend ein 
Einverſtändniß oder ein gemeinfamer Plan beftche? — Die Berjönlichkeit 
antwortete, daß abfolut nicht. Friedland würde nicht geftatten, daß feine 
Soldaten einm Schritt zu Gunften der Spanier machten, wenn es nicht 
jeinen Plänen dient, diefen oder jenen Fürften zu ruiniren. Aus diefem 
Grunde hat auch das Kriegevolf, weldyes in die Nachbarfchaft der Schweiz 
fommt, feinen anderen Zweck, ala jene Kreiſe zu tyrannifiren. Friedland hatte 
diekfall® dem Laiſer gejagt, es jei nothwendig, das Kriegsvolt dorthin zu 
führen, um jene Gegenden fich erholen zu laflen, wo vielleicht im künftigen 
Jahre der Täne ſich rühren könnte. Und fo findet er immer cine Ausrede. 

3. Wie es fi mit dem geplanten Iinternehmen gegen den Türken 
verhalte? — Die Berjönlichfeit antwortete, dak auf Zureden des faiferlichen 
Beichtvaters Sc. Majeſtät fi ganz auf die Vorſchläge Friedlands verlafle, 
welcher fagte, daR er Krieg und Frieden in Händen habe. Darum brachte 
Friedland jenes Unternehmen gegen den Zürfen in Anregung und gab dabei 
viele Gründe zu erwägen, warum der Friede mit den Dänen ungelegen feci. [?] 
Der Kaiſer gab daher nicht viel auf dic Reſolution des Conventes von 
Mühlhauſen und ftimmte nad) Anhörung der Gründe Friedlands aud dem 
Modus jenes Unternehmens zu. Hierauf erklärte Friedland, die nethwendige 
Torbedingung feien zchn Diilfionen in Gold. Aber dic Perfönlichkeit glaubt 
jteif und feft, das ſei ein Vorwand Friedlands, um gerüjtet zu bleiben und 
(Helegenheit zu haben, Geld aufzubringen, weil der fonft über feine Pläne 
jo ſchweigſame Friedland mit fo vielen, felbjt dem venetianifchen Refidenten, 
von diefer Unteruchmung ſprach. 

4. Ch das Kriegavolf Fricdlande nad Italien zu ziehen im Begriffe 
jtche? — Tie Perfönlichkeit antwortete: Obwohl der fpanifhe Geſandte 
gefagt habe, ciner der Pläne Friedlands fei, Hunderttaufend®. Mann nad 
3talien zu werfen, jo fei diefer doch weit davon entfernt und wolle erft den 
Biſſen im Reiche recht verdauen. Hier liege jein Hauptziel; Friedland werde 
nie etwas Gewiſſes für ctwas Ungewiſſes hingeben, weßwegen er gegen: 
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B. 
Bericht des Freundes. 
21. Mai 1628. 


Erwägend eines Theils, daß Friedland endlich jene fetten und bequemen 
Quartiere fehlen werden, durch welche er bis jetzt ſo leicht ſeine Armee ver⸗ 
größert und erhalten hat, anderen Theils, daß derſelbe Friedland abſolut keinen 
Krieg mit den Holländern, noch weit weniger gegen den Dänen will, außer 
zur Vertheidigung, daß er auch auf keinen Zuwachs hoffen kann, wenn er 
die Waffen in Dentſchland zurückhält oder nach Italien trägt, wo er bei 
den dortigen Fürſten auf großen Widerſtand ſtoßen wird, hat die Perſönlichkeit 
(il personaggio) annehmen zu können geglaubt, die Vorbereitungen zu einem 
neuen Kriege gegen die Türken hätten eine folide Grundlage, — gegeben 
durch die Nothivendigkeit, in welcher fidh, wie gejagt, Friedlands Waffen 
Ichlichlidy befinden werden, zumal am Faiferlihen Hofe unter den erften Mi- 
niftern ernjtlich darüber verhandelt wird und cin Courier nah Konftantinopel 
gefendet worden ijt, und zwar, wie die Perjönlichfeit gehört hat, mit folchen 
Propofitionen, daß fie cinen Bruch zwifchen dem Groftürfen und dem Kaifer 
herbeiführen müßten. And) jet Auftrag gegeben worden, 800.000 Gulden 
auf Febensmittel aufzutreiben, um Friedland in den Stand zu ſetzen, noch 
vor Beginn des Winters zu diefer Unternehmung zu fchreiten. Auf jeden 
Fall blicb die Perfönlichkeit, auch als fie, um die reine Wahrheit über diefe 
Unternehmung zu erforfchen, mit den erjten Miniftern und mit Friedland 
ſelbſt gefprochen hatte, bei dem Verdachte und bei der Meinung, welche in 
der erften Relation angedeutet wurde. Und fie fügte hinzu, daß Friedland 
vor jeder weiteren Unternehmung nicht nur dahin ftrebe, Deutfchland zu 
tyrannifiren, fondern fi aud zu deſſen unumfchräntten Herrn und König 
zu machen, wenn der Tod des Kaifers erfolgt, welcher in einem folchen Falle 
auch befcjleunigt werden könnte. Auf diefes Ziel feien feine hohen Pläne 
hauptfädjlich gerichtet. La die Perfönlichkeit viele Gründe anführte, die fie 
den Handlungen Friedlands entnommen, außer jenen, auf welde fie ſich im 
erften Discours berufen, jo bat fie der Freund, jie möge diefe Gründe gefälligft 
zur beſſeren Information und Erkenntniß der Wahrheit wohlgeordnet nieder⸗ 
jchreiben. Und die Perſönlichkeit gab fie, wie folgt, von Wort zu Wort an. 
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Man darf vorausfegen, daß er fie fehr genau kennt und darauf losgeht, da 
er ein Mann von fcharfem Verſtand und den höchften Zielen ift. 

Es bleibt nun übrig, aus den Handlungen Friedlands zu erforfchen, 
ob er auf die eben angedeutete deapotifche Herrichaft von ganz Deutfchland 
hinzielt. Im erjter Linie weiß Friedland, daß Ferdinand II. erwählter König 
von Stalien, König von Deutichland und Kaifer des Decidents ift, fo daß, 
wenn der Kaifer ftirbt, die Throne der genannten Königreihe und des 
Kaiferreiches erledigt werden und den fieben Churfürften das Recht zufteht, 
einen Nachfolger zu erwählen, er fei nun Graf oder Fürft des Weiche. 
Obwohl Fricdland weit davon entfernt ift, den Fehler zu begehen, dem Kaiſer 
bei Lebzeiten die oben genannten Länder und das Reich zu rauben, fo ift 
e8 doch Har, daß im Fall von des Kaifers Tode, der auf natürliche oder 
gewaltfame Weife jeden Augenblid eintreten kann, die ganze Armee durd 
ihren Eid nur an den Herzog von Friedland und an ben künftigen Nachfolger 
des Raifers gebunden ift. Und diefe Armee wird gegen den gegenwärtigen 
König von Ungarn und Böhmen oder gegen irgend welden Fürſten aus 
dem Haufe Defterreich nicht die geringfte Verpflichtung haben, da Friedland 
General des Kaiſers und Feines anderen Fürſten ift. In einem folchen Falle 
darf man c8 daher als gewiß annchmen, daß Friedland, wenn er erjt die 
Churfürften in's Elend gebradt, was durch feine eigene Gewaltthätigkeit 
und die Infolenz der Truppen allmählig erfolgen muß, ſich zunädjft von 
der Armee und dann von ganz Deutichland als erblihen König ausrufen 
laffen wird. Zugleich wird er in anderen Uuternehmungen zeigen, welche 
große Kraft Dentfchland innewohnt, wenn es unter einem einzigen Oberhaupte 
vereinigt iſt. 

Um zu erfennen, daß Friedland auf diefes Ziel losſteuert, beobachte 
man genau feine Handlungen, auch jene, welde in dem erften Discourg 
nicht angedeutet find. Für's Erſte kennt Friedland ſehr genau die Schwierig- 
feiten, die ihm bei diefeım Plan entgegen treten können, aber er weiß auch, 
wie fie zu überwinden find. Er weiß, daß es einen Bund der Hanfaftädte 
gibt, welche, fo wie fie nur einigermaßen aufathmen, eine feindlide Macht 
zur Eee zu ftellen vermögen. Er weiß, daß es Reichſsſtädte gibt, welche 
bisher cinen hohen Grad von Freiheit genofjen. Er weiß, daß es weltliche 
Churfürften und die Fatholifche Liga gibt. Die anderen Heineren Fürften, 
wenn fie nicht mit Anderen verbündet find, ſchätzt er gering, weil fie fich 
entweder nicht darum kümmern, ob die Republik fi) in eine Monarchie vers 
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Wenn er die katholiſche Yiga geihmäht hat, jo wird es ihm nicht 
ihwer fallen, jid) mit dein Tränen auseinander zu ficken, den Pfalzgrafen 
zufrieden zu ftellen und die Herzoge von Mecklenburg abzufinden. Mit den 
Dünen denft er durch Rüdgabe von Jütland und nöthigenfall® auch von 
Holſtein nebit gewiſſen Contributionen in Geld handelseinig zu werden. Mit 
dem der Verzweiflung nahen Rialzgrafen wird, wenn man ihm irgend ein 
Yand gibt, das Uebereinkommen nicht ichwer werden. Und was bemerkt zu 
werden verdient, iriedland gibt often zu erfennen, daß er mit dem Pial;- 
grafen allein verhandeln wolle, denn als deiten Pruder nah Frag fam, 
mwollte Friedland, welcher fih aufcrhalb Rrags befand, daR er vorerjt mit 
ihm cine Peipredung babe. Cr verbandelte ichr aebeim und vertranlich 
mit ihm. Tem Grafen ven Hellech Hebcenlebe, einem nahen Terwandten 
des Fialzaraien, bat Fricdland ungewöhnlide Hörlichfeiten und Aufmerf: 
jamfeiten ermwicien, wie er es jelbit irgend welchem Geiandten oder Fürſten 
gegenüber nicht zu thun vflcar, was hei Fricdland nicht ohne einen bejonderen 
geheimen Grund iein kann. daber auch dicjenigen. die es beobadıteten, 
ganz eriteunt darüber waren, da cr mit den isürlten und Geſandten des 
Reiches Tonit in te barider Weise verkehrt. Ten Herzogen von Mecklenburg 
veripriht er eine alänierde Türttlide Siclung zu geben, jicdoch aufkerhalb 
ihrer Länder und unter der Vorausiczung. Mk te wie einfache Parone 
leben wollten. 

Solchergeſtalt rin MT ichlare Friedland am faiterlicben Hofe für die 
ſtriedensverhandlung mit Taoremert ein und unterbält Me Meinung, den 
Krieg auferbalb Deutichlande noch der Türke zu tragen, nachdem er dem 
Kaiter. dem Yarit und anderen Füriten zz veritchen acacben, daß er letzteres 
Unternebmen m Schilde führe. An} unter Meiem Verwande macht er 
immer nere Auahebunaer. Er hit Mittel erienat. Ne der Auterität eine® 
Kaiterä entierehen. Mm im Natbe bertsteen mare. ibm für vier Johre zehn 
MWinierer zu bemillisen. Zar Korte wirt dt an Gründen ımd 
Azanzdım Hbien. Nb ven Nom Unrterribein vurüdiuzichen und neue 
Scwitrigttite x. ufkemeten Er ber Whrelssın Iommen lalien, die 
eyr:: wrtürdn toller, IR ititne Sertiiiiztien Fane geringe daR ſein 
Zum zur me Ltr im Reigen mar und RE Nee zwei Jahre jetzt 
zu im. Ader Nr Areisz bar temer Nie Ernte anedlands mitaetkeilt. 

Nah eribörften: ir Indoldän vn Ni a aricdland für feine 
Ihmeierze Atze. Texrtitian sc unmerioder. men cr in den wichtigen 


Städten jehr ſtarke Kitadellen aufführen läßt, ſich der Schifffahrt auf den 
slüffen und in den namhafteſten Sechäfen verfichert, Zölle auflegt, Privi- 
tegien verleiht, vor Alleın aber, wenn er nicht abrüftet. Er glaubt übrigens, 
das die Reichsftädte, wenn fie nur erft unterworfen und befett find und 
nicht um ihre alten reichen Handelöbezicehungen gebracht werden, in wenig 
Monaten ihre chemalige Freiheit vergejfen oder daran verziveifeln werden. 
as die Heineren Fürſten betrifft — denn die Churfürften wird er ver- 
nichten, wenn fie fid) nicht demüthigen und von ihm abhängen wollen, — 
jo wird e8 an Mitteln, fie zu befriedigen, nicht mangeln. 

Diefes ſcheint mir das eigentliche Ziel Friedlands zu fein. So lange 
die deutjche Trage nicht gelöft ift, bleibt jedes andere Unternehmen bei Seite 
liegen. Jetzt geht er nad) Medlenburg, in welchem Herzogthum er drei 
Gitadellen zu erbauen beabjichtigt. 

AU das wird Sr. Durdlaudt nidyt als cin bloßer Verdacht over als 
meine private Meinung dargelegt, fondern als aus dem Geifte Friedlands 
und aus feinen Handlungen gefhöpft, damit es von Er. Durdlaudt mit 
gewohnter Vorſicht behandelt werde. 


Mit welhen Mitteln man den Abjichten Friedlands vorbeugen Fönnte, 
wenn dieſer die Nriftofratie Deutſchlands in eine abſolute Monarchie um— 
wandeln wollte? 


Dan muß es als unumftögliches Fundament vorausfegen, daß Fried» 
land ſich über jedes Hinderniß luſtig machen wird, das feinen Abfichten ent- 
gegentritt, außer es beftcht in einer efjectiven mächtigen Armee, die, wenn auch 
der jeinigen wicht überlegen, doch mindeſtens fo ftarf ift, daß fie ihm ver- 
nünftiger Weile Zurcht einzuflößen vermöchte. Deßhalb wird Friedland zur 
Etunde den Stand feiner Angelegenheiten nicht von dem Glück der Waffen 
abhängig machen wollen, um jo weniger, als es ficher und durch feine 
Handlungsweife beftätigt iſt, dag er cbenfo feig ift, wenn er fich ſchwächer 
oder glei ftarf fühlt, als kühn, wenn er fid) beträchtlidy überlegen weiß. 
Weiter muß man vorausſetzen, daR Friedland nie von feinen Abfichten ab- 
lafjen wird, wen ihm auch ein Heer, wie jenes der Fatholifchen Yiga jett 
ijt, entgegengeftellt wird, von dem er feine Feindfeligkeiten fürchtet, außer im 
Fall eines Gewaltactes, jo zwar, daß er, wenn gleidy die fatholiiche Yiga 
dreimal joviel Truppen hätte, als fie in Wirflichfeit Hat, fo lange jie nur 
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nicht thatſächlich feindlich auftritt, die Hoffnung hegt, ihre Armee mit der 
Zeit aufzulöfen, von der Vorausjegung ausgehend, daß die Güte des Herzogs 
von Bayern und des Tilly fich nie zur äußerjten Gewalt herbeilaſſen werde, 
während er, wie man durch die bisherige Erfahrung davon vergewiſſert ift, 
am Ende dazu fchreiten wird. 

Es ift wahr, daß ‚Friedland, wenn die feinen Entwürfen ſich entgegen- 
jtellenden Zchwierigfeiten zu groß jein jollten, feine Gedanken ändern und zu 
einem guten Rückzug immer einen friedlichen Ausweg finden wird, damit er 
nur gut gerüftet und die Waffengewalt für jede Gelegenheit, welche die Zeit 
mit ſich bringt, fo wie für feine eigene Zicherheit und Größe ftets in feiner 
Hand bleibe. Auch davon darf man jid) überzeugt Halten, daß der Kaifer nie 
und nimmer im Ztande fein wird, diefem Mann die Waffen zu entwinden, 
außer mit Gewalt. Nicht die Befchle des Kaijers, nicht die Protefte der 
Fürſten, nicht die Drohungen der Churfürften, nichts Anderes auf der Welt 
außer ein tüchtiges Heer wird Friedland von jeinen Zielen abbringen. ‘Dro- 
bungen würden nur dazu dienen, jeine Qorbereitungen, die er fonjt mit we- 
niger Dringlichkeit treffen würde, zu beichleunigen. Jacta est alea. 


Cs ſcheint alſo, das einzige Mittel jei cin gutes Heer in der Hand 
eines Fürſten, welcher zum Acußerjten entjchlojien ijt. Vorausgeſetzt, daR ein 
jolches Heer da ijt, müßten die Churfürften im tiefften Gcheim eine Perſon, 
mit Beglaubigungsbriefen in bejter Form auögerüjtet, zum Kaiſer fenden 
mit der Weifung, nur folgende Worte zu fagen: 

„Da die Churfürjten jehen, dag nicht der Kaifer Herr jeiner Armee 
ift, fondern Friedland, den fic als Feind oder mit Mißtrauen anfchen, fo 
verlangen jie, daß die Autorität dieſem Manne entzogen werde, von welchen, 
wie es ſcheint, Se. Majeſtät und feine Räthe abhängig find, widrigens fie 
genöthigt wären ꝛc. ꝛc.“ 

Auf diefe Art, glaubt man, würde ein Schlag geführt, und in einem 
jolhen Fall könnte Se. Majeſtät fich leicht enticheiden. Allein es iſt ſchwer 
daran zu glauben, da Ze. Majejtät dann in fchlechterer Stellung als die 
Anderen wäre; denn während die Churfürften gerüjtet wären, hätte der 
Kaifer den Feind gewillermaßen in den eigenen Kingeweiden, da Fried— 
land mit der Zoldatesca die Erbländer bejett hielte, abgejehen davon, daR 
diefer, welcher jeinen Zinn anf die Monarchie gerichtet hat, ſogleich einen 
fonderbaren Entſchluß fallen Fönnte. 
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werden, denn die Melancholie des Kaiſers komme nicht von dem Verdacht 
gegen Friedland, ſondern daher, weil er durch dieſen Verdacht aus feiner ge⸗ 
wohnten Lebensweiſe, d. i. aus der Ruhe und Behaglichkeit herausgerifjen 
wird, und weil er ein Feind jeden gewaltthätigen Schrittes ift. Andererfeits 
gebe es auch wieder Käthe, die mit guten Gründen den Friedland verthei- 
digen. Da fein offenbares Zeichen einer ausgeiprocenen Untreue Friedlands 
vorhanden iſt, wird der Kaiſer in feiner gewohnten Unentſchloſſenheit ver- 
harren. Die Räthe haben aber aud ihre privaten Intereffen und diejenigen 
unter ihnen, die nicht von Friedland gewonnen find, fürchten ihn, nachdem fie 
gejehen, dag er dem Cardinal Dietrichitein, welcher nur ein einziges Mal 
gegen ihn ſprechen wollte, jo viele Zoldaten auf jeine Güter legte, daß fie 
für 600.000 Fr. Schaden verurfachten. Zo wollte Friedland ſchlauer Weiſe 
jeine Strenge den Zaghaften gegenüber an den Tag legen, damit die Muthi— 
geren jtußig würden. Ca wird aljo vielen faiferlichen Räthen immer eine vicl 
größere Gefahr Icheinen, Entichiedenheit gegen diefen Mann anzuwenden, als 
ihn gehen zu lajjen, um jo mehr, als fie die Anzeichen, die ihnen dazu dienen 
jollten, die Pläne Friedlands zu erkennen, entjchuldigend feinem barjchen 
Weſen zuichreiben, nicht aber einer Treuloſigkeit gegen den Kaijer. 

2. Ob Friedland der Infantin Truppen gegen die Holländer zuge- 
jtanden hat? — Zie antwortete mit: „Ja“! Aber nur etwas Cavalleric, 
deren er im Ueberfluß hat. Daß er fich aber mit den Holländern nicht ein: 
laſſen wird, weder viel noch wenig, darf man als ganz jiher annchmen. Als 
der ſpaniſche Geſandte ihm davon ſprach, hat er ſich mit höhniſchen Worten 
und Geberden über ihn luſtig gemacht. Er zeigt ſich ſogar als Feind der 
Spanier. Tas deshalb, um jid die Nailerlichen um jo mehr zu verpflichten. 
Er jagte zu einigen: „O, gäbe es einen Kaiſer Rudolph!“ 

3. Mas der ſpaniſche Geſandte, wenn er mehr als die Anderen die 
Gefahr vorherficht, Tage und was er für Anſchauungen habe 2.2? — 
Tie Perfönlichkeit antwortete, dag er vor allen Anderen die Gefahr erkennt, 
daß er einmal darüber nad) Spanien gejchrieben hat, von wo ihm aber 
weder Anerfenmung noch Dank geworden, viclleiht wegen der Particular- 
Intereiien des Grafen von Olivarez: darım wagt er auch nicht, freimüthig 
verzujtellen, was er fürchtet und vorherficht. Aus demſelben Grunde hat er 
auch nicht gewagt, mit Bruncau*s) zu jpreden, aufer ganz im Allgemeinen, 


*, Zpaniicher Refident in Wien. 
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als von Dingen, die man ſagen hört; zu ſeiner Rechtfertigung genügte es 
ihm, einmal darüber geſchrieben zu haben. Auch pflegen die Geſandten nicht 
Alles, was ſie verdächtig finden, dem Hofe des Königs mitzutheilen; dort 
ſei der König nicht derjenige, welcher regiert. Cr [der Geſandte)] bedauert, 
nicht vertranlidy fchreiben zu können, was er wahrnimmt und vorherficht. 
Ueberdieß Hat derfelbe Geſandte die Perfönlichkeit gefragt, vb es wahr fei, 
dag Bayern abrüftet. Auf deren Antwort, fie wiſſe das nicht, erwiderte der 
Geſandte: Ic glaube nicht, dag Bayern eine folche Ungeſchicklichkeit und 
Ihorheit begehen werde. 

Darauf fagte die Perfönlichkeit, daß es hochnöthig wäre, Alles was 
fie hier dargelegt habe, der Iufantin zu wiſſen zu thun, und daß dieſes mit 
Bewahrung des Geheimniſſes*) durd den P. Filipp, einen ſehr ceifrigen, 
fähigen und verfchwiegenen Pater, gefchehen könnte, dem man fofort Allee 
wittheilen follte, ohne fi) des Namens Sr. Durchlaucht zu bedienen, ja 
jogar ohne daR die Infantin erführe, ob der Pater in diefer Angelegenheit 
einen jchriftlichen oder mündlichen Auftrag habe. Alles dieß wegen der guten 
Tienfte, welche die Infantin Leiften könnte, ſowohl am faiferlihen Hof wegen 
des großen Vertrauens, welches fie beim Kaiſer genicht, als auch am Hofe 
von Spanien. Die Perfönlicjfeit fügt Hinzu, daß mit derjelben ftrengen Be: 
wahrung des Geheimniſſes in Anbetracht alles deifen, was täglid) fich er: 
eignen kann, Tilly fo bald ala möglich benachrichtigt werden möge, für den 
Fall, als Friedland es einficle, ſich mit Tilly zu befprechen, wie einige ge— 
jagt haben. 

4. Wie die Sachen mit Pappenheim ftehen? — Die Perfönlichkeit 
jagt, er fei zu Friedland gekommen, ihm wichtige VBorfchläge zu machen, 
unter Anderem einige Unternehmen, die er zu feinem Ruhme in Italien aus— 
führen könnte. Friedland traue ihm jedod) nicht, weßhalb er auch feine Abſicht 
nicht erreichte. Auch fei der Spanische Sefandte von den Reden Pappenheims 
wenig erbaut geweſen. 

Schließlich fagt die Perjönlichkeit, daß Friedland ficherlich mit dem 
Gedanken umgeht, die Regierungsform von Deutſchland zu ändern, daR er 
die Neichstage und Convente immer verfpottet und verächtlid) angefehen, daß 
er die Seiftlicyfeit gehaßt habe, und den glühenden Wunſch hege, fie zu re: 


*) Eigenhändige Randbemerkung des Churfürften: „Warum thuts nit der VPerso- 
naggio jelbe, der dem Friedland anfangs ſelbs zu vilem anlaß geben?“ 


formiren. Dean möge mit diefem Manne raſch vorgehen; denn er fei wie 
die Kate, die dem Gegner in's Geſicht ſpringt, che fie den Schlag erhalten 
hat. Es werde ihm nicht an erlogenen Borwänden fehlen, um feine Abfichten 
zu beichönigen, am wenigften am kaiſerlichen Hofe, wo man fic billigen wird, 
da viele dort gleich Friedland den katholiſchen Nerbündeten wenig geneigt 
jind. Und fie wären die Erſten darüber in's Fäuſtchen zu lachen, wenn eine 
Unordnnng erfolgte. 

Auf den gemeinfamen Uriprung der Relationen mit der Bruder 
Unterredung deutet nicht nur der gleiche Grundgedanfe hin, fondern 
auch die Wiederfehr mancher nahezu identifchen Behauptungen. Man 
vergegenwärtige ji nur, was hier und dort davon gejagt wird, daß 
Wallenſtein den Mari Mannsfelds durch Schleſien und Mähren nad) 
Ungarn hätte hindern können und dag er verjäumt babe, Bethlen 
Gabor eine Schlacht zu liefern. Werner ift die Diction die gleiche 
und auch in der Form der Schriftitüde laſſen ſich die Analogien 
nicht verfennen, wie namentlich in dem Aufwerfen der Fragen zum 
Schluſſe, das fih in einem jeden derjelben findet. Nicht minder 
machen jih in den Relationen Anflänge an die Briefe des von 
Zlawata intpirirten bayriſchen Agenten Dr. Leuker bemerkbar. 
Zo die Klagen über die Verwüſtungen der Güter des Cardinale 
Dietrichſtein und die Stelle in den Briefe vom 9. Zcptember 1626: 
„Es können Eure dhurfürftliihe Durchlaucht nicht glauben, wie übel 
und ſpöttiſch man von dem Herzog von Friedland insgemein redet, 
daß er den Mannsteld bat ausreigen laſſen, da er doch denjelben in 
der Kluppe gehabt, und — menſchlich davon zu reden — unmöglid) 
geweien wäre, wenn man die Zache recht angegangen hätte, daß man 
ihn nicht lebendig oder todt befommen, auch ſein ganzes Heer hätte 
aufichlagen können.“ *ı 

Was aber in der Bruder Unterredung noeh im Keime ver: 
ſchloſſen liegt, entfaltet ich in den Relationen ſchon zu reichen Trieben 
und Blüthen. Man ertährt, wozu die Bemeiſternug des Reiches durd) 


* Arm. Sctie 7. Mündner Ausgabe. 
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Waffengewalt dienen, und wie einerſeits die Bemeiſterung durchgeſetzt 
werden ſoll, andererſeits, wie ihr begegnet werden kann. 

Nichts Geringeres wird dem Herzog von Friedland zugemuthet, 
als das Reich aus einer ariſtokratiſchen Verfaſſung in eine abſolute 
Monarchie umzugeſtalten. Als Mittel zur Unterjochung des Reiches 
ſollen dem Herzog dienen: die unbeſchräukte Truppenwerbung, die 
Verleihung der militäriſchen Würden, überhaupt die völlige Abhän— 
gigmachung des Heeres von ihm, verbunden mit dem Rechte, mili— 
tärifche Bandos zu erlaffen und die Quartiere nach Belieben zu 
vertheilen. Auf diefe Art Hoffe er fich aller wichtigen Bofttionen zu 
bemädhtigen und es dahın zu bringen, daß weder Fürften noch Städte 
ih regen können, bis endlih Deutſchland erihöpft und entwaffnet 
feinem abfoluten Willen preisgegeben ift. Insbeſondere aber müſſe 
die katholiſche Liga aufgerieben oder aufgelöft werden. 

Wenn man die der Aufſtachelung wegen zu grell aufgetragenen 
Farben abftreift, dürfte diefes Programm mit der geheimen ‘Politik 
de8 Faiferlichen Hofes nicht fo ganz in Widerſpruch geftanden fein. 
War doch ſchon unter Khleſl das übermiüthige Hervorteten der Liga 
in Wien unangenehm empfunden worden und müßte es nur befremden, 
wenn die Abficht Wallenfteins, das Kaiferthum aus einem bloßen 
Schattenbilde zu einer feinem Namen entjprechenden Potenz zu erheben, 
dafelbft Feinen Beifall gefunden hätte. Arch der Antor der Relationen 
Iheint an die Zuſtimmung des Hofes zu den Plänen Friedlands zu 
glauben; uur findet er den Grund dazu nicht in politifchen Princi- 
pien, ſondern fucht fie auf die von diefen ausgeübte Beſtechung und 
Einfchüchterung, auf feine Ränke und beim Kaifer auf deffen Hang 
sur Ruhe und Bequemlichkeit zurüdzuführen. 

Die zweite Relation führt die Gedanken und Rathichläge der 
erften weiter aus; an Thatſächlichem enthält fie aber kaum etwas 
Neues. Wenn gleichwohl ihretwegen P. Alexander nad) vier Wochen 
neuerdings von München nad) Prag gejprengt wurde, fo muß eine 
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beſondere Urſache dahinter ſtecken. Vielleicht ertappte ſich Slawata, 
nachdem er die Abſicht Wallenſteins, das Reich in die Gewalt der 
faiferlichen Waffen zu bringen und fo das Faiferliche Anſehen dafelbft 
zu Träftigen, verrathen, bei ruhigerer Ueberlegung einmal felbft auf 
einer gar zu offenbaren Untrene gegen feinen Kaifer und Herrn und 
beeilte fi, fie mit der Lüge zu beſchönigen, daß Friedland vorhabe, 
nach dem Tode Ferdinand II. fich ſelbſt zum Saifer, und zwar gleich 
zum erblichen, aufzuwerfen. Er ging fogar in den calumniare audac- 
ter jo weit, ihm Mordgedanfen zu imputiren, indem er beifügte, daß 
der Tod des Kaifers auf gewaltſame Weife befchleunigt werden könne. 
Bon Feiner anderen Seite erfährt man nur das Geringfte, daß Wallen- 
ftein wirklich auf die Kaiſerwürde Gedanken gehabt habe. Es würde 
das auch, abgejehen von allem Anderen, im Widerfpruche mit feiner 
anderweitig hinlänglich bethätigten Maxime ftehen, bei feinen Befig- 
erwerbungen ganz ficher vorzugehen, fie fo zu jagen immer durch 
Drief und Siegel bekräftigt zu Haben. Zufällig liegen auch ungefähr 
aus derfelben Zeit Briefe von ihm vor, welche darthun, daß er eben 
wegen des Mangels an Sicherheit, einen folchen Beſitz behaupten zu 
formen, nicht einmal nad) der dänischen Königsfrone Luft zeigte; er 
tradhtete fie vielmehr dem Kaifer zuzuwenden. „Bitt“, ſchreibt er von 
Gitſchin 3. Jänner 1628 au Arnim, „der Herr fehe, wie wire 
prafticiven fönuten, daß die Dänen unfern Kaifer zum König wählen 
thäten. Man Hätte mir's bei Hof wohl vergönnt und Ihr Maj. 
ſelbſt. Aber ich Hab mic, gar Schön bedauft, denn ich Fönnte mich nicht 
darmit mainteniren; will unterdeffen mit den Andern Meckleuburg) 
fürfieb nehmen, denn dieß ift ficherer“. Später fcheint er, wenn wir 
eine etwas dunkle Stelle in eimem Briefe recht verftehen, Hierin doch 
ſchwankend geworden zu fein, aber nur für den Fall, wem Schweden 
in eine Allianz mit dem Kaiſer träte, weil dadurd) eine‘ Garantie 
fiir den Befig der dänischen Krone geboten gewejen wäre. *) 


*) Friedrich Förſter, Briefe Albredyts von Wallenftein. Berlin 1828. Nr. 92, 119 
und 127. 
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Die Pläne Friedlands können nur zunichte gemacht werden, 
wenn er vom Commando entfernt wird. Darauf zielen die Refationen 
hin. Es werben aber auch die Mittel und Wege angegeben, wie diejes 
Ziel zu erreichen ift. Man fol ihm feine Korderungen abjchlagen und 
wenn er damı feiner Gewohnheit gemäß feine Entlafjung begehrt, 
diejelbe fofort annehmen, zugleich aber der vorhandenen Kriegsbedürf- 
niſſe (Lebensmittel und Munition) fi) bemächtigen und die ver: 
dächtigen Oberften an den Hof berufen oder zeitweilig des Dienftes 
entheben. Das bejte Mittel aber fei ein tüchtiges Heer, wenn deſſen 
Führer (im Gegenſatz zu der bisherigen nachgiebigen Haltung der 
Liga) entjchloffen ift, das Aeuperfte zu wagen. Dann könne man 
auch geradezu vom Kaifer die Abfegung Friedlands verlangen. Nur 
habe diefes Mittel gewiffe Bedenken. Darum fcheine es vielleicht 
gerathener, vor der Hand im Geheimen die vertrauten Befehlshaber, 
wie die Grafen Schhif, Maunsfeld und andere zu beftimmen, Friedland 
den Gehorfam zu verweigern, wenn er den Faiferlichen Befehlen nicht 
nachkomme, die ja, wie fid) der Schreiber gedacht haben mag, jo 
eingerichtet fein Fönuten, daß fie der Ablehnung des Oberfeldherrn 
von vornherein ficher wären. So zeigt ſich mithin bereits in den 
Umriffen jener Actionsplan, welchen Slawata fünf Jahre fpäter im 
Detail ausarbeitete und auch zur Ausführung zu bringen wußte. 
Theilweiſe Hatte er deuſelben ſogar ſelbſt fchon praftifch verfucht, als 
er 1626 die Eontributionen der böhmischen Kammer für das Fried: 
ländifche Heer einftellte oder einjchränfte. 


In feinem wilden Drange, den Gehaßten zu befeitigen, fett er 
alle Rückſichten hintan. Er empfiehlt die offene Auflehnung der Piga 
gegen den Kaifer; er will die Discipfin der Armee untergraben ; 
er verräth die innerften Borgänge am Kaiferhofe, beſchuldigt feine 
Collegen und den Beichtvater des Kaifers der Beftechlichkeit und nimuit 
feinen Anftand, Yrauen, die Kaiferin mit eingefchloffen, in feine Ver- 
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befondere Urſache dahinter ſtecken. Vielleicht ertappte ſich Slawata, 
nachdem er die Abſicht Wallenſteins, das Reich in die Gewalt der 
faiferlichen Waffen zu bringen und jo das faiferliche Anfehen dafelbft 
zu kräftigen, verrathen, bei rubigerer Ueberlegung einmal felbit auf 
einer gar zu offenbaren Untreue gegen jeinen Kaifer und Herm und 
beeilte jich, fie mit der Lüge zu befchönigen, dag Friedland vorhabe, 
nad) dem Tode Ferdinand II. jich jelbit zum Kaifer, und zwar gleich 
zum erblichen, aufzuwerfen. Er ging jogar in dem calunıniare audac- 
ter jo weit, ihm Mordgedanken zu imputiren, indem er beifügte, daß 
der Tod des Kaiſers auf gewaltſame Weiſe beichleunigt werden Tönne. 
Bon feiner anderen Zeite erfährt man nur das Geringfte, dag Wallen- 
jtein wirflih auf die Kaiſerwürde Gedanfen gehabt habe. Es würbe 
das auch, abgejehen von allem Anderen, im Widerſpruche mit jeiner 
anderweitig hinlänglich bethätigten Maxime ſtehen, bei feinen Beſitz⸗ 
erwerbungen ganz ſicher vorzugehen, ſie jo zu jagen immer durch 
Brief und Ziegel befräftigt zu haben. Zufällig liegeu auch ungefähr 
aus derjelben Zeit Ariefe von ihm vor, welche darthun, dag er eben 
wegen des Mangels an Sicherheit, einen ſolchen Beſitz behaupten zu 
fönnen, nicht einmal nach der däntichen Königskrone Luft zeigte; er 
tradhtete ſie vielmehr dem Kater zuzuwenden. „Witt“, ſchreibt er von 
Gitſchin 3. Jänner 1623 au Arnim, „der Herr jehe, wie wire 
prafticiren köunten. dag die Dünen umdern Kaiſer zum König wählen 
tbaten. Man hätte mir's bei Hof mebl vergönnt und Ihr Maj. 
telbt. Aber ich bab mich gar ſchön bedankt, denn ich könnte mid nicht 
darmit mainteniren: will unterdeen mit dem Andern [Medienburg] 
jfürlieb nehmen, denn dieß iſt ſicherer“. Später Icheint er, wenn wir 
eine ctwas dunkle Stelle in einem Briefe recht verttchen, hierin doch 
ſchwankend geworden zu ſein. aber nur für den all, wenn Schweden 
in eine Allianz mit dem Naver träte, weil dadurd cine Garantie 
für den Beñtz der däniſchen Krone gebeten geweien wär. * 


e Arge Adıter, Oride Aldrehze von NIulertteir Berlin 1828. Ür 92, 119 
zı> 12%. 
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dächtigungen hineinzuziehen. Sein Vertrauensmißbrauch erſcheint um 
jo größer, als er dem geheimen Rathe angehörte. *) 


Sollte den Churfürften, insbejondere jenen von Bayern, nicht 
das Bedenken aufgeftoßen fein, ob denn das Alles, was Slawata 
vorbringt, auch wahr fei, da er fich dabei fo jehr gegen die Pflichten 
ſeines Amtes vergaß und gar fo handgreiflich die Abficht merfen Tick, 
fie aufzureizen? Allen machte er wegen des Verluſtes oder der 
Schmälerung ihrer Souveränität bange, den Fatholifchen Siun beun- 
ruhigte er durch die Hinweifung auf die Begünftigungen, welche 
Friedland angeblich den Kegern überhaupt und insbefondere in feinem 
Heere angedeihen Tieß, der Geiftlichkeit hielt er feine Neformirungs- 
tendenzen vor, namentlich aber dem Churfürften von Bayern ging er 
zu Leibe, indem er die Piga, die Quelle feiner Machtftellung, als 
bedroht und Wallenftein als in Unterhandlungen mit dem Pfalzgrafen 
begriffen Hinftellte. Bon welcher Tragweite der letztgenaunte Umftand 
für Bayern gewefen wäre, mag man daran ermeffen, daß Mari- 
milian nach der Achtserflärung des Pfalzgrafen die Churwürde erlangt 
hatte und fi) auch auf die Unterpfalz Hoffnung machte, Wenn aber 
auh Mearimiltan vielleicht nicht Alles gläubig hinnahm, was in den 
Enthillungen von den egoiftifchen Tendenzen Friedlands zu Tefen, 
fo Hatte er doch gewiſſermaßen eine amtliche Beftätigung erhalten, 
daß man fih in Wien thatfächlid) mit jenen Plänen trug, wegen 
deren er den Kaiferhof ſchon lange im Verdachte hatte, und die auf 
nichts Geringeres, als den Umſturz der deutſchen Keichsverfaffung 


*) Die geheime Rathswürde erhielt Slawata 1625. Nah Hurter (Zur Geſchichte 
Me. S. 362) beftand ein Konfidenzrath, welcher die Einläufe vorzubereiten Hatte, und 
der geſammte geheime Rath, welchem aud die Konfidenzräthe angehörten. Zur Zeit des 
Regensburger Conventes waren Mitglieder des Konfidenzrathes der Reichshofrathspräfident 
Graf Wratiflavd von Fürftenberg Vorfigender, dann der Keichsvicefanzler von Strahlen: 
dorf und die Reichshofräthe von der Red und von Noſtitz, böhmiſcher Bicelanzler. In 
dem geheimen Rathe ſaßen mit den Konfidenzräthen Fürſt Eggenberg, die Grafen von 
Meggau, von Trautinannsdorf, von Fürftenberg, von Slawata, von Mannsfeld, von Werden: 
berg und der Abt von Kremsmünfter als Hoflammierpräfident. 
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gelegt. Bon diefen folfen Churſachſen und Brandenburg in Kenntniß gefekt 
und eingeladen werden, dem Bertheidigungswerk beizutreten. 

Faſt wörtlich gleich lautete der eigentliche Abfchied. Zugleich 
wurde die Eventual-Juſtruction für eine im Namen der vereinigten 
Churfürften an den Safer zu jendende Abordnung entivorfen, für 
den Fall, daß dasjenige, was das Faiferliche Schreiben an den Chur- 
fürften von Mainz in Ausficht ftellte, nicht würde in Erfüllung gehen. 
Es Sollte dem Kaifer ohne Rückhalt eröffnet werden: 


Daß die Churfürften es als Gewiſſenspflicht crachteten, auf Mittel 
Bedacht zu nehmen, wie diefem des Herzogs von Friedland reichsverderblichen 
Beginnen könne geftenert, feinen vorhabenden gefährlichen Praftifen, ehe die- 
jelben zu weit überhand nehmen, begegnet, 8. Maj. Hoheit und Autorität 
und der status imperii auf die Pofterität transferirt werden. 8. Maj. geruhe 
dem Herzog das Echwert, womit er nur des Reichs getreue Stände ver- 
folge, aus der Hand zu nehmen und ihn von der Armee abzuschaffen, dieſe 
zu vermindern . . . - | 

Sollte, feie den Gefandten zu bemerken, nur ein zögernder oder zweifel⸗ 
hafter Entichluß erfolgen, dann hätten fie nochmals um Audienz anzuhalten 
und zu bemerken: „Sie müßten wahrnehmen, dag K. Maj. Ihres Feldhaupt- 
manns zum Gehorfam nicht mächtig genug wären, diefem Unheil, wie gerne 
Sie aud wollten, nicht abhelfen könnten. Demnach lebten fie der tröftlichen 
Hoffnung, K. Maj. werde e8 den Ständen des Neichs nicht in Ungnade 
aufnehmen, wenn fie gemeldten Herzog durch ihre Defenfionsmittel zum 
ſchuldigen Gehorfam gegen I. 8. Maj. anhielten ....“*) 


Slawata konnte zufrieden fein. Die Verfammlung hat vollftändig 
unter dem Eindrude feiner Enthüllungen getagt und, fo weit es in 
officieller, wenn gleich geheimer Beſchlußfaſſung zuläffig, find auch alle 
feine Rathfchläge befolgt worden. Zilly wurde fogleid von den Be: 
Ihlüffen unter Berfügung einiger auf das Tigiftiiche Heer bezüglichen 
ragen verftändigt. Auch die Churfürften von Sachſen und Brandenburg, 
der Papft, der König von Spanien und die Infantin Clara Iſabella 
Engenia, Statthalterin der Niederlande, erhielten davon Mittheilung. 


*) Hurter. Zur Gefchichte Wallenfteins. ©. 225. 
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Aus dem Vorfchlage, diefe Potentaten von Yriedlands Plänen 
zu unterrichten, tritt Slawata's Beltreben klar an den Tag, eine 
förmliche Koalition der auswärtigen Mächte gegen Wallenftein zu 
Stande zu bringen. 

Auf die Infantin Clara Iſabella Eugenia, die Tochter Bhilipp II. 
md Wittwe eines Erzherzogs, hatte der Dennnciant fein befonderes 
Augenmerk gerichtet, denn nicht genug an dem, daß fie bei den ſpa— 
niſchen Hofe leicht einer ungünftigen Meinung über Friedland Eingang 
verichaffen konnte, genoß fte zugleich ein großes Vertrauen bein Staifer. 
Denn alfo von ihrer Seite diefen Warnungen zufamen, welche mit 
den von Slawata unter der Hand in Umlauf gefegten Gerüchten 
und mit den Klagen der Churfürften zufammentrafen, konnte dann 
der Kaifer gleichgiltig bleiben? Und Slawata wußte ihre empfind— 
lichfte Seite zu berühren. Mit der ihm eigenen Kedheit, Allen, was 
von Friedlands Plänen zu feinen Madjinationen nicht paßte, ein 
Quod non, ein „Es ift nicht wahr, ich weiß es beſſer“ entgegen- 
zuhalten, läugnete er deſſen Abficht, ihr gegen die Holländer beizu- 
ftehen, was fie jo ſehnlichſt wünſchte und was von Wallenftein auch, 
jo weit es thunlich, zugefagt war und ausgeführt wurde. *) 

Bon großer Wichtigkeit für die Geſchichte Wallenſteins ift das 
über den damaligen fpanifchen Botfchafter Geſagte. Man erſieht 





*, Im gräflih Waldftein’schen Archive zu Prag erliegt ein auf diefe Frage Bezug 
nebmender Originalbrief des Königs von Spanien an den Herzog mit angejchloffener 
deutfcher Uiberſetzung. Letztere möge hier Platz finden: 

Der König. — Iluftrer Herzog von Fridland Better! — Ich habe durch Briefe des 
Grafen Sforza und Gabriele von Roy die gute Gefinnung vernommen, welche Sie wegen 
des Bruchs mit den Holländern bezeigten und noch haben. Und da Cie die großen Bor: 
theile, welche daraus entftchen können und die große Wichtigkeit, diefen Rebellen in ihren 
dem allgemeinen Wohl fo nachtheiligen Abfichten Einhalt zu thun, wohl kennen, fo ift 
Ihnen darliber nichts weiter zu jagen, als Ihnen wie ich es thue, für den guten Willen 
su danken, mit welchem ie foldyes behandeln, fo ich ſchätze wie cs recht ift und ich bin 
gewiß, daß Sie feine Gelegenheit zur Aneführung einer fo wichtigen Sache verabfäumen 
werden, wie Sie fi) meiner Affecetion jür Nlles, was Cie angehet und zu Ihrer 
Zufriedenheit gereichet, verfichert Halten und davon die Gewißheit haben fünnen. Et. 
Yaurent, den 24. October 1628. — Id der König — D. Juan de Billela. 
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daraus, daß derjelbe ſchon im Frühjahre 1628 vollftändig für Die 
Ideen Stawata’8 gewonnen war und mit ihm im vertrauteften Ver- 
kehre ftand. Noch aber verfingen damals die Vorftellungen der ſpa⸗ 
mischen Botfchaft weder beim SKaifer noch beim Grafen Olivarez. 
Um fo mehr jedoch in der Jahreswende 1633 und 1634. 


Eine Folge des vertrauten Berhältnifjes Stawatas zu den Bot- 
Schaftern Spaniens war e8 gewiß, daß deren Berichte über Wallenftein 
von ihm eingegeben und in feinem Sinne abgefaßt wurden, und daß 
er andererſeits auch wieder von dem Kenntniß erhielt, was an dieſe 
geſchrieben wurde. Es war das eine gefährliche Waffe in feinen Händen. 
Es beweist aber aud), wie viel man auf die ſpaniſchen Gefandtichafts- 
berichte als Gejchichtsquellen zu geben hat. 


Ein noch innigeres Einvernehmen als mit Spanien herrichte 
zwiſchen Slawata und Bayern. Hier wirft er ja nicht bloß durch die 
diplomatifchen Agenten, ſondern er fteht mit dem eigentlichen Leiter der 
Politik in ummittelbarem Verkehre.“) Die förmlichen Staatsfchriften, 
welche wir keunen gelernt haben, der Bericht über die Bruder Unter- 
redung und die beiden Kapuziner-Relationen, find nicht die einzigen 
Acte, in welchen ſich diefer Verkehr documentirt. Wohl alle bei Aretin 
nnd Hurter angeführten nachtheiligen Berichte, die vom Kaiferhofe 
beim Churfürften über Wallenftein einliefen, von Dr. Leufers Miffton 
an bis zum tragiſchen Ende des erjteren, dürfen, fofern nicht aus— 
brüdtlich eine andere Quelle genannt wird, als von Slawata infpirirt 
bezeichnet werden. Es blieb aber nicht bloß beim Empfangen. Die 
Nothwendigkeit drängte fih von felbft auf, den Hanpturheber der 


*) Weſentlich verjchieden von den Deittheilungen des böhmischen Hoffanzlers an 
den bayerischen Hof iiber Wallenftein lautet eine Neuerung des böhmischen Bicelanzlers 
von Noftig: An dem „Zagebudy des Freiheren Johann Kriftoph von Preyfing über feine 
Sendung an den faiferlihen Hof nad) Prag im December 1627” fommt nämlicy zum 
28. December die Eintragung vor: „Noftit dieit, Fridlandium erga Bavarum pro certo 
bene affeetum esse, se testari id posse.* (Nretin, Bayerns auswärtige Berhältniffe. 
Urkunden, Seite 289.) 
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Wallenſtein-Jutrigue ebenfalls im Laufenden von dem zu haften, 
was auf bayerifcher Seite vorging, was ſowohl mündlich durch die 
Agenten, als durch Meittheilung fchriftlicher Berichte, insbefondere 
jener aus dem Feldlager, wo der Churfürft eine Art Militärbevoll— 
mächtigten unterhielt, gefchehen fein dürfte Daher auch bei Sla— 
wata die Kenntniß von manchen, was legterer feinem Herrn be- 
richtete. So fpielte, namentlich während der zweiten Kriſis, das 
Weberſchiffchen hinüber und herüber. 

Was mochte die Perfönlichkeit beftimmt Haben, das Auge aud) 
auf den Bapft zu werfen? Religiöfe und Firchliche Motive können 
e8 nicht geweſen fein, da Wallenfteins bisheriges Verhalten ohnehin 
auf Niederwerfung der Feinde der Fatholifchen Kirche gerichtet war. 
Man wird daher anderen Urfachen nachforfchen müſſen und hierin 
fommt und eine neue Schrift recht gelegen zu Hilfe *). 

Die beiden Häufer Habsburg, Spanien und Oefterreich, Hätten, 
fo follte man glauben, als Träger der Fatholifchen Reaction feit der 
Reformation das Papſtthum ftets an ihrer Seite haben müſſen. 
Dem war jedody nicht fo. Seine Doppelnatur als geiftliche und 
weltliche Macht brachte e8 eben mit fi, daß je nach den Neigimgen 
der Inhaber des Stuhles Petri bald die geiftlihen bald die poli- 
tifchen Jutereſſen die Oberhand erhichten, welch’ Tegtere fi dann 
natürlich gegen die beiden Hänfer Fehrten, weil das eine vermöge 
feines großen Beliges in Italien, das andere wegen feiner an die 
römische Kaiſerwürde fich knüpfenden Zraditionen, beide verbindet 
aber ob ihrer furchtbaren Macht, einen Gegenftand der Beſorgniß 
für die Unabhängigkeit Italiens und mithin and) des Stirchenftaates 
bildeten. ' 

Die Monarchie Philipps IT. war mit Rom eng verbinden ge- 
wejen. Darauf hatte Sixtus V. den erjten, aber erfolglofen leiſen 


*, Urban VII. im Wideriprud) zu Zpanien und dem Kaifer. Bon Ferdinand 


(regorovius. Stuttgart, 1379. 
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Verſuch gemacht, eine ſelbſtſtändige Haltung gegenüber Spanien ein- 
sunehmen. Erſt mit Clemens VIII. begann ein Umfchwung der 
römischen Politik einzutreten, welcher in einer Anlehnung an das 
ftarf gewordene Frankreich beftand. Paul V. und Gregor XV. aber 
unterftügten wieder deu Kaiſer in dem ausgebrochenen großen dentjchen 
Kriege, welchen fie als eine Angelegenheit der Fatholifchen Reſtau— 
ration auffaßten, bereitwillig mit geiftlichen und weltlichen Mitteln. 


Da wurde fast zu gleicher Zeit, als Wallenftein auf der Welt- 
bühne erfchien, in der Perfon Urbans VIII ein Mann mit der 
Tiara gefrönt, welcher auf das entfchiedenfte den weltlichen Snter- 
effen zumeigte, was fi auch in dem Urtheile feiner Zeitgenoffen, 
daß er Fieber König als Papft, lieber Herrſcher als Hirt fein wollte, 
und in der am 1. April 1627 vollgogenen Erneuerung der Bulle 
in coena domini kundgab, die den canoniſchen Ausdrud der An- 
Sprüche des Papſtthums auf die Alleingewalt, auch gegenüber ben 
Königen und Würften, bildet. 

Bei folchen Gefinnungen kann es nicht Wunder nehmen, wenn 
Papft Urban VIII. den deutschen Krieg als einen politiichen auffaßte 
und darnach ſich in feinen Sympathien beftimmen Tieß. Zwar hatte 
auch ihn anfangs die wachjende Größe Frankreichs geängftigt. Den- 
noch wendete er fich bald diefen als derjenigen Macht zu, welche 
den Gelüften des Haufes Habsburg Schranken ſetzen konnte. Der 
Papft ift mit Leib und Seele Franzofe, fagten die Spanier. Damit 
war and) die Brüde zu den Eympathien mit den Glaubensgegnern 
gefchlagen. Seine Freude über die Siege Guſtav Adolphs, welchen 
er mit Alexander dem Großen verglich, vermochte er nicht zu unter- 
drücken und der ihm nahegelegte Gedanke vor einem neuen Gothen- 
einfall ſchreckte ihn durchaus nicht. Wenn er auch in überfchwänglichen 
Schreiben Mallenftein zur abermaligen Uebernahme des Commandos und 
zur Vertreibung der Sachſen aus Prag beglüchvünfchte, jo geſchah 
das mr, um das äußere Decorum zu wahren, Statt Freude dar- 
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über zu äußern, daß der große Führer der ketzeriſchen Mächte in 
der Schlacht bei Lützen gefallen war, zeigte der Papſt offen ſeinen 
Verdruß. Am 11. December, einem Samſtag, erwartete man, daß 
er in der Nationalfirhe der Deutfchen den vermeintlichen Sieg des 
Kaifers durch ein Tedeum feiern würde. Cr ließ aber nur eine 
ftille Meile lejen, die wohl aud der Scelenruhe des Betranerten 
gegolten Haben kounte. Erſt am folgenden Sonntag wurde ein 
Tedeum gefungen. Die Einen fagten, e8 gelte jenem Todesfall, 
die Anderen, e8 gelte der Wahl des Königs von Polen, deren Kunde 
eben eingetroffen war. 

In einem eigenthümlichen Licht erſcheint das Verhältniß Papſt 
Urbans zu der katholiſchen Liga und zu deren Bundesoberſtem 
Marimilian von Bayern. Das Bapftthum Hatte von Anfang an 
diefe Liga, welche zum größten Theil ans geiftlichen Fürften beftand, 
als einen Bund angejehen, welcher dem Papfte dienftbar fein müſſe. 
So lange das Papſtthum in den deutschen Wirren Lediglich Tirchliche 
Zwecke verfolgte, Hatte diefe Auffaffung auch nichts Befremdliches. 
As aber von Urban VII. die politifchen Intereſſen des Kirchen- 
ſtaates vorangeftellt wurden, geriethen die Anforderungen des Papftes 
an die Fatholifche Liga mit deren Begriffe in Widerſpruch. Erklärte 
doch der püpftliche Numtius auf dem Convente zu Negensburg, das 
ligiſtiſche Heer unter den Befehle des Churfürften von Bayern folle 
wie ein päpftliches angefehen werden, nm nicht nur die Proteftanten, 
jondern auch den Kaiſer und Spanien in Schach zu Halten. Urban 
zahlte ihr und dem Kaiſer zu gleichen Theilen die wenigen Sub— 
jidien und wollte ihr auch die Hälfte der Reuten aus den zurüd- 
erworbenen katholiſchen Stiftern zumeifen. 


Ueber dieſen Punct entftanden jedoch Differenzen zwifchen den 
Kaifer eimerfeits umd dem Papft und der Liga andererfeits. Der 
Kaiſer wollte die wicdererlangten Bisthümer und Stifter an jein 


eigenes Haus und die Jeſuiten bringen, der Bapft fie den alten 
7* 


Collegien zurüdgeben. Der Kaiſer verlangte jerner das Zugejtändniß 
der eriten Belegung derielben. Die Kürten der katholiſchen Liga 
beaniprudhten aber auch ihren Antheil, da weientlih durch ihre 
Waffen jene Ztifter crobert worden jeien. Namentlich dem Chur- 
fürjten von Bauern hatte Urban veriprechen müſſen, feine Beftim- 
mung der Art zu treffen, ohne ihn zuvor davon in Kenutniß geſetzt 
zu haben. Als der Papft ſich ipäter dennoch bewegen ließ, dem 
Kaiter die Bisthümer Halberitadt, Magdeburg und Premen zu über- 
laften, nahm das Marimilian ſehr übel aut. Jene Länder, jo er: 
Färte er, habe ſein und der Yiga General Tilly erobert und das 
Haus Tefterreich dürfe nicht durch den Papit größer gemacht werden, 
ale es ohnehin ſchon iſt. Der Kaiſer wieder war darüber aufge: 
bracht, daß Urban VIII, ohne ihm zuvor davon Kenntniß zu geben, 
der Fatholiichen Yiga die Hälfte der Renten aus den wiedererworbenen 
Ztiftern zugewiefen Hatte, und befahl feinem Botjchafter Savelli in 
Rom, vom Papſte zu verlangen, daR er die betreffende Bulle auf- 
bebe, die Rente anf die Tauer von fünfımdzwanzig Jahren der 
faiferlihen Caſſa ũberweiſe und monatlihe Znbjidien zahle, wie 
jolde jeine Vorgänger gezahlt hatten. Am 7. Juni 1631 ftellte 
der Botſchafter dieſe Korderungen und Urban Ichnte fie mit Ent- 
ſchiedenheit ab. 

Gleich Rom ſuchte auch Frankreich den Churfürften von Bayern 
zu umgarneun. Richelien lodte den chraeizigen Wittelsbacher mit der 
Zuficherung des chemaligen churpfälziichen Beſitzes und jogar mit der 
Kaiſerkrone, welhe beim Hauſe Habsburg nicht erblich bleiben dürfe. 
Für diefe Erhöhung war auch der Papit zufolge der Zuſicherung 
jeines Nuntius in Paris geitimmt. Das mag dem Kaiſerhofe nicht 
befannt geworden ſein: wohl aber beichuldigte man in Wien den 
Papft, dag fein Nuntins zu Regensburg der Wahl Ferdinands III. 
zum römiſchen Nönige mit den Frauzoſen entgegengewirft habe. Wie 
der Papjt Ipäter verlicherte, war das nur Verläumdung. Allein Gre- 
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(igion Jchädigen könne. Er denfe nur an den Sieg der Kirche. Einen 
Monat Später, am 8. Mai 1631, ſchloß aber derfelbe Ehurfürft 
feinen Schupvertrag mit Frankreich ab. Diefes Bündniß mit dem 
Erbfeinde Habsburgs bedeutete, wie Gregorovins bemerkt, die Trenuung 
Bayerns vom Mailer; noch mehr, es Tchien im ſich zu bergen nicht 
nur einen baldigen Vertrag des Churfürften und der Liga mit dem 
Schwedenkönige ſelbſt, fondern eine Ummwälzung der geſammten Ber: 
hältniffe des Reichs, in welcher die öfterreichiiche Dynaſtie zuſammen— 
ſtürzen mußte. Die Höfe in Wien und Madrid waren tief beftürzt. 
Bagni, der päpftlihe Nuntius in Paris, Hatte die Unterhandlungen 
zwiſchen Richelien und Maximilian vermittelt: deßhalb naunte man 
diefen Cardinal, d. h. den Papſt jelbit, den Urheber des ſchwediſchen 
Kriegs. Und mindeitens waren die Habsburger in ihrem Recht, wenn 
fie in Urban VIII. den Beförderer jenes franzöfiich-bayerifchen Ber: 
trags erfannten. Nachdem derielbe vollzogen war, bemerfte eines Tags 
der Papſt zu dem Agenten des Churfürften Marimilian fajt mit dem 
Tone des Vorwurfs, daR er durch ſeinen Herrn von dem Abſchluß 
des Bändniſſes nicht benachrichtigt worden ſei. Crivelli meldete das 
nah München, worauf der Churfürtt ſeinem Giefandten in Rom 
folgendes Ichreiben tier: „Er babe die Anzeige unterlaſſen, weil er 
als ficher angenommen, daß Bagni, der Unterbändter jenes Bundes 
mit Frankreich, an den er geichrieben, den Papit davon werde be- 
nachrichtigt baben. Crivelli ſolle dieß Zr. Heiligkeit vorſtellen und 
verſichern. daR dieſe Yiga mut Frankreich die Frucht der väterlichen 
Sorge des Papſtes ſei, welcher ſtets zum quten Verſtändniß mit jener 
Krone gerathen babe!“ 

Erit nach einen Jahre, ala ſich Marimilian von Fraukreich 
verrathen alaubte, weil es nichts gethan, um den Schwedenkönig von 
deinem Gebiete zurückzuhalten, wurden die bis dahin ſo innigen De- 
ziebnugen Marimiltans zur Curie kühler. Man füblt dieß aus der 
Irene heraus. Ne in den an ſeinen Geſandten tut Nom, dem er am 
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Und in aller Freundfchaft gab er dem Nuntius zu verftchen, Rom, 
das ſeit Hundert Jahren Feine Plünderung erlitten, könnte wohl einen 
neuen Sacco di Roma erleben. 

Höchft bemerkenswert ift eine Meldung des modenefifchen Agenten 
in Rom, Graf Fulvio Tefti, die in deffen Berichte an feinen Herzog 
vom 12. Jänner 1633 vorkommt. „Sch hörte — und das mad 
nich tief erſtaunen“ — fchrieb er, „aus dem Munde einer Perfon, 
die im Balaft viel zu thun Hat, und vieles weiß, daR der Papſt 
durch einen Jeſuitenpater den Herzog von Friedland ermuntert hat, 
fich mit Frankreich zu verbinden und gegen den Kaiſer zu wenden, 
wobei er ihm die fichere Hoffnung vorfpiegelte, jich zum Gebieter über 
alles machen zu Fönnen; endlich, daß er es ift, weldjer dem Zwie— 
Ipalt zwifchen Friedland und dem Kaiſer nährt.“ 


Wer war nun diefer Jeſuitenpater? Bon mander Seite hat 
man den Eaiferlichen Beichtvater Lamormain in Verdacht, daß er ım 
Solde Richelieus geftanden. Jener Bater aber kaun er wohl nicht 
gewejen fein. Zwar die Aeußerung Lamormains gegen den Nuntius 
m Wien, „daß der Kaiſer, wenn er fih von der Unterftügung dee 
Bapftes verlaffen ſehen ſollte, mit den PBroteftanten einen Frieden 
Ichliegen werde, noch ungünſtiger und Schlimmer, als der Paſſauer 
Bertrag geweſen fei,“ würde nichts beweifen, weil diefe Aeußerung 
muthmaßlich noch in das Jahr 1631 füllt und er bis zum Jahre 
1635 feine Anfichten in diefer Beziehung eben fo gut geändert haben 
fünnte, als er cs jeit Mai 1628, wo ihn die Kapuziner-Relationen, 
allerdings nad) ihres Autors Meinung in Folge von Beſtechung, noch 
entfchieden auf Wallenſteins Seite ftehend nennen, dieſem gegenüber 
gethan. Ein Beweis, daß von ihm der Werfuch, denfelben für Frauk— 
reich zu gewinnen, nicht ausgegangen, liegt aber darin, daß er um 
die Zeit, wo diefer gemacht worden ſein müßte, nämlich während dee 
zweiten Generalates, mit Friedland anf feinem guten Fuße mehr ftand 
und daß er als Faiferlicher Beichtvater, felbjt fein geheimes Einver- 
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daß einzelne einmal für diefe Perfon, ein anderes Mal für deren 
Gegner Sendungen vollführten. So 3. B. der P. Valeriano Magni 
für Walfeuftein und deſſen Feind Slawata. Aehnliches dürfte aud) 
bei den Jeſuiten der Fall gewefen fein. Die Orden felbft, jo jcheint 
es, hielten fich in den Händeln, welche die katholiſche Welt jo fehr 
Ipalteten, neutral und Liegen ihren Mitgliedern freien Spielraum, 
dieſem oder jenem katholiſchen Machthaber ihre Dienfte zu widmen. 
Sie vergaben fi) damit nichts; durch eine förmliche Parteinahme 
aber hätten fie fich entweder den Papſt, einen Theil der Cardinäfe, 
und den allerchriſtlichſten König, vielleicht auch die Liga oder den 
anderen Theil der Gardinäle, den Kaifer und den Tatholifchen König 
zu Feinden gemacht. 

Ob nun die Sefellfchaft Jeſu in der Wallenfteinfrage nach diefer 
oder jener Scite Partei ergriff, immer wäre fie in eine Scylla und 
Charybdis gerathen. Sie war aber viel zu klug, um ohne ein über: 
wiegendes eigene Intereffe fich in ein fo Schweres Dilemma zu be- 
geben. In der That ift uns auch in den Quellen, die wir durd- 
gejehen, Fein einziges Symptom aufgeftoßen, aus welchen zu ſchließen 
wäre, daß der Orden oder aud nur außer Lamormain noch ein 
anderes Mitglied desfelben gegen Wallenftein thätig gewefen iſt. 
Vielleicht trägt fogar Lamormain viel weniger Schuld, als man ge 
meiniglicy glaubt, denn der eigentliche Agitator war doc) Sfawata. 
Da derfelbe aber ſich im Hintergrunde zu halten wußte, jo mag vieles 
auf die geheimen Einflüffe Lamormains gejchoben worden fein, was 
Slawata angeftiftet hatte, 


Dis zum Frühjahre 1628 ſtand Pamormain zum Herzog in 
einen jo freimdlichen Berhältniffe, daß ihn Slawata in der erften 
Kapuziner- Relation jogar als von dieſem beftochen bei Maximilian 
von Bayern ausgibt. Auch Später noch ſehen wir Wallenftein mit 
ihm, namentlich im der mantnanifchen Angelegenheit, in brieflichem 
Verfehr. Zeit dem Regensburger Convente aber muß die Meinung 
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von des DBeichtvaters widrigen Einwirkungen auf den Kaifer fowohl 
beim Herzog als bei feinen Freunden ftarfe Wurzeln gefaßt haben, 
da der Kaifer es für nothwendig erachtet, diefen Umftand in der 
Inſtruction zu berühren, die er dem Fürſten Eggenberg ertheilte, als 
ih) am 10. December 1631 der Fürſt auf den Weg nad) Znaim 
machte, um dafelbft mit Wallenftein wegen Uebernahme des Commando 
su verhandelt. 

Zum Fall und da e8 Sad) wäre, daß des Herzogs von Medtenburg 
v. mas ſollte moviren in denen forglihen Gedanken zu ftehen, durch den 
Beichtvater oder andere Geiftliche bei uns aus ihren ungleihen und übel 
fundirten maximis angeben [sie] oder travefirt und confequenter dardurd) 
in denen actionibus gehindert oder aufgehalten zu werden, mögen fie def: 
wegen ajjecuriret umd verfichert werden, daß der Beichtvater und andere fid) 
hinfüran dejjen gänzlich enthalten, und wir cben fowohl auch) keineswegs ver: 
jtatten werden, daß fie im wenigften werden aud) von anderen in ihrem 
Dienft und andern Sachen follen weder angeben noch, fonften traverfiret 
werden... *) 

Diefe Worte, das läßt ſich uicht in Abrede ftellen, ſchließen das 
eigene Bekenntniß des Kaifers in fi), daß Lamormain wirflid) feinen 
Einfluß gegen Wallenftein geltend gemacht Habe. Nachdem jedoch der 
Verdacht des Herzogs einmal ruchbar getvorden war, mußte in der Ju— 
ſtruction darauf Rücdficht genommen und dem Bedenken begegnet werden. 
Das hat der Verfaſſer der Inſtruction, muthmaßlich Queſtenberg, gethan, 
ohne näher über die dem Herzog ungünftigen Einflüſſe unterrichtet 
zu fein, und der Kaifer hat der Inſtruction feine Genehmigung ertheitt, 
ohne vielleicht felbft diefem Umftande eine ſolche Tragweite beizu- 
meſſen, wie fie aus dem Wortlaute des in Rede ftehenden Punctes 
gefolgert werden kaun. Wie der Berichterftatter ſelbſt zugefteht, Hatte 
ja derfelbe einmal, nämlich bei der Frage, ob der Herzog im Jahre 
1630 des Commandos zu entheben ſei, fid) dafür verwendet. In 
dem Gedanken au die vor nicht viel länger als einem Jahre vor ſich 


*, Dudit: Waldftein. S. 174. 
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gegangene Interceffion des Beichtvaters mag mithin der Kaifer die 
diefeu betreffende Stelle haben einflicken laſſen. 

In einem Schreiben vom 2. Jänner 1632, womit er dem Herzog 
sur Wiederübernahme des Cherbefchls gratulirt, jtellt jedoch Lamormain 
ſelbſt, mit Ausnahme des eben gedachten Falles, jedes geguerifche 
Eingreifen und überhaupt jede Keindfeligfeit gegen denfelben in Abrede. 
Nun ſind wir zwar viel zu wenig mit dem Charakter Lamormains 
vertrant, als dag wir behaupten Fönnten, es jei feinen Worten unbedingt 
su glauben; aber der Ton jeines Briefes macht wirklich den Eindrud 
anfrichtiger und ehrlicher Geſinnung. Man leſe die Stelle jelbft, die 
wir, ans dem Vateiniſchen in's Deutſche übertragen, folgen laſſen: 

Ich vernehme, Eurer Durchlaucht jei Unginjtiges über mich zugeflüjtert 
worden. Ob dem jo, darnach frage ich weder, noch beachte ich es. Ich bin 
meines Standes cin Geiftlicher, dem es geziemt, mehr auf den Rathſchluß 
Gottes, denn auf die Worte und Meinungen der Menfchen, zu achten, und 
ih weiß, Eure Durchlaucht werden in Ihrer Cinfiht und nad der Kenntniß, 
die Sie von mir und meinen Vebensgrundſätzen haben, feinen Glauben Sachtcu 
oder Reden beimejien, welche weder wahr noch wahricheiulih find. Im 
Monate Juli und Anguft, ale der Sinn der katholiſchen Churfürften und 
der Stand der Dinge ein anderer umd von dem gegenwärtigen jehr ver- 
jchiedener war, hielt ich es nicht für zuträglic, dar Eurer Durchlaucht dae 
Amt wieder übertragen würde. Welcher Nernünftige könnte mir das verargen? 
Doch ich Ichliche und cinpfchle mich unterthbänig Eurer Turdlaudht mit der 
Bitte. die Geſcliſchaft und mich mit dem alten Wohlwollen zu umfajfen. 
Ich habe die alte Gewohnheit, dieſes Ihr Amt Gott zu empfehlen wicder | 
aufgenommen und werde darin fortiahren.Fı 

Aus der kritiſchen Periode zwei Jahre Ipäter liegt wieder ein Do- 
cument vor, das Anhaltspuncte gibt, über das Nerbalten des kaiſerlichen 
Reichtvaters ſich cin Urtheil zu bilden. Es iſt cin in lateiniicher Sprache 
abgefaßtes Handbillet des Kaiſers, das er am 24. Jänner 1634 aus den 
Dante des Fürſten Eagenberq, wo eben die Berathung über die Entjegung 
des Herzogs ſtattgefunden hatte, au ihn richtete, Folgenden Inhaltes: 


— 


*Tudik: Waldnein. S. 10% 
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Florins, an feinem Hofe, welcher jich jeiner befonderen Gunft zu 
erfreuen Hatte; nur durfte derfelbe nicht in feinem Ordenshabit vor 
ihm erfcheinen, damit er durch deifen Anblick nicht an den verhaßten 
P. Lamormain erinnert würde. *) 

Was an gehäffigen Aeußerungen Yriedlands über die Jeſuiten 
in Umlauf kam, entfprang fomit entweder aus feinem Aerger über 
den Faiferlichen Beichtvater oder ift dem Herzog von feinem Verläumder 
angefonnen worden, um ihn bei dem einflußreichen Orden und defien 
mächtigen Freunden in Mißgunſt zu bringen. 

Gewiß wird bei Beantwortung der Frage, ob die Geſellſchaft 
Jeſu als folhe zum Sturze Wallenſteins mitgewirtt habe, auch die 
Meinung jpäterer Mitglieder derfelben mit in Betracht gezogen 
werden dürfen, denn, wenn die Geſellſchaft jemand feindlich ge— 
genübergeftanden, wäre dieß den einzelnen Mitgliedern ſchwerlich ver: 
borgen geblieben und Feines derjelben würde es daher gewagt haben, 
über ihn ſich lobend auszufprehen. Wenn gleichwohl ſolch' günftige 
Aeußerungen über eine Perfon vorhanden find, fo liegt der Schluß 
nabe, daß eine feindliche Geſinnung des Ordens gegen jie nicht wohl 
beftanden haben könne. Jenes ift aber bei Walleuftein der Yall. 

Die in der antorijirten Gejchichte der Gejellichaft von Schmidl 
erwähnte Weiſung des Rectors Martin Stredonius an die verſam— 
melten Ordenabrüder in Eger: „Niemand möge ſchlecht von Wal—⸗ 
lenſtein ſprechen,“ iſt aus Murr allenthalben bekaunt. Nicht befannt 
aber dürften die Urtheile des Jeſuiten-Hiſtorikers Balbinus und 
ſeines (in der Charakterſchilderung Wallenſteins an Gualdo Priorato 


*, Ex Memorabilibus Patrum Barnabitarum. ıf. k. Univerfitätebibliothef in Prag): 
„Au. 1634. P. Don Florius in dies gratiam Ducis Fridlandise aucupabat, ita tamen, 
ut nunquam illum. nisi vocatus, nccederet, quod saltem bis in hebdomade fiebat. 
Seminarium, quod sub Jesuitis instituit, divellit et cum P. Florio aliter intendit di- 
sponere . . ... Siyuidem, ut duci complaceret, in habitu a Jesnitico dissimili, qui 
ei marime infensus erat, Romae cum ipsius favore procurabat fieentiam incedendi in 
habita elericernm saecularium. Tandem obtenta lieentia et mutato habitu secessit 
ad P. P. 3 sepulchri et ibi eleetns praepesitus nomine Joannes Baptista. 
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möglichft behutfam und ſchonend Himveggefchlüpft, im übrigen aber 
ift die Schilderung Wallenfteins eine durchaus apologetifche. Es find 
aber nicht leere Phraſen, fondern aufrichtige Theilnahme, womit der 
Schreiber feinem Helden Huldigt. Der Iprechendfte Beweis für feine 
hohe Meinung von demfelben finden wir darin, daß er an ihm die- 
ſelbe Erjcheinung conftatirt, welche Jeſuiten-Schriftſteller ſonſt nur 
Perfonen zuzugeftehen pflegen, welche nach ihrer Anficht ein befonders 
gottgefälliges Leben geführt haben, nämlich die Nichtverwefung des 
Körpers nad) dem Tode. Sem Leichnam fei, als er zwei Jahre 
und vier Monate nad dem Tode in der Karthaufe bei Gitfchin bei- 
gejeßt wurde, als nicht verweft, nicht riechend, nicht erftarrt, ſondern 
jo frifch befunden worden, al8 ob noch das Leben in demjelben pul- 
firte; feloft an der Wunde hätten weder Augen noch Nafe etwas 
von Zerfegung wahrzunehmen vermodt. Der Hiftorifer verjchweigt 
c8 nicht, daß man den P. Lamormain in Verdacht gehabt habe (ob 
mit Recht, wiſſe er nicht), er ſei am Beichluffe der erften Enthebung 
des Herzogs nicht ganz ohne Schuld gewefen; er nimmt diefen in 
Schuß, daß er an feinem Hofe und in feiner Regierung Keger ge: 
halten, und vertheidigt ihn gegen den Vorwurf, daß er die Jeſuiten 
habe ausrotten wollen. Das Habe er nur zum Scheine gejagt, um 
den Feind zum Frieden geneigt zu ftimmen*); im ©egentheile, er 





societatis theologi recognoverint acin lucem edi posse judicaverint, potestate ab a. r. 
patre nostro Laurentio Ricci, praeposito generali, ad id mihi data, facultatem concedo, 
ut liber typis mandetur. — Dahbam Pragae die 29. Novembris, anno 1759. — Timo- 
theus Raisky.“ - Die Yicenz zum dritten Theile ift gleichlautend. 

*) In einer folgenden Nummer wollen wir nachweiſen, daß die Berichte über dic 
riedensverhandlungen im Sommer 1633, welche Wallenftein die Abficht unterfchieben, 
die Jeſniten aus dem Neiche abzufchaffen, worauf fi) die obige Bemerkung Schmidls 
bezieht, auf leerer Erfindung beruhen. — Wie Hurter Gefchichte jchreibt, beweift er auch 
hier wieder. (Mallenfteins vier letzte Vebensjahre ©. 221.) Weil der um 120 Jahre 
Ipäter lebende Jeſnitenhiſtoriker die erwähnte Nachricht anderen Unellen einfady nad): 
erzählt, läßt er gleich diefer Nachricht von dem Hiftorifer und dem ganzen Orden volle 
Sanbiwirdigkeit zuſprechen. Mehr noch! In einem Schreiben an S. Iulian (Hall: 
wid Nr. 476) berichtigt der Herzog eine Berfion über die fyriedenstractate. Das dehnt 
Hurter anf die Jeſniten aus, obwohl von ihnen in dein Briefe fein Wort fleht, indem 
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fei von der innigften Freundfchaft gegen die Geſellſchaft Jeſu befeelt 
geweſen. Selbſt in den Tegten Lebensjahren fei feine Liebe zu ihr 
nie erfaltet. „Daher werde es auch nur böswillig behauptet, die 
Jeſuiten hätten den Herzog gründlich gehaßt — die Beichenften 
ihren beften Wohlthäter !“ *) 

Da auch Kapuziner vielfach in die Geſchichte Wallenfteins ein- 
greifen und er zu Prieftern diefes nächſt den Jeſuiten damals ein— 
ußreichften Ordens in Böhmen ein befonderes Vertrauen geſetzt zu 
haben jcheint, jo dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, auch von diejer 
Seite ein Urtheil über feinen Charakter und feine Schuld zu hören. Wir 
ſchließen daher in den Beilagen die Aufzeichnungen an, welche fic) 
darüber in der historica domestica des Hradfehiner Conventes, 
des Stammhaufes diefes Ordens in Böhmen und vielleicht in ganz 
Oeſterreich, findet. **) Daß and) der Chronift diefes Haufes an den 
Berrath Wallenfteins nicht glaubt, kann man ziemlich deutlich zwiſchen 
den Zeilen und aus den Schlußworten leſen: „Es ift das am beften 
den Oberen (superis) befannt.” 


Wie man im Volke über feine religiöfe Gefinnung dachte, zeigt 
ein in der Form zwar fehr nachläſſig, geſchichtlich aber ziemlich treu 
gehaltenes böhmifches Gedicht, welches nicht lange nach feinem Tode 
verfaßt worden fein dürfte. Es umfaßt fein ganzes Peben und veicht 
bis zu feiner zweiten Beftattung zu Walditz. Er wird darin micht 
bloß als nationaler, fondern zugleich als Fatholiicher Held gefeiert. 
Zeuge für legteres folgende wörtlid) verdentfchte Strophen. ***) 


er folgenden Sat in denfelben Hineinescamotirt: „Weber die Jeſniten habe er nur dep: 
halb in der aufgeführten Weife ſich ausgeiprocdhen, weil er gewußt, daß ohne dieſes feine 
Anträge von dem Gegentheif nicht würden berüdfichtigt werden.“ 

*) Jacob Balde mit feinen zwei Oben (Merenrius Monacensis ınd Ad cl. virum 
Domitium Bascaudum, stoicun) macht eine Ausnahme; wohl dekhalb, weil er Wallen: 
ftein hauptſächlich nur aus den bayeriichen Quellen fannte. 

”) Beilagen, Nr. 9. 
°**) Lumir 1861. 
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Adalbert Wenzel ward er getauft, 

Bon den Deutjchen Albrecht umgetauft, 
Eufebius gefirmt, 

Unfer geliebter Katholik. 


Er war aus einem alten Herrengeſchlechte, 
Dem der Waldfteine im Land Böhmen, 
Bon Geftalt und Antlit ſchön, 
Sottesfürdtig und im Kriege glücklich. 


Obgleich aus feinem Gefchlechte 

Zu dieſer trügerifchen Kegerverführung 
Einige hehe Perſonen ftanden, 

Folgte er ihnen dennoch nicht. 


Wiewohl ein ftreitbarer Herr, 
War cr dod) dabei immer fronmı, 
Der Hriftlichen Satzungen Freund 
Und der Proteftanten Feind. 


Wenn immer die Afatholifen, 
Der römischen Kirche Widerfacher, 
Eid) empörten, tagten, 

Bekamen fie ihn niemals dazu. 


Gleich fing er zu ftreiten an, 

Wollte ſich keineswegs verbinden 

Mit ihrer geheimen Kongregazion 

Und brandftifterifchen Konfpiration. 
5. 


Nachſchrift. 


Obwohl „die Perſönlichkeit“ (Slawata) „dem Freunde“ (Pater 
Alexander) bei dem zweiten Beſnche den Wunſch geäußert hatte, 
er möge bis zur Abreife des Kaiſers in Prag bleiben, weil die 
täglichen Ereignifje den Stand der Dinge wejentlich ändern könnten, 
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fo war der Freund doch abgereift, weil er zum längeren Berweilen 
vom Churfürften feinen Auftrag Hatte. Ein folches vermeintlich 
wichtiges Ereigniß war wirklich eingetreten; die Perſönlichkeit Hatte 
aber einen anderen Weg gefunden, e8 dem Churfürften brühwarm 
nuitzutheilen, denn diefer fchrieb Schon am 30. Mai, alfo am achten 
Zage, nachdem er die zweite Relation von dem Rathe Jocher zuge— 
hit erhalten, an den Churfürften von Mainz Folgendes: 

Jetzt find wir ferner von vertrautem Ort berichtet worden, daß der 
Herzog von Friedland, bevor er jüngft von Prag abgereilt, dein königlich 
ſpaniſchen Ambaſſador dafelbjt fich zu vernehmen gegeben habe, daß auf 
zeitliches Ableben 3. 8. Maj. und dero Herrn Sohnes er gedacht feie, das 
Röm. Neich dem König von Spanien in die Hand zu geben; welches aller 
Nermuthung nad) er darım gethan, damit er unter ſolchem Schein jeine 
jüngft communicirten, weitansfehenden Anfchläge deſto mehr verdecken umd 
den Spanifchen einen Fumum vor die Augen machen und den Verdacht, als 
wenn er die Römiſche Krone und das Kaiſerthum ambirte, benehmen möchte, 
dannenhero um fo mehr diefer verdedten, gefährlichen Intention zuvorzufonmen 
die äußerte Nothdurft erfordert, und die dabei verhoffenden, herfürfommenden 
nüglichen Remedirungsmittel möglichjt zu maturiren und in's Werf zu feßen. 

Hurter, dem diefes Schreiben entlehnt ift,*) findet es ſeltſam, 
fo geradezu von den Ableben eines Thronfolgers von zwanzig Jahren 
zu fpreden. Fürwahr feltfam ift das, aber nach einer anderen 
Richtung Hin, und zwar infofern, als einem fünfimdvierzigjährigen 
Manne, wie Wallenftein war, der Wahnwitz zugemuthet wurde, auf 
den Zodesfall eines zwanzigjährigen Jünglings noch Dispofitionen 
jih vorbehalten zu wollen. Vielleicht follte damit wieder nur einer 
erjt acht Tage früher aufgeftellten, übereilten Hypotheſe „der Per- 
ſönlichkeit“, nämlich jener von den Abfichten Friedlands auf die 
erbliche Kaiferwürde, ein Dämpfer aufgefegt, alfo eine dreifte Lüge 
durch eine Ungereimtheit paralyfirt werden. Es mußte entiweder im 
Weſen MWallenfteins oder Stawatas ein fataliftifcher Zug Tiegen, da 





* 4 a. D. Seite 220. 
8* 
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die größten Lügen und Abgefehmadtheiten für wahr gehalten wurden, 
wenn fie nur jenem zum Rachtheil lauteten oder von diefem aus⸗ 
gingen. Ernſt wurde auch diefe neuchte Berfion genommen. Das 
beweift der Brief Marimilians an Mainz und die weitere Mitthei- 
fung desfelben von Mainz an Köln und Trier. | 

Bei biefer Gelegenheit ſei einer anderen Bemerkung Hunters 
gedacht, die er in Bezug auf das Eintreten der Fatholifchen Chur— 
Fürsten für die abgejeßten Herzoge von Medlenburg madt. „Die 
vier katholiſchen Ehurfürften ſprachen“, jagt er, „zuerft und am Träf- 
tigften gegen die Belehnung Wallenfteins mit Mecklenburg. Bor 
dem Nechtsgefühl und der Pflicht, die Reichsverfaſſung anfrecht zu 
halten, mußte die confejfionelle VBerfchiedenheit in den Hintergrund 
treten. Da dürfte wohl die Frage berührt werden: wenn c8 dem 
Kaifer gefallen hätte, Wallenftein die Yänder eines Fatholifchen Fürſten 
zuzumeifen, ob die unkatholiſchen, zumal wenn fie gegen dieſen im 
Stande der Abwehr ſich befunden hätten, für den Beraubten ebenfo 
warm würden gejprochen haben ? *) 

Wenn man aber weiß, — was Hurter fehr gut befannt war, 
da er in dem folgenden Capitel ſelbſt ausführlich davon handelt, — 
daß die Fatholifchen Churfürften von den angeblichen Plänen Wallen— 
fteins der Mediatiſirung der dentſchen Fürften oder Einfchränfung 
ihrer Souveränität genan unterrichtet waren, fo kann man feine Be- 
merfung mer fehr naiv finden. Cie erblidten eben in dem Ber- 
fahren gegen die Herzoge von Mecklenburg nur den Anfang jener 
Maßregeln, welche im weiteren Umſichgreifen auch fie erfaffen Fonnten, 
und fahen daher jene Lande lieber in den Händen nngefährlicher 
fntherifchen oder calvinifchen Fürften, als im Befige eines katholiſchen 
Machthabers von dem mnternehmenden Geifte eines Wallenſtein. 
Auf diefe Motive jind alle ihre Schritte zu Gunften der genannten 
Herzoge zurñckzuführen. 


*, Zur Geſchichte Wallenſteins. Zeite 18%. 
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6. 
Unvorgreiflider Discours. 


Die zunächft vorhergehenden Auffäge, von Dr. Leufers Cor: 
rejpondenz angefangen bis zur „Nachichrift”, betreffen die im fchrift- 
lichen Wege gepflogene Agitation Slawatas bei dem Churfürften 
von Bayern. Der Zeit nad) fällt aber mitten in diefelbe noch eine 
andere Denkichrift, der „unvorgreiflihe Discours”, hinein, die nad) 
unferem Dafürbalten aus derjelben Duelle gefloffen ift.*) Wenn 
wir gleichwohl von der fonft in diefem Abfchnitte eingehaltenen 
hronologifchen Ordnung eine Ausnahme machen und gedachte Deuf- 
Ichrift erft an diefer Stelle einreihen, jo liegt die Urſache in dem 
Mangel eines Anzeihens dafür, daß fie an den Churfürften Maxi: 
milian gerichtet war oder daß diefer fie vor der erften Kapuziner— 
Relation auch nur gefannt habe. Zwar bezeichnet fie der Heraus— 
geber mit dem Bräfentatum: „Frühjahr 1628”, aber eben dieſe 
allgemeine Datirung läßt darauf fchließen, daß fie fpäter erft in die 
Regiftratur gelangt ift, wo man den Tag der Einreichung nicht mehr 
kanute.**) Gewiß hätte fonft der Churfürft, welcher nach dem Ein- 
treffen des Berichtes über die Bruder Unterredung und der beiden 
Rapuziner - Relationen alfogleich feine Verfügungen traf, auch von 
diefer im Vergleich zu legteren mehr fogifch geordneten, wir möchten 
foft jagen, dogmatiſchen Auseinanderfegung der gefährlichen An— 
ſchläge Friedlands auf die deutjche Neichsverfaffung Notiz genommen. 
Davon findet ſich jedoch Feine Spur. Die Schreiben, wonit der 


*, Ihr Titel lauter: „Unvorgreiflicher Discours, aus was Urſachen der Herzog 
von Friedland die vorige ohne das ftarte VBerfaffungen continuire, fondern noch darzu 
etlihe Regimenter muftere und Patenten auf neue Werbungen austheile, wohin aud) 
ſolche Srpeditionen, in specie aber die Einquartirungen im fränkifhen und ſchwäbiſchen 
Kreis, angelehen fein möchten.” (Aretin. Urkunden, Nro. 9.) 

*) In der Einleitung (Seite 20) bezieht fi) Aretin auf den Discours als einer 
geheimen Denfirift vom Februar 1628. Woher er aber dieſes Datum hat, ift nicht 
angegeben. 
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Bingener Collegialtag eingeleitet wird, bezichen fi nur auf die Re— 
fationen und auf die „Nachſchrift“, wo von theils Abfchriften, theils 
Anszüge beigeichfoffen wurden. 


Um alſo die Darſtellung der von Zlawata bei Marimilian 
angeregten und durch diefen in Schwung gebrachten Agitation nicht 
durch ein zwar zur Sache achöriges, aber nicht mitbeſtimmend ge- 
weſenes Actenſtück zu unterbrechen, wurde es nicht ſchon zwiſchen 
Kr. 3 und + eingeſchoben, wo cs der Zeit feiner zwiſchen dem 
Convent von Mühlhaufen 18. October — 3. November 1627) 
und der Erſtattung der eriten Kapuziner Relation (25. April 1628) 
fallenden Eutſtehung nach hätte Plag finden tollen. 

Weunn aber auch nicht bei dem Churfüriten von Rayern, To 
doh an anderem Orte mag der Disconrs Schon feine Wirkung ge- 
than haben. Allein auch abgejehen davon, können wir Schon wegen 
feines Verfaſſers nicht umhin, in den Inhalt einzugehen, trotzdem 
derielbe an diefer Stelle von den Ereigniſſen bereits überholt erfcheint. 

Rei aller Mebereinitinmung in der Grundanſchaunng mit den 
Relationen greitt die Schrift doch nicht to Fühn und weit aus, wie 
dieſe; vielleicht deßhalb, weil fie an eine andere Adreffe gerichtet war, 
welche eine behutſamere Auseinanderſetzung erheiſchte, als es bei dem 
durch Friedlands Pläne bereits auf's höchſte beunruhigten und mit 
der Perſon, von welcher nach unſerer Auſicht die Denkſchrift her— 
rührt, im vertraulichſten Verhältniſſe ſtehenden Churfürften von Bayern 
geboten ſchien. 

Nach dem Discours ſind die Urſachen, welche man für die 
Fortſetzung der to ſtarken kaiſerlichen oder friedländiſchen Kriegsver— 
faſſungen vornehmlich zum Vorwande nimmt, die Rüſtungen Däue— 
marks und Bethlen Gabors, nicht die wahren. Auch mit den Bol: 
Ländern, mit Frankreich und der Türkei ſtehen Feine Triegerifchen 
Verwicklungen bevor. Desgleichen ut eine Einmiſchung in die 
italieniſchen Angelegenheiten, insbeſondere wegen der mantuanischen 
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Erbfolge, unwahrſcheinlich. Wenn nun die großen Yriedfändifchen 
Kriegsverfafjungen gegen ausländische Potentaten nicht beſtimmt find, 
und zwar weder zur Defenfion noch zur Dffenfion, fo folgt noth- 
wendig daraus, daß die Iutentionen anf den stamıs imperii und 
die Reichsftände felbft, fei e8 einzelne oder alle zuſammen, gerichtet 
fein müſſen. Nun Fönnte man zwar meinen, es fer auf die pro- 
teftantifchen Hürften und Stände, alfo auf einen Religionskrieg und 
die Ausrottung der Ketzer, abgejehen. Allein auch dieß ift unge- 
gründet. Die Hanptintention ift vielmehr anf folgendes gerichtet. 
Dem Kaifer Tiege daran, feinem Sohne, dem Könige von Ungarn 
und Böhnen, die Nachfolge in Reiche zu fihern. Da über deffen 
Mahl kaum ein Zweifel beftcht, fo wiirde es einer fo ftarfen Armee 
gar nicht bedürfen. 

Wann man aber confiderirt, daß man bei dergleihen Wahltägen 
üblichen hergebracht, daß nänlich der neu erwählte römische Kaifer oder König 
über etliche gewiffe capitulationes [deren ſich die Churfürften unter einander 
verglichen] juramentum präftiren ſolle und mühe, und dann, daß ſolche 
capitulationes dergejtalt bejchaffen und noch jedes Mal vermehrt und jo weit 
ertendirt worden, daR cin römischer Kaifer in vielen Sachen von den Chur- 
fürften faft allerdings dependiret und ohne derfelben Vorwiſſen und Ber: 
willigung nichts wichtiges in und außer dem Neid) vornehmen kann, fo foll 
einen faft bedünfen, e8 werden Ihr M. ein’ Wahltag zwar fürgehen, doc) 
die fünftige successores zu dergleichen capitulationes nit verbinden lafjen, 
ſondern es dahin richten wollen, daf einem römischen Kaifer fürdershin die 
Händ nit alfo (wie etlihe es anjego ausdenten und ſich darein nit richten 
fönnten) gebunden feien, jonder im Reich und jonften libere alles vornehmen 
und disponiren könne. Neben deme möchte man zugleich die confirmationem 
privilegiorum domus austriacae oder noch mehr neue privilegia fuchen 
und fonften den Churfürften folche propositiones machen, welche dero dyur- 
fürstlihen Hoheit und Präminenz, aud) dem ganzen römischen Reich präju: 
dicirlid und unerträglich wären, wie dann gar nit zu zweiflen, daß etlicher 
ministrorum, und zwar Öfterreichifcher Unterthanen, (als welche die Pibertät 
des Reichs und deren Stände mit gedulden mögen) Intention gehe noch 
weitere, und zwar dahin, daß das römische Reich certo modo erblichen ftabilirt, 
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der öfterreichifche duminatus introduciret und fummariter der status imperli 
totaliter evertirt werde. 

Zum Beweiſe diefer Behauptung führt der Schreiber eine Reihe 
von Gründen an. Unter anderem beruft er fi auf die Aeußerung 
des Kaifers: „Die Churfürften haben bi8 Dato gar zu große Auto⸗ 
rität im Reich gehabt, der Kaifer müſſe faft von felbigen totaliter 
dependiren, man könne ſolches nit geftatten ꝛc.“ und auf Friedlands 
Ausſpruch: „Man müſſe die Churfürjten mores lehren und ihnen 
zeigen, daR fe von dem Kaiſer und der Kaifer nit von felbigen 
dependiren.“ Die ande der Churfürjten feien entweder mit Friedland 
Iruppen belegt oder von ihnen umsingelt, in Franken und Schwaben 
jegen jich diefelben mehr und mehr fejt, wo fein Feind zu fürdten 
it, während die Aundesarmee unter Tilly an der äußerften Grenze 
des Reiches Liegt, Jo daß man fich derjelben nicht bedienen Tönne, 
wenn ein plöglicer Angriff erfolgen jollte. Weun jemand am Kaifer- 
hofe jagte, Zeine Majejtät werde feinen Reiche-Convent oder Chur⸗ 
fürjten-Colfegialtag ver ſich gehen laſſen, bis fie vorher alle ihre 
intentiones mit ihrem Kriegsvolk in das Werft gefett haben, fo fei 
das jo zu verjtchen, „bis ſie ihr Volk alſo in den Reich quartiert 
haben, daR ſie die Churfürften ſammt und ſonders damit in officio 
halten, ihnen das compelle zeigen und jelbige zu allem, was Ihr 
DM. proponiren werden, gleihlam zwingen könnten.“ 

Das Intereſſe diefer Schrift hängt hauptſächlich von der Be⸗ 
antwertung der Frage ab, von wen und an wen fie gejchrieben ift. 

Als Verfaſſer halten wir ohne das mindeite Bedenken den Grafen 
Slawata. Tie Gedanken find die ans der Bruder Unterredung und 
den beiden Relationen ber befannten. Auch die Art der Argumen- 
tation iſt Die ihm eigenthümliche, wie fie namentlich in den anerkannt 
von ihm berrübrenden Actenſtücken — den beiden Relationen und 
dem votum cujuslam secreti consiliarı — angewendet ift. Weniger 
Anhaltepuncte bietet die Diction, aber nur dephalb, weil bier die 
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der bayerische Churfürft der Adreffat war, denn die in Richels Schreiben 
eingeflochtenen Aeußerungen des Kaifers und Wallenſteins können 
auch den gewöhnlichen, von Slawata infpirirten gefandtfchaftlichen Pe- 
richten entnommen worden fein. 

Ohne den neugewählten Churfürften von Mainz und Erzkanzler 
des dentſchen Reiches Anſelm Caſimir aus dem Haufe Wambold 
von Umſtadt beftimmt als Adreſſaten bezeichnen zu wollen, da Feine 
befonderen Anhaltspuncte dafür vorliegen, können wir doch die Per- 
muthung nicht unterdrüden, daß ardhivalifche Forſchungen dereinft nod) 
eine nähere Verbindung diefes Fürften mit Cfawata herausftellen 
dürften. Anfelm Caſimir griff thätig in die Politik ein und fen 
Amt ſchon brachte es mit fi, daR er eine ansgebreitete gefchäftliche 
Correfpondenz unterhielt. Zudem finden fid) aus der Zeit der Wallen: 
ftein’fchen Kataſtophe zwei Briefe unter feiner Adreſſe, welche nad) 
unſerer Anficht von Slawata find, worüber in dem Capitel „Ge: 
Ichichtfchreibung” mehr gejagt werden wird. 


T. 
P. Baleriano Magni. 


Ob die Correfpondenz des Kapuziners P. Valeriano Magni 
mit dem Churfürften Mearimilian in den Monaten Auguft bis No: 
vember 1629, von welcher Aretin einige Auszüge mittheilt*), um 
Anftrage und mit Eingebung Slawatas gepflogen wurde, kann nicht 
nit Gewißheit geſagt werden. Unwahrſcheinlich ift dieß indeſſen nicht, 
da fie Dinge betraf, von denen Slawata wüuſchen mußte, daR fie 
zur Kenntniß des Churfürften fänen, wie die Cabalen gegen Eggen: 
berg am Wiener Hofe, das Verhalten Friedlands im mantuauiſchen 
Nriege, ſein Plan fi in Schwaben mehr und mehr feftzufegen, und 
ſelbſt das ihm zugemuthete Horoſcop-Stellen über fein Verhältniß 
zum Kaiſer und zum Thronfolger. Slawata kannte ohne Zweifel 


*, Seite 37. Urkunden Nr. 14. und 15. 
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den Grafen Valeriano Magni, einen der gelehrteften und merkwür- 
digften Männer des Kapuzinerordens, von Prag her und ferte, als 
diefer zeitweilig fich in Wien aufhielt, die Verbindung mit ihm fort. 
Aufzuflären bleibt e8 aber, in welchen Beziehungen diefer Pater, 
‚welcher doch auch das Vertrauen Wallenfteins genoß und von ihm 
zu manchen Mifftionen, wie 3. B. an den Papft und den König von 
Polen, verwendet wurde, zu deifen erklärten Gegner Maximilian von 
Bayern ſtand. Laut einer Inftruction vom 13. Februar 1627 follte 
P. Baleriano um feine Vermittlung in Sachen des dänischen Krieges 
bei Wallenftein angegangen werden. Auch finden ſich Briefe der Ge: 
mahlin des Churfürften an ihn.*) Wären die Mittheilungen Baleriano 
Magnis im Auftrage Slawatas erfolgt oder auch nur von ihm ein: 
gegeben, dann müßten fie als tendenziös ſehr cum grano salis auf- 
genommen werden. 


Neben den größeren Staatsfchriften her mögen wohl noch andere 
Mittheilungen und Einflüfterungen SIawatas gelaufen fein, die er 
bald durch diefes bald durch jenes Medium an Perfonen von De: 
deutung und Eifer für die von ihm angeftrebte Sache zu bringen 
wußte, **) wodurch jene Staatsjchriften eine feheinbare weitere Be— 
glaubigung erhielten oder doch in Erinnerung gebracht wurden. ***) 
Auch Hält er es noch im Frühjahre 1630 für nothwendig, in dem 
„Aviſi vom Wiener Hofe” F) betitelten Berichte den bayerifchen Chur- 





*) Aretin. Bayerns auswärtige Verhältniffe. Paffau, 1839. Urkunden, Nr. 59. — 
Dr. 3. Dudik. Waldftein von feiner Enthebung bis zur abermaligen Webernahme des 
Armee-Obercommando. Wien 1858. — Cine Lebensflizze von P. Valeriano Magni, 
„dem langen Mönch“ in: „Geiſt des heil. Franciscus Sceraphicus, dargeftellt in Vebens- 
bildern aus der Geſchichte des Rapuziner- Ordens“ von P. Auguft Maria Ilg. Angs— 
burg 1876. 

**, So finden fi einzelne von Mißtrauen gegen Wallenftein zeugende Briefe des 
Erzherzogs Leopold. Mit diefem aber ftand Slawata wohl nod) von der Zeit her, wo 
er für deffen Kaiſerwahl thätig geweſen, in vertrautem Verhältniſſe. 

*##) 3. 3. Hurter a. a. O. Seite 309 und 312. 

7) Aretin, Urkunden, Nr. 18. 


— 124 — 


fürften vor dem Abt von Kremsmünfter zu warnen, der, von Fried— 
fand durch ein Gefchenf von zwei Herrichaften im Werthe von Hundert 
Tauſend Neichsthalern beftochen, die Differenzen mit den Churfürften 
durch Interceffion bei jenem von Mainz beilegen follte. Doch gab 
er fih damit nur mehr eine überflüffige Mühe, Der Stein war 
Ihon ins Rollen gerathen und rollte über die Convente von Würz- 
burg, Mühlhaufen, Bingen, Heidelberg und Mergentheim hinweg nad 
Regensburg. Bei feinen Zruppenaufftellungen in Franken und Schwaben 
wäre es Wallenftein ein Leichtes gewefen, den Convent von Regensburg 
zu fprengen. Er foll auch wirklich dem Kaifer angeboten haben, diefe 
Stadt in weiten Umkreiſe durch feine Truppen zu umzingeln, den 
Reſt gegen die ungefügigen Fürſten, namentlich den Churfürften von 
Bayern, zu verwenden und auf diefe Weife die Wahl eines römischen 
Könige zu befördern. *) Es Fam jedoch anders. Werdinand III. 
wurde nicht gewählt und Wallenftein wurde enthoben. Er fügte fich 
in Gchorfan dem Willen feines Souverains. 


8. 
Tillys Mittheilung. 


Auch in der Zeit des Interreguums ruhte die Verläumdung 
nicht. Mit Schreiben vom 21. Februar 1631 ſchickt Graf Tilly 
dem Herzog von Friedland eine ihm vor wenig Lagen zugekommene 
Nachricht ein, die diefen ſehr verunglimpfen mußte, denn Tilly be- 
gleitet die Sendung mit den Worten: 

Db ich dann zwar mit bezweifele, daß folches ein zumal falfches, von 
mißgünſtigen, Ew. fürftl. Gnd. übel affectionirten Gemüthern fpargirtes 
Gedicht [Gerücht ?] fein und alfo meines Orts demfelbigen ganz feinen Glauben 
beimejfen, weniger nod) mir einbilden kann, daß Ew. fürftl. Gnaden wider 
den Kaiſer und Herrn, davon Sie jo viele Gutthaten enıpfangen, oder auch 
gegen das römiſche Reich fich zu foldyen gefährlichen und Schädlichen consiliis 
von einigen lebendigen Menſchen, durd) was Jmpreſſion folches auch immer 


*) Hurter. ©. 367. 
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Der Herr wird fünnen, was vonnöthen ift, vorbringen,; aber es find 
gar zu alberne Pojjen und injonderheit von generales follten fie nit [viel ?] 
beifer confidiriren, wenn man ja lofe Händel anfangen jollte, daß diefer wegen 
zu jolhem Werk untüglid) wäre. Ich bin vom Kaifer im wenigften nidht 
offendirt. Unſer Herr behüte mich auch, dag mir in Gedanken etwas ſolches 
fommen ſollte. Ich erinnere, dak von anderen Orten ſolches herrühret und 
dag man's dem Herm Tilly zugejchidt Hat, denn piensa il ladron, que 
todos son de sü condition. 

ueftenberg antwortet den 19. März von Wien aus: 

Mas die communicirte franzöfiiche Zeitung anbelangt, hab id} zuvor 
darvon ebenmäßig discuriren hören, aber fein Glauben ift darbei geweſen. 
Werd' Gelegenheit juchen mit dem Kaiſer hiervon ſelbſt zu reden, wie ich 
dann verhoffe, inner zwen oder drei Tagen wieder ausgehen zu fönnen. . .*) 

Ron wem ging diefe nene Verläumdung ans? Da ihr wört- 
licher Anhalt nicht vorliegt, fo kann man daraus Feine Yolgerung 
anf den Urheber ziehen. Wer aber die ganze Slawata'ſche Agitation 
in's Auge jagt, wird feinen Moment ſchwanken, darin eine Etappe 
derfelben zu erfennen. Wohl zu beachten ijt es, dag er auch Bier, 
wie in anderen Fällen, durch von ihm im Wien in Umlauf gejeßte 
Gerüchte auf eine von augen fommende Nachricht vorzubereiten oder 
jenen Gerüchten durch dieſe Nachricht Glauben zu verjchaffen und fo 
Eines durd das Andere befräftigen zu laften bemüht war. Man 
erficht dieR aus den Morten Tueftenbergs, „daß auch er zuvor 
darvon ebenmäßig habe discuriren hören.“ Nur fchlug diegmal 
Slawatas Berechnung fehl. Er hatte wohl gehofft, Tilly werde 
nichts Eiligeres zu thun haben, als die Mittheilung an den bayerifchen 
Churfüriten zu leiten, der dann ſchwerlich gefäumt haben würde, fte 
dem Kaiſer zur Nenntmß zu bringen. Statt deilen brachte fie der 
ehrliche Tilly zur Kennmiß desjenigen, deiten Ehre fie verlegte, ganz 
ungleih dem Grafen Aldringen, welcher, obwohl Wallenſtein dienſtlich 


— — — — 


> sonier. Bricie Ir. SP’. — N. Tat Weirein von feiner Enthebung 
die sur abermialigen Uebernabme des Arme: Tber:Sommande. Rien 188. S. 48. — 


acztır bat ber feinem Cemmentar der Brieie einige Zielen darin offenbar mißperftanden. 
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unterftehend, was Zilly nicht war, fpäter eine ähnliche Denunciation 
jenem vorenthielt, dagegen fie feinem bekannten Widerfacher, dem 
Churfürften von Bayern, übermittelte (III, 11). Zilly vergalt hie- 
mit die hochſinnige Zurückweiſung, welche der Herzog den demſelben 
zugemutheten Mordplänen zwei Sahre früher Hatte zu Theil werden 
laffen, in edelmüthiger Weile. (Seite 32.) 


9. 
Die Capitulation. 


Das zweite Generalat Wallenſteins wird durch die Urkunde 
über die Bedingungen eingeleitet, unter welchen er dasfelbe über— 
nahm. Gewiß waren diejelben nicht gewöhnliche. Dem Wahren hat 
jih aber jo viel Webertreibung und Entftellung beigemifcht, daß da- 
durch Wallenfteins Charakter und Geſchichte außerordentlich verwirrt 
wurden. Bon den Flugichriften*), in welchen die vermeintliche Ur- 
funde zuerft in die Deffentlichkeit Fam, und von Khevenhiller, welcher 
ihr durch die Aufnahme in fein Gefchichtswerf eine gewiffe Auto- 
rität verfchaffte, fchleppten ſich in mannigfachen Varianten die Irr— 
thümer bis tn die Gegenwart fort, bi8 Ranke's divinatorifcher Blid 
herausfand, daß es mut diefen Bedingungen Feineswegs feine volle 
Richtigkeit Hat. Er legt das Unmöglihe und Widerfprechende in 
den einzelnen Puncten dar und gelangt zu dem beftimmien Schlufje, 
dag die verichiedenen dießfälligen Documente, wenn fie überhaupt 


*, In der k. k. Univerfitätsbibliothel zu Prag befindet fid) eine unter dem Titel: 
„Sontenta deren Eonbitionen, auf welchen der Herzog zu Friedland das von der Röm. 
Kay. Mayeſt. durch unterfchiedliche dero geheimbte Kriegshoffräthe, infonderheit aber durch 
den Herzog zu Crumau und Eggenberg ihme solemnissime und zu vorige qualität auf: 
getragene Generalat reacceptiret und wieder angenommen o. 0. 1632.” Zum Schluſſe 
find die Berje angehängt: 

Nun ftreidt, du Edles Teutſches Blut, 

Es gilt dein Freiheit, Seel und Blut. 

Schmid citirt sub 27 eine Flugſchrift: Abtrud und Verzeichniß deren Puneten 

und Articuin, auf welche ... Hertzog Albredit zu Friedland... . das Generalat . . o 
vernewert und verfihert. DO. T. 1632. — 
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auf Authenticität Anſpruch haben, nur als Vorlagen anzujehen feien, 
von denen jedoch Feine angenommen wurde. Es jei vielmehr wahr- 
ſcheinlich, daß die VBerfprechungen, die der Herzog erhielt, niemals in 
eine förmliche Eapitulation zufammengefaßt wurden. 

Für diefe Vermuthung Ranke's finden wir eine Beftätigung in 
dem Umſtande, daß dem Herzoge über die gleichfalls eine Beftim- 
mung der angeblichen Capitulation (Bunct 6 und 7) bildenden Eon- 
fiscationen „jowohl in Unſerem Erblönigreih Böheim, wie aud) 
andersiwo in dem römischen Reich auf nothwendige Kriegsunkoſten“ 
eine eigene Gefjionsurfmde ddo. Wien 15. April 1632 ansgefertigt 
wurde, was fiberflüffig geweſen wäre, wenn die Eapitulationsbedin- 
gungen in einem befonderen Inftrumente zufammengefaßt worden 
wären.*) Einen weiteren Punct, welcher im ciner Capitulation be- 
griffen fein mußte, obgleich deſſen das über dieſelbe comrjirenbe 
Schriftſtück nicht erwähnt, hätte ficherlih das Hecht zu Friedens⸗ 
unterhandfungen gebildet, weil Wallenftein von der Wiederübernahme 
des Generafates an die Herftelfung bes Friedens, zunächſt eines Se- 
paratfriedens mit Sachſen und Braudenburg, als feine Hauptaufgabe 
betrachtete. Allein auch darüber wird ihm eine eigene Urkunde aus- 
geftelt, indem, kaum daß die durch Biſchof Anton eingeleitete Ver⸗ 
einbarımg durch Eggenberg uud Queſtenburg in Göllersdorf am 12. 
und 13. Aprif zum Abſchluß gebradht worden waren, lant eines 
Briefe des Biſchofs Anton ddo. Wien 19. April der Graf von 
Werdenberg an Wallenftein nach Zuaim abgeordnet wurde, um ihm 
die diepfällige „Plenipotenz in originali, wie aud die avocatoria 
copialiter” zu überbringen. **) Aus deu Capitulationsverhandfuigen 
ift ſicherlich auch die Urkunde über die pfandweife Verleihung bes 
Gürftenthung Slogan vom 16. April 1632 ***) hervorgegangen, 
worin es heigt: 


*) Schebel. Wallenſteiniana. Seite 41. 
"", Dr. B. Dudik. Waldſtein. Seite 470. 
+), Forſter. Wallenſteins Proceß. Urkunde Nr. 18. 
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... Als feind wir billig gedacht, Se. Lon. bei jo beichaffenen Sachen 
und indem zu Recuperirung felbigen Herzogthums Mecklenburg] und Sr. 
Lon. Reititution derzeit nicht fogleich zu gelangen, inmitteljt anderwärts zu 
bedenfen und diejelben verſprochenermaßen dießfalls ſchadlos zu Halten . . . 
So haben wir Sr. Yon. inmittelft, und bis fie entweder gedachtes Herzog— 
thum Mechelburg und desfelben Pertinentien vorhin gehabten völligen und 
wirklichen Poſſeßion gelangt oder derofelben ein anders Fürſtenthum gleich- 
mäßiger Würde und Nuten eingeraumt würde, das in unferm Herzogthum 
Schlejien gelegene Fürftenthum Glogau . . . pfandiweis cingefekt. 

Was den Inhalt der „contenta conditionum“ betrifft, fo gibt 
es der Bedenken noch mehr, als Ranke ſchon aufgeworfen Hat. Iſt 
3. DB. anzunehmen, daß ſich der Herzog das höchjte Regal von den 
zu occupirenden Ländern im Reich als Recompens ausbedungen habe, 
jelbft dann, wenn diefe Länder ihm nicht zufielen? Würde er fi 
nicht lieber gleich ein oder das andere Land jelbft gefichert haben ? 
War überhaupt noch die Beſtimmung über eine derartige Recompens 
nothiwendig, nachdem doch in Puuct 8 feftgefegt ift, daß er wegen 
feines Brivatinterefjes in die Kapitulation einbezogen werden foll? 
Statt einer Necompens Könnte allenfalls eine Hilfsquelle für die 
Armee gemeint fein. Und war die Zumuthung (Punct 7) nur im 
Entjernteften ftatthaft, eim von Faiferlichen Hofe ertheilter Pardon 
folle feine Kraft Haben, fofern ihn der Herzog nicht confirmirt ? 
Etwas anderes wäre es, wenn es hieße, es follen Feine confiscirten 
Güter ohne Einwilligung des Herzogs reftitmirt werden, weil ihm 
diefe als Mittel zur Kriegführung zugewiefen waren, 


Eine angebliche Beſtimmung bedarf insbefondere der Erörterung, 
weil fie jüngft erft zum Beweife der Schuld, wenn auch nicht des 
Verrathes des Herzogs bemügt worden if. Es ift das die sub 4 
angeführte: „Kaiſerliche Aſſecuration uf ein öfterreichifches Erbland 
in optima forma wegen einer ertraordinari Recompens.“ Das 
wäre felbft für einen Wallenſtein cine etwas nubeſcheidene For— 
derung gewejen. Ranke, welcher fie auch auffallend findet, erachtet 

9 
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die Mittheilung des venetianischen Nefidenten Antelmi über diefen 
wie auch über die anderen Puncte für correcter und verftändlicher, 
wornach nur von der Anweiſung auf eine Zahlung aus den Ein- 
fünften der Erblande (un assicuration sopra i paesi ereditarii) 
die Rede war. So kann man die Yorderung cher begreifen; doch 
jelbjt in diefer Einſchränkung fcheint fie nicht bewilligt worden zu 
fein, denn Wallenftein würde fonft wohl Anftalten getroffen haben, 
feine und der Oberften Befriedigung auf diefem Wege zu fuchen. 


Nicht mindere Bedenken, als im Inhalt, Tiegen in der Form. 
Flüchtigkeit und Nachläfjigfeit ift der Charakter des ganzen Schrift- 
ftüdes. Es ift fchlechterdings undenkbar, daß Ausdrüde, wie in 
absolutissima forma, in optima forma, im Original — wir 
wollen nicht jagen des Inſtrumentes felbft, da es ein folches nicht 
gab, ſondern auch nur einer bloßen Vorlage — geftanden feien, denn 
das hieße doch (wie das auch bei anderen Ausdrüden der Ball ift), 
alle fchuldige Devotion gegen den Kaiſer außer Acht laſſen, welche 
der erklärte Feind nicht Hiniangefegt hätte, von dem auf die feinem 
eigenen Range gebührende Courtoifie eiferfüchtigen Herzoge aber im 
Ichriftlichen Verkehre jederzeit auf das ftrengfte gewahrt wurde. 


Daß die Bedingungen, unter welchen Wallenftein das Com— 
mando wieder übernahm, nicht jo ungemefjen im Weſen und fo ver- 
legend im der Form geweſen fein können, als fie das bis auf Ranke 
in feiner Echtheit nicht angezweifelte Schriftftüd bringt, daß er im 
Gegentheile bei den Verhandlungen das größte Entgegenfonmen, 
ja eine gewiffe Hochherzigfeit an den Tag gelegt haben muß, beweift 
der Brief, welchen ihm gleich nach deren Abſchluß Biſchof Auton 
am 15. April fchrieb: 

Indem nun Euer Liebden fi alfo heroifch erklärt und Ihrer kaiſ. Mai. 
gnädigiften Vertrauen und Intention, nad) Wunfd) und Verlangen aller Wohl: 
affectionirten, fo willig accomodirt, haben Eie erwiefen und der Welt zu 
erfennen gegeben, daß Sie nit allein Ihre Feind und Mißgönner, fondern 
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welcher Wallenſtein in den Augen feiner Vertheidiger aubaftet, nämlich 
der, daß er dem Kaiſer nuwürdige Bedingungen aufgeziwungen babe.*) 
Wenn aber, wie mit Beftinmtheit angenommen werden Fan, 
feine DVertragsurfunde anfgefegt wurde, — eine folche hätte ja and) 
nicht jo leicht verloren gehen können und ſich daher fowohl in den 
Mallenfteinacten als in irgend einen kaiſerlichen Archive finden müſſen, 
— und wenn wicht einmal, da die Verhandlungen mündlich gepflogen 
wurden, gejchriebene Vorlagen vorhanden waren, wie läßt fi dam 
der Anhalt der jogenannten Kapitulation ermitteln? Zur Ergrindung 
des wirklichen Verhältniſſes wird man eben auf die factiſchen Bezie— 
hungen des Kaiſers und feiner Räthe zu dem Generaliffimus achten 
müſſen, wie ſie jich während des zweiten Gienerafates geftalteten. 
Darüber gibt nun die von Hallwich veröffentlichte Correfpondenz fo 
manche Anfflärung, ſo wie daraus auch der Charakter des Herzogs 
in vielfältig anderer Geſtalt berportritt, als man ihn ſich vorzuitellen 
ſeither gewohnt war. Ganz im Wideripruche mit den traditionellen 
Anſichten von ſeinem bechfabrenden, trogigen Weſen ift er das ganze 
Sabr 1655 bindurdb die Güte und Nachgiebigkeit ſelber, vielleicht 
den einzigen Fall mit dem General Zuvs ausgenommen. Allerdinge 
gebt er in der Wachgiebigfeit nicht To weit, daR er das Jutereſſe der 
Armee und ſomit auch des Kaiſers preisgegeben hätte. 
Ueber die Frage. wer der Nerfaffer der in Rede ſtehenden au— 
net Rem un BSetruxdetet Sulleniens Gfrörer Guſtav 
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. eK Ver Serzeg geradezu als 
x Ss gemimnme) uk er deren Serößfent: 
ur sm Demeiie zutärıde Tor Serum Bormır. 9 faster, „_ummfte Zieete- 
glenrs indem  Iemans anni far rs menge Werner gun; Teumbland alle 


Sur Ru ylrlinn, semoxarım zunlmune Eıhrirmze. . .. Nur böeier Nille 
ırrr des Arcdemmzt Ye senmr Rermuse fer beiertier Wobeitiriez pernatben haben. 


- 


SI mir nt Tnvermoiscıg cmın Semen. NS sen Assııjide ar, da Sallenſtein 


Su geeurmiı N amezeh Demär, nr ridtge orte ar Seinem 


al 
4 


1 
mn 
Arw.it ya Werriim Mttr arm FR 20 “or molz 22 Newunderimgemli: 
Pl - - — 
- E } 
5 


— 133 — 


geblichen Kapitulationsurfunde fei, gibt e8 nur Bermuthungen. Diefe 
weifen aber fo deutlich auf den Grafen Stawata hin, daß wir die 
volle Weberzengung von feiner Autorfchaft hegen. Ziehen wir nur die 
Stellung in Betracht, in welcher ſich Slawata dem nenen Ereigniffe 
gegenüber befand. 


Selbſtverſtändlich mußte die Wiederübertragung des Commando 
an Wallenſtein denjenigen höchft ungelegen kommen, welche die Macht 
in feinen Händen nur mit Beforguß und Unmuth erblidten. Das 
traf ohne Zweifel bei Slawata zu. Die Mühe fo vieler Jahre war 
verloren und auf's neue jah er fich vor dem ſchweren Kampfe mit 
dem mit größerer Gewalt al8 je zuvor wieder auf die Schaubühne 
der Welt Heranstretenden. Mußte es da nicht fein erfter Gedanke 
fein, feine ehemaligen Bundesgenoffen auf die drohende Gefahr auf- 
merffam zu mahen? Im je grelleren Farben er dieß that, um fo 
mehr durfte er hoffen, fie zu frifcher Thatkraft aufzurütteln. Won 
wen durfte er fi) aber eine wirkſamere Hilfe verfprechen al8 von 
Marimilian von Bayern, welcher Schon den erften Sturm gegen deu 
Verhaßten fo erfolgreich geleitet hatte? Es läßt fi) daher annehmen, 
daß er nicht gefänmt Haben wird, diefen von den für Wallenfteins 
Gegner wahrlich nicht erbaulichen Bedingungen, fobald er halbwegs 
ein Subjtrat dafür erhielt, was bei feinen Beziehungen zu den Perfonen, 
welche das Uebereinkommen vermittelt Hatten — Eggenberg und Bifchof 
Anton — und bei feinem Spürtalente nicht lange ausbleiben Fonnte, 
su unterrichten. Und nad dem, was wir von feinem Charakter wiljen, 
wird e8 uns auch nicht befremiden, wenn es ihm nicht darauf ankam, ob 
er eine bereits feſtſtehende Thatſache — das beiderfeitige Weberei: 
fommen — oder nur eine Entwidlungsphafe — eine einfeitige Pro- 
pofition und diefe in verſtümmelter Form — vder auch nur bloße 
Gerüchte, durch eigene Zuthaten in's ungehenerliche vergrößert, meldet, 
jofern die Nachricht nur den Eindruck zu machen geeignet ift, welchen 
er beabjichtiget. 
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In der That Fam die angebliche Kapitulation ſchon im April 
1632 nad München, wie e8 aus der bei Aretin unter dem Zitel: 
„Contenta deren Konditionen, uf welche der Herzog zu Friedland 
das... Generalat.... wieder angenommen”, abgedrudten Urkunde 
zu erfehen ift.*) Ein jo frühzeitiges Eintreffen und der Umftand, daß 
fie gerade unter den Papieren ſich fand, die Aretin in die Hände fielen, 
verftärft noch den Verdacht, daß die Mittheilung dur Slawata er- 
folgte. Denn mit Ausnahme der durch Adreffe oder Ausfteller als 
anderweitigen Urfprunges gefennzeichneten Actenftüde in Aretins „Wal- 
lenſtein“ weifen die übrigen ſämmtlich auf directe oder indirecte Sla— 
wata’sche Duelle Hin. Es fcheint mithin, als habe Aretin zufällig in 
das Slawata'ſche Fach einen Griff gethan. Da übrigens eine gleich: 
lautende Abfchrift der contenta conditionum aud in Raudnitz 
erliegt, wohin Slawata ebenfalls, wie wir ſpäter fehen werden, feine 
Triedländischen Schmerzeusfchreie zu richten pflegte, fo wird man diefem 
Argumente nicht alle Berechtigung abfprechen können. **) 

Daß Slawata durch die abermalige Berufung des Herzogs ſich 
Schr beunruhigt fühlte, das ſieht man ſchon daraus, wie er ſich für 
diefes Ereigniß wappnet. Einen Beleg liefern folgende zwei Schreiben 
an den Kammerpräfidenten Georg Adam Graf von Martinig. 

31. December 1631. Wenn Cure Gnaden Herren Statthalter Ihrer 
faif. Maj. anher fchreibet, jo erſuche ich, dafür zu forgen, daß die Schreiben 
ans der böhmischen Kanzlei E. Gn. eingehändigt werden und daß E. On. 
fie mir zu Handen abfchidet, immer Eure eigenen Schreiben beifchließend, 
denn, wenn dieß nicht gefchieht, fo werden von der Poft die Schreiben direct 
Ihrer Faiferl. Maj. zugefendet, und wenn auf ihnen nicht der Gegenftand, 
welcher etwa in meine Expedition [Kanzlei] ficle, bemerkt ift, jo geruht Ihre 

*) Urkunden, Wr. 19. 

*#), In der Copie des Raudnitzer Archives, die einen kürzeren Titel als jene des 
bayeriſchen Staatsarchives hat, fonft aber im allgemeinen gleidjlautend ift, findet ſich das 
von Ranke in Aretins Faſſung Gerügte nicht, daß fowohl im Art. 4 als im Art. 5 von 
Grtraordinari-Recompens gelprochen wird, fondern es wird wie bei Khevenhüller das Zu: 
geftändnig Nr. 4 als ordinari und Nr. 5 als ertraordinari Recompens bezeichnet. Auch 
die erwähnte Flugſchrift „Kontenta deren Conditionen u. |. w.“ ift von diefem Fehler frei. 





— 136 — 


theurer und von Jugend auf bis in diefe Zeit immer gleich treufich gefinnter 
Herr Dheim, Schwager und Bruder! gedentet, daß wir fchon über dreißig 
Jahre unter drei römischen Kaifern nnd böhmifchen Königen in verfchiedenen 
Hofs und Landesämtern zuſammen Stellungen inne hatten und noch haben. 
Und da erinnere ich mich nicht, daß wir je mit einem böfen Worte einander 
begegnet find. Immer haben wir uns aufrichtig und redlich vertragen. Daß 
das bis zum Ausgange meiner fchon kurzen übrigen Lebensfrift Beſtand habe, 
werde ich mir in jeder Art angelegen fein Taffen und bin der Hoffuung und 
Viberzengung, daß E. Gn. c8 aud fo halten werden. Dekhalb bitte ich 
dienftlih und aufrichtig, daß Ihr mich dießfalls nicht in Verdacht halten 
wollt. Wenn ich es vermöchte und nur wüßte, auf welche Weife ich es 
dazu bringen könnte, daß Se. kaiſ. Maj. es bewilligte, dar Ihr hierher Fommit, 
fo würde ich es herzlich gerne thun und mid fchnen, mit E. Gn. Hier 
zufammen zu treffen und über unfer Elend und Unweſen vertraulid) zu confe= 
riren. Allein ich fche in Wahrheit nicht, wie ich es erwirken könnte. Sofern 
Ihr alfo noch immer das Verlangen trüget, hierher zu kommen, dünft cs 
mir, daß Ihr Sr. Gu. dem Fürften von Eggenberg darüber ſchreiben, ihm 
die Urfachen, welche E. Gn. dazu bewegen, befammt geben und ihn erſuchen 
follet, bei Ihrer Faif. Maj. die gnädigfte Zuſtimmung auszuwirken, daß Ihr 
her zu Hof kommen könnet. Was id) Förderliches noch dazu thun kann, 
werde ich wahrhaftig gerne thun . . .*) 


*) Mie fehr fticht gegen diefe heucdhlerifchen Freundfchaftsbetheuerungen der Eifer 
ab, womit Slawata zwei Jahre fpäter alles aufzeichnet und gloffirt und wahrſcheinlich 
auch weiter verbreitet, was ihm über denfelben Oberſtburggrafen aus Prag hämiſches 
genieldet wird. Zeuge dafür folgende Notizen: 

(Den 5. April 1634.) Der obrifte Burggraf trägt je länger je größere Klag, 
ziehet aller Orten in ſchwartzem Tud) auf, trägt nur oben darüber ein Schlecht ſchwartz 
famettes Rödel. Diele Tage Hat er wieder in der Canzfei öffentlich diefe Wort ge- 
redet: „Wir haben dennod feinen Schuß, wir fchreiben auch Ihr kaiſ. Maj. was wir 
wollen, und werden viel ärger ala vorhin beim Friedländer tractirt; gehen auch allent: 
halben größere Unordnungen vor, und wir fehen und empfinden größere Schäden.“ Bier: 
auf hat der Graf von Martinitz, Obrſt. Yandhofmeifter, nit Schweigen können uud geant- 
wortet: „O mit nichten! Es gehet uns fort befjer anjezo, als wir ung, wenn er Friedländer 
leben follte, bei ihm gehaben würden; denn viel Setrene wilrden mit allein um ihre 
Güter, fondern and) um die Köpfe kommen fein. Diefe nehmen uns ja unjere Köpfe 
und Landgilter nit. In summa haerent adhuc multae reliquine malignae illius fac- 
tionis et conspirationis; multi vellent vindictam in comitem Gallas ct alios fideles, 
qui tyrannicas illas bestias sustulerunt machinari, quibus potius gratias et praeınia 
reddere deberent.“ 
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Derfelbe an denfelben, 3. Jänner 1652... Was E. Gi. 
Urlaub zur Hierherreife anbelangt, fo werde ich bei der nädjjten Audienz es 
Sr. kaiſ. Maj. vortragen und mit der darauf abgehenden ordinari Poft 
Antwort fchreiben. Als ich heute morgens Ihrer Maj. bei dem Gange über 
die Gallerie zum Fürſten von Eggenberg aufwartete, machte ih Sr. Sn. 
davon Erwähnung. Er hatte Hoffnung, daß Se. kaiſ. Maj. nunmehr ohne 
weiteres Bedenken dazu gnädigft einwilligen werde . ... . 

Kaum Hatte der Kaifer Wallenftein’s Erhebung zum Oeneral- 
Capo der kaiſerlichen Armeen den verfchiedenen Befehlshabern bekannt 
gegeben, jo liefen auch von allen Seiten Beglückwünſchungsſchreiben 
ein, von denen jene Tieffenbach's und Tilly's, der beiden Oberfeld- 
herren während de8 Herzogs Entfernung vom Commando, bemerkt 
zu werden verdienen — das von Tieffenbach, weil cs ein Echlaglicht 
auf die Behauptung wirft, Wallenftein habe ihm beftändig entgegen- 





Diefer Tagen ift der Obr. Bed, bonus catholieus et cacsari fidelis, beim Herrn 
S hr. Burggrafen zu Saft geweſt. Ta hat er, obr. Burggraf, als er ziemlich) bevanicht 
geweſt, fich gegen ihme, Chr. Beden, mit ziemlichen ungereimten Reden heraus gelafen 
und unter anterın anch die gemeldt: Weiln er fehe, wie man anjeto wider etliche de 
facto verführe, als wolle er vor ſich felbft zu feiner Nothdurft fünf oder ſechs Kompagnien 
Knechte werben und damit feine Gitter und liebe Freunde ſchützen. Als ihm aber er, 
Shrifte Bed, kecklich darauf geantwortet, er verhoffe das von ihme, als Ihr faif. Maj. 
treuem und vornehnften Diener, nit, denn das würde cin übler modus fein und andern 
ein böſes Erempel geben, ja einen rechten Anfang einer neuen Rebellion verurfaden, 
welche man abermal würde dämpfen miüffen,. fo hat er ftrads repficirt: Ich frage nichts 
darnach. Ehe ich mir wollte fchaden, das Dieinige nehmen und alfo, wie mit audern 
beichehen, procediren laßen, wollte id) Tieber mein Glück alfo verjuchen, ob id) mid) er: 
wehren und einem Andern wiederum jchaden könnte. Derjpielete Sch denn, jo möchte es 
der Donner erfchlagen oder der Teufel jelbft holen. And hätten fich hierüber mit ein— 
ander bald zu kriegen und zugreinen [sic] follen. Wie ſolches hernach ein Ander und 
der Obriſt Bed felbft erzähfet hat. In vino dieitur veritas. 

(Ten 8. April 1634.) Es hat der Herr Chr. Burggraf (qui jam multo magis 
quaın unquaın alias impatiens, morosus, jracundus et fastidiosus est, hominesque 
acriter increpat. sacpe jurat ac horrende blasphemat) etlichmal im Beifein viel Anderen 
gar ausdrudentlich gemeldet, daß man ihn nad) den Feiertagen vor Ihr. fail. Maj. 
Ankunft nit mehr würde zu &eficht befommen. Wie der Obr. Yandhofineifter Graf von 
Martini ihn gefragt, ob cr etwan Ihr Kaiſ. Maj. etliche Nachtläger entgegen will 
iahren, bat geantwortet, daß er mit will bekennen, wo er fid) Hin will begebeu, ſondern 
fie werden darnad) fehen, was er thun wird. 
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gewirkt, und das von Zilly, weil e8 von einem, wenn nicht freund- 
Ihaftlichen, jo doc freundlichen Verhältniffe zu Wallenftein zeugt. *) 
Tieffenbach an ®., Chlumek 22. December 1631... 
Benebenſt the ich mic) zum höchſten erfreuen, daß E. %. ©. ſich des 
Werks und der kaiſ. Armada vorzuftehen, wiederumben angenommen, darzu 
dann Derofelben ic) langwährige Geſundheit, Glück und Sieg wider die 
Feinden von Gott wünſche, und wir In alle ſammentlich E. F. ©. ehiften 
Ankunft mit Verlangen erwartend . 
Tilly an W., Nördlingen 31. December. . . Nachdem Ihre 
faif. Maj. mir allergnädigjt intimirt, wasmafßen E. %. ©. ſich vermögen 
fajfen, ‘Derofelben kaiſ. Generalat wiederum zu acceptiren, welches ich aller- 
unterthänigft gerne und um fo viel defto lieber verstanden, weiln ich einer 
großen Bürde und Laboriats enthebt würd: al8 habe ich nit unterlaffen 
fünnen, E. F. ©. hiemit aus unterdienftlicher Wohlmeinung zu gratuliren, 
mit begierigem Wunfch, daß feine göttliche Allmadıt all Derofelben actiones 
zu heilfamer ortpflanzung Ihrer kaiſ. M. und des ganzen Reihe Dienften 
mildiglichft zu prosperiren geruhen wolle, mit angehängtem Erbieten gegen 
E. 3. ©. die hHiebevor gepflogene vertrauliche Correfpondenz wiederumben 
an Hand zu nchmen und zu continuiren. Dero ich danebens zu all angenchiner 
vermögender ‘Dienfterweilung beftändiglich geneigt und beflißen verbleibe. 


Wohl allen war mit feiner Gratulation derjenige zuvorge— 
fommen, welchen die Erhebung Wallenfteins den tiefften Stich in’s 
Herz geben mußte — Graf Wilden Slawata, Er wagt c8 zwar 
nicht, an ihn ummittelbar zu fchreiben, wendet fi aber an eine 
Berfon, von welcher er voransfegen Fonnte, daß fie feinen Glück— 
wunsch ſchon an die richtige Adreffe bringen würde, nämlid an 
Graf Michna von Waitenhofen, der als Generalkriegscommiſſär 
de8 Herzogs bald wieder einen fehr wichtigen Poſten bei dieſem be- 
Heiden follte, Um nicht, da c8 doch noch etwas vorzeitig zum Gra— 
tuliven war, mit der Thür in's Haus zu fallen, bringt er vorfichtig 
den Glückwunſch in einem Poftferipte an. Es feheint daher mit dem 





*) Diefe Schreiben finden fid), das erfte im Auszuge, das zweite vollftändig, im 
Dudits Waldftein. S. 189 und 191. 
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Annäherungsverfuche zugleich der Fühler verbunden gewefen zu fein, 
ob der Entfchluß zur Wiederübernahme des Generalates in der That 
zu gewärtigen ſei. Das einem Briefe vom 8. November 1631 
angehängte Poftfeript, ein Muſter von Heuchelei und BVerftellungs: 
funft, lautet: 

Mit übergroßer Freude meines Herzens habe id) aus einem Briefchen 
des Herrn Oberftburggrafen entnommen, daß Sc. Gn. der Herzog von Friedland 
feinen heroifchen Entſchluß faljen und nad) dem gnädigen Wunſche Sr. kaiſ. 
Maj. fi wieder als Generaliffimus verwenden laffen will, wozu id Sr. Gn. 
viel Glück und Gottes Segen dienftlih wünſche. Wie es fein Zweifel ift, 
dag dem Löblihen Haufe Defterreih und Sr. Maj. Königreichen und Län— 
dern überaus viel Gutes und Nützliches daraus erwachfen wird, fo möge 
auch Gott der Allmädtige Er. F. Gn. zeitlich und ewig reichen Lohn zu 
Theil werden Tajfen!*) 

Daß Slawata uicht bloß mit Adam von Waldftein, fondern 
auch mit anderen Freunden des Herzogs, wie mit dem Schwager und 
mit dem präfumtiven Erben desjelben, äußerlich ein freundſchaftliches 
Verhältniß unterhielt, erfieht man aus dem Schluffe eines Briefes 
vom 11. ebruar 1622 au Martinig: „Mehr heute zu fchreiben, 
reicht mir die Zeit nicht, denn eben als ich dieſes fchrieb, bejuchte 
mich, von Bruck kommend, der Kardinal von Harrach und wird bei 
mir mit dem Herrn Marimilian Grafen von Waldftein und deſſen 
Grau Gemahlin das Nachtmahl einnehmen.“ 


10. 
Die Wolfenftein’fhe Nelation. 


Als der Herzog von Friedland zum zweiten Male den Ober: 
befehl übernahm, jah er fich einer völlig veränderten Situation ge- 
genüber, geichaffen durch das fiegreiche Eintreten Schwedens in den 

*) Diefer und die anderen Briefe Slawata's in dieſem Aufſatze befinden ſich im 
Concept im Neuhaufer Archive. Sie find im Original böhmiſch. Die Notizen vom 5. 


un) 8. April 1634 dagegen find deutſch, was mit al8 ein Grund dafür angefchen werden 
darf, daß die letteren zur Mittheilung an dritte Perſonen beftinmt twaren. 
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Kampf und die nun offen ausgefprochene Parteinahıne Frankreichs 
für die Gegner des Kaiſers. Seine erfte Sorge mußte es nun 
fein, die unmittelbare Gefahr von den Faiferlichen Erblauden abzu- 
wenden. Kaum war dieß ınit der DBertreibung der Sachſen aus 
Böhmen und dem Himvegmanoenvriren des bi8 Miinchen vorgebrun- 
genen Schwedenkönigs nach Meitteldeutfchland erreicht, als auch 
wieder bei dem Herzog der Staatsmann in den Bordergrund trat. 
Wohl hatte der Feldherr nad der Schlacht bei Fügen feine Streit: 
fräfte bald wieder und fo mächtia, als je zuvor, aufgerichtet. Allein 
jeder entjcheidende Schlag wurde vermieden, denn der Staatsmann 
hatte in feinem wunderbar jchöpferifchen Geifte einen neuen Ge— 
danfen ausgebildet, welchen er fortan mit feiner ganzen eifernen 
Deharrlichfeit zuftenerte, den er aber, wie es fcheint, durch entgegen- 
kommendes Verhandeln ficherer, als durch kühnes Dareinfchlagen, zu 
verwirklichen hoffte. Es follte nämlih auf Grad der im Jahre 
1618 beftandenen religiöfen Gleichberechtigung mit den beiden pro- 
teftantifchen Churfürften Frieden gefchloffen und die Streitkräfte 
derfelben, mit den Faiferlichen vereinigt, jollten unter feinen gemein- 
Ichaftlihen Oberbefehl geftellt werden, um jede Auflehmung im 
Innern niederfchlagen und jede Eimmifchung von außen, von Spanien 
nicht minder als von Frankreich und Schweden, abwehren zu Fönnent. 
Diefer Gedanke, das ift nicht zu verfennen, lag weit ab von dem 
früheren, die kaiſerliche Machtvollfonmenheit im Reiche neu her: 
suftellen. Dieſe Idee war eben vereitelt und unter den inzwifchen 
jo wefentlich geänderten Umſtänden nicht mehr durchführbar geworden, 
aber ein Reſt davon hatte fih doch in den neuen Plan hinüber ge- 
flüchtet, da mit der äußeren Unabhängigkeit des Neiches und der 
gefeftigten inneren Meachtftellung jedenfall® auch das kaiſerliche An— 
jehen gehoben werden mußte. 


Was that mittlerweile der im Berborgenen jchleihende Wider: 
faher? Auch er weiß fih den geänderten PVerhältuiffen anzu: 
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Ichmiegen, doch nur in dem Vorgehen, das Ziel bleibt bei ihm 
unveränderlich dasjelbe. So lange Guſtav Adolphs Siegesgang die 
kaiſerliche Partei mit Schreden und Bangen erfüllt, verhält er fich 
ziemlich ruhig, obwohl er auch da auf jede Bewegung des Herzogs 
ein aufmerkſames Ange bat, wofür die in der Folge gegen ihn vor: 
gebrachten Beſchuldigungen genugſame Belege Tiefer. Nach des 
Schwedenfönigs Heldentod erwacht aber feine Kampfesluſt auf's 
neue. Nicht mehr aber ift e8 in erfter Reihe Maximilian von 
Bayern, zu welchen er von nun an feine Zuflucht nimmt. Es war 
dieß nicht mehr nöthig, da dieſer bereit8 zum entfchiedenften Anta— 
gonifter des Herzogs geworden. An eine Breffion, wie fie die ver- 
einigten Churfürften auf den Reichstage zu Negensburg ausgeiibt 
hatten, wäre ohnehin bei ihrer gegenwärtigen Spaltung nicht zu 
denfen gewejen, und es fehlte dazu aud) ein unmittelbarer Anlaß. 
Jetzt mußte alfo nicht bloß die Entſcheidung, fondern auch die 
Initiative vom Kaiſer felbft ausgehen. Bayern nnd Spanien Fonnten 
bloß jecundiren. Das ſah Slawata recht qut ein und darum än- 
derte er auch feine Taktik. Nicht aber gleich bei dem Staifer, fondern 
bei dem Zhronfolger und wicht in eigener PBerfon, fondern durch 
einen vorgefchobenen Dritten eröffnet der Leifetreter feinen neuen 
Feldzug. 

Nach dem Abzuge der Sachſen aus Böhmen im Jahre 1632 
war dem Sohne des Kaiſers, dem ſchon gekrönten König Ferdinand III., 
mit ſehr ausgedehnten Vollmachten die Verwaltung des Königreichs 
Böhmen übertragen worden. Ihm mußte daher, zumal er, was 
ihm Slawata in der erſten Relation des Vaters Alexander ſelbſt 
nachrühmt, nicht verſchwenderiſch war, das Wohl dieſes Erblandes 
beſonders am Herzen liegen. Mit feiner Berechnung dieſes Umſtandes 
ſchob Slawata einen Finanzbeamten, den Freiherrn, nachmaligen 
Grafen Siegmund von Wolkenſtein vor, um an den jungen König 
eine Abhaudlung gelangen zu laſſen, die, unter ausdrücklicher Hiu— 
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weifung oder unter Anſpielung auf Wallenfteins Schalten und 
Walten, den ökonomiſchen Zuftand Böhmens in den dunfelften Yarben 
ſchildert. 

Wohl um der Schrift den Schein der Unbefangenheit zu geben 
und ihr dadurch größere Wirkung zu ſichern, ſtellt ſich der Verfaſſer 
auf den gelehrten Standpunct, und zwar jenen eines Kosmographen. 
Ptolomäus, Ortelius und Mercator werden gleichſam als Vorbilder 
angerufen. Seine Beſchreibung ſoll vier Theile umfaſſen. „Der 
erſte Theil wird typus modernus Bohemicus genannt; der andere 
lapis Lydius, der ſoll originem der ſo ſchönen Transmutation 
vermelden; der dritte ſoll oleum sacrum, darin die allerheilſamiſten 
remedia zu befinden, titulirt, und der vierte und letzte confusum 
irremediabile chaos, fo man dieſem Unweſen nit abhelfen würde, 
genennet werden.” Doc ftcht uns bloß der erfte Theil mit ber 
vom 24. Yebruar 1633 datirten Zueignung zu Gebote, *) Ob es 
auch zu den drei anderen Theilen gekommen, ift uns unbefaunt, wahr- 
ſcheinlich aber nicht, weil die Ereigniffe die Fortſetzung diefer ihre 
Tendenz Schon in den Titeln verrathenden Schrift überflüffig gemacht 
haben dürften. 

Biden wir nun in den erften und einzigen Theil, jo wird 
allerdings die fo außerordentliche Verminderung der Gefälle aus den 
föniglichen Städten, Herrfchaften, Kammer: und Lehengütern der 
vom Fürften Licchtenftein verhängten Confiscation zugefchrieben, wo 
Srecutionsverfänfe bei entwerthetem Gelde ftattgefunden, jo daß 
„durch diefen modum der Beftrafung der König den Schaden felbft 
anjegt ertragen muß,“ und nicht einmal die Armen-, Spital- und 
andere geiftlihen Stiftungen verfchont werden. Da jedoh Fürft 
Ticchtenftein Längft nicht mehr am Leben war, fo gilt der Hin- 
weis wohl nur demjenigen, welcher ſich am ftärfiten an den Erwer— 
bungen aus der Confiscation betheiligte, und damit ja fein Zweifel 


*) Beilagen, Nr. 4. 





— 14 — 


voll Ariomen, die von Sr. Majeftät wohl könnten beachtet werden. 
Benedig, Frankreich, Italien, England, Holland, ganz Deutſchland 
und das biutige ottomanifche Reich, kurz alle Staaten, fie feien 
Monarchien, Ariftofratien oder Demofratien, concurriren & diametro 
obigen Proceduren zuwider, fo daß Se. Majeftät in die Länge ohne 
Aemulation fich nicht gut affecuriren mögen. Die Staatsraifon fei 
bei jegigen martiafifchen ſubtilen ingenis (auch eine verftändliche 
Anspielung) wohl in Obacht zu nehmen. 

Was der Berfaffer, von moraliſcher Entrüftung und dichterifchem 
Schwunge gehoben, im Folgenden noch rügt, betrifft zwar nicht alles 
unmittelbar den Herzog von Friedland. Der der Verhältniffe Kundige 
fühlt jedoch augenblicklich heraus, daß Friedland der Urheber all’ 
des Uebels oder doch ein Hauptmitfchufdiger daran fein fol. Es 
gibt aber in der Schrift auch directe Beziehungen auf ihn. Co 
die Eremtion der terra felix von den Kontributionen für das Yand, 
wodurch die Keintegrirung der terra arıda unmöglicd wird, die Er: 
werbung einer Hanptherrfchaft um 34.000 Keichsthaler, um derent: 
willen der Staifer eine Schuldenlaft von 756.508 Schod übernehmen 
mußte, das Verlangen nach den beiden Lanfigen, die Verringerung 
des Reſpects bei der Armee gegen Ze. Majeftät, die Millionen, 
welche die endliche Abrechnung bezüglich der fo verwunderlich ver. 
mehrten Sriedländischen Armee erfordern wird. Celbft Hinter der Apo- 
jtrophe an die Triumviren Liechtenftein, Meichna und de Witte umd 
an den hebräifchen Münzer Baſſevi ftcht Mallenftein, von dem es 
ja männiglich bekaunt war, daß er aus dem PLiechtenftein’schen Con— 
fiscationswerf fid) mehr, wie die anderen, beveicherte, und ſich der 
drei letztgenanuten als wichtigjten Agenten für feine Heeresverwaltung 
und jene Finanzoperationen bediente. 

In dem Haushälterifchen und um das Wohl feiner Fünftigen 
Yänder bejorgten Könige mag dieſe grelle, aber geſchickte Darftellung 
jonderbare Gedanfen wachgerufen haben. Ob er auch erwogen Hat, 
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dag Wallenftein ohne die, nach unferen heutigen Begriffen von Moral 
allerdings bedenflichen, Erwerbungen aus der GSüterconfiscation nie 
zu dem Reichthume gelangt wäre, welcher es ihm ermöglichte, Deere 
hervorzurzaubern, die zur Vertheidigung des Baterlandes auszogen und 
nach der Intention ihres Schöpfers zugleich die Kaiferhoheit im Weiche 
aufrichten follten? Von anderer Seite wird diefer Gedanfe wohl 
ſchwerlich dem Könige nahe gelegt worden fein. 

In welchem Zuſammenhange ftcht aber Slawata mit diefer Ab- 
handlung? Man hat dießfalls freilich Feinen Beweis — ein directer 
Deweis ift bei der Berborgenheit, in welcher Slawata operirte, über- 
haupt in den wenigften Fällen, wo es fih um feine Antorfchaft oder 
jeine Einflüfternng von Scriftftüden Handelt, zu führen — aber 
naheliegende Bermuthungsgründe. 

MWolkeuftein war dazumal noch ein untergeordneter Finanzbeamter; 
er hätte e8 daher Faum wagen können, eimen jo weit über feinen 
amtlihen Wirkungsfreis Hinansgehenden Bericht und über die Köpfe 
feiner Borgefegten hinweg zu erftatten. Nur ein höherer Auftrag 
konnte ihn dazu beftimmmt haben. Bon wen diefer ausging, darauf 
deutet die nachherige Beförderung Wolfenfteins zum Nathe der böh- 
miſchen Hoffanzlei hin, abgefehen davon, daß aud der Ort, Wien, 
woher die Abhandlung datirt ift, und das Rauduitzer Archiv, woher 
ſie ſtammt, wohl einen Schluß auf ihren Urſprung geftatten. Zudem 
jind darin Anklänge an andere Slawata'ſche Schriften, wie das Votum 
und das Chaos, nicht zu verkennen. Nicht ohne Bedeutung ift auch 
die Hinmweifung auf Tacitus, da er felbft in feinen Lateinifchen Auf: 
lägen der Taciteiſchen Schreibweife hnldigt. Ob die Schrift übrigens 
wirklich dem Könige Ferdinand ILL. iiberreicht wurde, iſt freilich fraglich, 
weil das unterjchriebene Exemplar im Nandniger Archive erliegt. Es 
könnten aber immerhin gleid) mehrere Exemplare von dem Yreiherrn 
von Wolfenftein ſelbſt ausgefertigt worden fett. 
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11. 


Vriedensverhbandlungen im Sommer 1633. 


Seltſames wurde über diefe Friedensverhandfungen in Umlauf 
geſetzt. Yörfter (III. S. 32) bringt die Friedensvorfchläge, die Wallen- 
ftein damals den Berbündeten gemacht haben foll, nad Khevenhülfer, 
mit welchen im wejentlichen übereinftinnmend fie auch Chemuitz, das 
Theatrum europaeum und Carve's Itinerarium mittheilen. Es 


find folgende: 

1. Er, der Herzog begehrte mit der Kron Schweden, Churfachfen und 
Churbrandenburg einen rechtmäßigen Frieden zu machen und da ſchon der 
Kaifer nicht alfo, wie er gejchloflen, felbigen eingehn wollte, ſolle derfelbe 
doch mit Gewalt dazu angehalten werden, wozu er denn gute Mittel wüßte. 

2. Alle Privilegien follten reintegrirt, auf's nene beftättigt, wie auch 
alles und jedes den Erulanten wiederum eingeräumt werden und wollte er 
an den inhabenden &ütern, jo Exulanten gehörig, felber den Anfang machen; 
doch müßten jie der erlittenen Schäden und gethanen Unkoſten vergeffen. 

3. Die Jeſuiten als rechte Friedensſtörer follten ganz und gar aus 
dein römischen Reiche geſchafft und 

4. alles, was zugefagt, aufrichtig und redlich jonder aller Gefährde 
gehalten werden, aud) das gemeine Arioma: haereticis non servanda fides 
allhie nichts gelten. 

5. Wegen den aufgewandten Speſen und Kriegsunkoften, weil die Kron 
Schweden ohne Zweifel dafür würde wollen recompenfiret fein, follte man 
mit derjelben auf Termine handeln und fie unterdeſſen alle Ort, welche fie 
ale Feſtungen eingenommen und innen hätte, jo lange zur Berficherung 
behalten. Wie dann über diejes die Krone England und Frankreich davor 
auch caviren würden. 

6. Churſachſen und Brandenburg aber follten ihre Prätenfionen wegen 
angewandten Zpefen fallen lajien. Endlich 

T. follte das Kriegsvolk ans dem römiichen Reiche wider den Erbfeind, 
den Türken, geführt werden. 

Auf die Einwendung des churbrandenburgiſchen Unterhändfers, 
des Oberſten Burgsdorf, die Jeſuiten hätten den Grumdfaß, daß den 
Ketzern Fein Glauben zu halten ſei, ſoll Friedland gejagt haben: 
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Gott Ihänd! weiß der Herr nicht, wie ich den Jeſuiten fo feind bin? 
Jh wollte, daß der Teufel fie längft geholt hätte, und ich will fie alle aus 
dem Reich und zum Zeufel jagen. Item: er bezeuge e8 mit Gott, fo wahr 
er wünſche ein Kind Gottes zu fein, ja, daß Gott feinen Theil an feiner 
Scele Haben follte, wenn er es anders in feinem Herzen meinte, als die 
Worte Tauteten. — Der Bayerfürft hat das Spiel angefangen; ich will ihm 
feine Affiftenz leiften; wollte daß die Herrn allbereit fein ganzes Land ruinirt 
hätten; will er nicht Friede machen, will ich ihn felbft befriegen helfen. 

Außerdem courfiren in den Gefchichtswerfen noch andere, den 
Herzog von Friedland perfönlich betreffende Puncte, die er nach der 
Verſicherung Khevenhüllers fogar dem churſächſiſchen Hofe zugeſtellt 
haben ſoll, während Chemnitz ſie bloß „ausgeſprengt“ nennt. Dieſe 
Puncte lauten: 

1. Wenn er die böhmiſche Kron Haben könnte, wollte er allen ver- 
triebenen Herren und anderen ihre Güter wieder geben, die Religion frei 
laſſen, den Pfalzgrafen reftituiren. 

2. Für Mechelburg, Sagan, Glogau und feinen Reſt, fo ihm der 
Kaiſer Ichuldig, das Markgrafenthum Mähren haben. 

3. Weil der Bayerfürft auf dem ollegialtage zu Negensburg ihm 
das Generalat nehmen Helfen, demfelben hinmwiederum das verfette Land ob 
der Ens wegen feines Reſtes wegnehmen. 

4. Er begehrte die Armaden zuſammen, um damit vor Wien zu rücken 
und den Kaifer zu zwingen, dieß alles einzugehen. 

Förſter findet die in den fieben Puncten zuſammengefaßten 
(sriedensvorfchläge, von welchen in keinem der Gefchichtsbücher eine 
Quelle angegeben werde, höchſt unwahrſcheinlich und noch mehr die 
legten vier Puncte, welche Friedland zu feinen eigenen Gunften auf: 
geworfen Haben fol. Ranke begnügt fich nicht mehr mit der bloßen 
Negation, fondern er geht auch in eine Kritif der Friedensvorſchläge 


em, iudem er bemerkt: 

Zieht man fie num aber, wie fie vorliegen, in Betracht, jo muß es das 
größte Erftaunen erregen, daß fie das Verhältniß der beiden Confeſſionen im 
Keiche übergehen und dagegen von den Nebendingen Handeln, der Entfernung 


der Iejuiten und der Berwerfung ihres Cates über das Recht, den Ketzern 
10* 
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das gegebene Wort nicht zu halten. Wie joll dem General beigefonmen fein, 
England und Franfreih als Garanten ciner rein deutfchen Abkunft zu bes 
zeichnen? wie ſoll er gleid) in dem erften Artikel, wie c8 hier Heißt, gedroht 
haben, den Kaiſer mit Gewalt zu nöthigen, die riedensbedingungen zu unter⸗ 
jchreiben, „wozu er dann jchon gute Mittel wüßte?" Höchftens im Eifer des 
Geſprächs kann er dieß geäußert haben. Ueberdieß bleibt bei diefen Bedin⸗ 
gungen und Vorſchlägen die Hauptfache, auf die es anfam, der Widerruf des 
Rejtitutionsedictes, unberührt. 


Des Umvahrfcheinlichen, ja Undenkbaren ſteckt aber noch viel 
mehr darin, als Ranke findet. Läßt ſich nur im entfernteften voraus: 
fegen, dag Wallenjtein fein Herzogthum Friedland, welches er mit 
unausgefegter Sorgfalt zu conjolidiren bemüht ift, dur) Rückgabe 
der Güter der Erulanten, aus denen es zujfammengejchweißt war, 
wieder zertrümmern wollte? Würde er zu einem die Abjchaffung der 
Jeſuiten enthaltenden Yriedensvertrage die Ratification des Kaiſers 
haben Hoffen Fönnen, an deſſen Hofe die Jeſuiten einen vorwiegenden 
Einfluß beſaßen? Wem er ihn aber dazu zwingen wollte, wiirde das 
ohne einen neuen Krieg abgegangen und fo nicht gerade das, was er 
erreichen wollte, der Friede vereitelt worden jein? Würde ferner, 
jelbft wenn ihn fein an einem anderen Orte bereit8 berührtes freund- 
liches Verhältniß zu der Gefellichaft Jeſu nicht abgehalten Hätte, nicht 
ſchon feine Ztaatöflugheit ihm eine ſolche Feindſeligkeit gegen dieſelbe 
widerrathen Haben? Und endlich der letzte Punct! Die Völker, die 
Monarchen und die Heerführer jelbjt, der Franke kaiſerliche Ober: 
jeldherr nicht zum mindeſten, ſehnten fich nad) Beendigung des bereits 
fünfzchn Jahre währenden Krieges, und jegt follte ein neuer unab— 
jehbarer Krieg mit den Türken förmlich ftipnlirt werden! Welcher 
Unſinn! 

Glücklicherweiſe, Fährt Ranke in ſeinen Auseinanderſetzungen fort, haben 
wir einen anderen Bericht, der, auf der Stelle aufgeſetzt, die vorgeſchlagenen 
Bedingungen glaubwürdig mittheilt und ſich auch über die Geſpräche, die 
dabei vorkamen, verbreitet. Ich theile ihn aus dem Magdeburger Provinzial⸗ 
Archiv mit. Nach Erwähnung kleiner Kriegsvorfälle und der einleitenden 
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man den zweiten Artifel in legterem von der Freiheit der Religions: 
befenntniffe ausnimmt, fo ftimmen, riedensartifel und bei der Ver: 
Handlung gewechfelte Neden zufanımen genommen, beide Darftellungen 
in der Hauptfache überein, nur daß in der einen einzelnes in das 
Gefpräc verlegt wird, was in der anderen in fürmliche Artikel em: 
gekleidet ift. Beide Darftellungen leiten daher offenbar auf einen 
gemeinfamen Urſprung zurüd und erweifen fi) nur als verfchiedene 
Dearbeitungen eines und desfelben Stoffes und zu einem und dem— 
jelben Zwecke, nämlich der Verdächtigung und Verfeindung des Herzogs. 
Das freilich würde entweder die ſofortige Publication der gedachten 
Sriedenspropofitionen oder deren fofortige Mittheilung an politische 
Perfönlichkeiten vorausfegen. Sowohl diejes als jenes war aber wirklid 
der Yall. 

Daß ohne Säumen von dem Acte nad) der Ranke'ſchen Verſion 
an maßgebender Stelle Mittheilung gemacht wurde, erfehen wir ans 
Aretin (S. 55), wo derfelbe bereits im Auszuge abgedrudt ift. Cs 
gefchicht in einem von Kaspar Beuch unterzeichneten Briefe ddo. Phi: 
Iippsburg den 10. Juli 1635, welcher Brief ohne Zweifel zu dem 
Ende an Aldringen gelangte, damit er von diefen dem Churfürften 
von Bayern vorgelegt wiirde, was aud) erfolgte, 

Auf die öffentliche Meinung jedoch hätte die Publication in 
den von Ranke ale Quellen genannten Werfen — Theatrum 
europaenm, Chenmig und Sthevenhüller, wozu noch Carve's Itı- 
nerarium zu rechnen — feinen Drud mehr ausüben Fönnen, da 
diefelben erft nad Jahren — nad) Kaufe am früheften das Thea-— 
trum europacum, nämlich 1639, vordem aber wohl ſchon das 
Itinerarium in feiner erjten Ausgabe — erfchienen. Indeſſen Fönnen 
jene Werfe nicht als erſte Quellen angeſehen werden, da bereits 
gleichzeitige periodiiche Schriften und fliegende Blätter die befagten 
Walleuſtein'ſchen Friedensvorſchläge gebracht Hatten. Co unſeres 
Wiſſens die Jogenannten „Frankfurter Relationen“ im Jahre 1633 
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einauder gehalten, geweſen und feine rechte Meinung ſei.“ In dieſer 
Faſſung find die Bedingungen daher wohl als authentiſch anzufehen.*) 
Arnim theilte fie dann in einem Schreiben vom 11. Juni 1633 
jeinem Chmfürften mit. Sie müfjen auch bald an Marimilian von 
Bayern gelangt jein, da der Pfarrer von Altötting Johann Scheiter- 
berg unterm 26. Juni an Stawata berichtet: „Kommt glei anjego 
aus dem Läger allhie Aviſo ein, dar fi) Sachſen und Brandenburg 
Ihr Kay. Maj. accomodiret und das Rolf dem von Friedland über- 
geben haben. Solle anjego die Reichſtädt und den Franzofen treffen.” **) 

Wie himmielweit verlchieden die wirklichen Vorſchläge ſelbſt von 
den von Ranke glaubwürdig befundenen find, darüber braucht man 
fein Wort zu verlieren. Bemerkt ſei nur, daR das in beiden Per: 
ſionen erwähnte Geſpräch Friedlands mit Burgsdorf über die Jeſniten 
nach der Umſtänden gar nicht ſtattgefunden haben Tann, denn zufolge 
Arnims Bericht an den Churfüriten ging die erjte Unterredung zwiſchen 
dieſem und Wallenftein allein vor ſich; erjt bei der zweiten war Oberſt 


* Mit obiger Erklärung icherm cin tm Auitrag des Herzogs ddo. Heidersdorf 
15. Juni an Zt. Julian verlaßtes Schreiben Hallwich, Ar. 476: ın WRideriprudh zu 
Ütchen, worin die Intention zurückgewieſen wird, „daR bei dem vorbabenten Tractations: 
wert alles in den statum, wie es ann» 1518 gewe'ren, Tolle reitituiret werden, da er 
doch ein iolches niemals von fih gegen Ev. Gnaden St. Sulian) vernehmen laſſen, viel 
weniger es ſeines Iberte zu placitiren gemeinst, ſondern dasielbe, nachdem ed vom Ge: 
gentbeil vorgeſchlagen worden, eathegeriece reteutiret und dahero, aus was Urſachen Em. 
Enaden Zr. \utiam auf ſolche Gedanken gerarben. richt wiiten fönnen.“ Auf was fid 
jedoch Moe Altangnung Leicht, ob auf das Wor „aled” oder auf das Jahr 1618, ift 
uch? nit Gewißbeit au crdeben Letzzeres vi nice wahriheinlid, weil Wallenſtein in dem 
nach der Stege ron Steinau an Arnim übericidten Enwwurie eines ſächſiſch-branden⸗ 
burger VSergteiches mit Ferdinand IL Seitenb Ir. 1185; die Reftabilirung des 
Nyon. un) Rrephatniriedens. wie dere!de tempere Rudelphi. Matthiae und den bei 
der gzigen katiett, Bay ver dieſem entſttandenen Unmoen farer!. Negtierung fc befun= 

is Bedinaung art, was dep das gleiche. mic vor dem Jabre 1613 bedeutet. 
Ziel cher femie Rp die Aheuammma anf das Wort _ulles” cerftredt baben, weil bie 
Üerzurer des status gun ante mobi amt das Neich, nicht aber aut die failerlichen 
Erhiznier Amweordung baden ielte. Ein iadiches Sriet Saan nice dabinter ficden, denn 
Belerten ser Krlas, KT dd der Ssramaziniear mi den feindlichen Gencrälen, wo 
Nıosmehzarıthisge Sorizadıgt warden, bescvwodn: uber dicielben an Eggenberg be: 
nr Daimab, Ar 40, ven me che Ns Nasen gem vernommen wurden. 

as Ziymarad Cencirenden; un RXcuberiet Archive. 
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Burgsdorf nebft dem Generalzeugmeifter von Schwalbach und Oberft 
von Fels zugegen; an diejer betheiligte fich jedoch) der Herzog nicht, 
fondern ſchickte an feiner Statt Gallas und Treka ins feindliche Lager. 
Der Khevenhüller'ſchen Mittheilung insbefondere Febt nod) der Mafel 
an, daß ihr auch die mionftröfen vier Nachtragsartifel nebft den völlig 
aus der Luft gegriffenen „churfürftfichen Poſtulata“ angehängt find. 
In Anbetracht deffen bleibt wohl die Annahme ausgefchloffen, daß die 
Unrichtigfeit der beiden Berfionen über die Friedensverhandlungen nur 
aus der ungenauen Yortpflanzung des Hörenjagens hervorgegangen 
jein Fönnte, fondern fie find als das Product abfichtlicher und grober 
Fälſchung zu betrachten, 


Dem Urheber diefer Fälſchung kommt man anf die Spur, wenn 
man bie aus den gefäljchten Relationen hervorleuchtende Tendenz in’s 
Auge faßt. Diefe geht offenbar dahin, die Stellung des Herzogs zu 
untergraben, indem er, wo er nur kann, ihm Berdadht uud Feindfchaft 
auf den Hals zu ziehen fucht. Den Kaifer mit Gewalt zum Frieden 
anhalten und die Jeſuiten austreiben, welche Aufregung mußte das, 
wenn man c8 glaubte, in den weiteften Streifen, von Wien bis Madrid 
und von München bi8 Rom, verurfachen und welch' paniſchen Schreden 
die Nachricht verbreiten, daß den Erulanten in Böhmen und Mähren 
ihre Güter veftitwirt werden follen? Um einen Begriff davon zu er: 
halten, was die letztere Maßregel bedeutete, erinnere man fich nur 
an den Umfang, welchen feit zehn Jahren der Beſitzwechſel in 
Folge der Güterconfiscation in Böhmen und Meähren erreicht hatte. 
Hunderte vornehmer Yamilien und die einflußreichften Berfönlichfeiten 
würden von der Mafregel, die Friedland angefonnen wird, auf das 
tieffte berührt worden fein. Da die echten Friedeusvorfchläge nur 
auf die Wiederherftellung der politifchen und veligiöfen Verhältniſſe 
im deutſchen Reiche, wie fie vor dem Jahre 1618 beftanden, Hinzielen, 
jo kann, falls eine Neftitution der Güter überhaupt zur Sprache 
fam, immer nur jene der geiftlichen Güter gemeint gewejen fein, die 
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in Folge des Keftitntionsedictes den Proteftanten entzogen worden 
waren. Die Abfindung Schwedens endlich, wie ſie in der Ranke'ſchen 
Verſion formulirt ift, hätte bei vielen deutfchen Fürften, namentlid) 
jeuen der Fatholischen Liga, Bedenken und Anftoß erregen müfjen. 
Die angehängten vier Friedensbedingungen, die Khevenhüller gleich: 
falls ernſt behandelt, Chemmig aber nur als „ausgeſprengt“ erklärt, 
erwähnen wir nur infofern, als damit das Begehren des Herzogs 
nach der böhmiſchen Königsfrone zum erftennal — nämlid im 
Sommer 1633 — in die Deffentlichfeit eingeführt wird. 

Ans den fo fchlan ausgeflügelten Infinnationen erkennen wir 
deutlich den grimmigen Verfolger Walleufteins, nicht minder aber 
aud) ans der Art und Weife, wie er ihn im Geſpräch mit dem 
Oberften Burgsdorf auffahren läßt. Durch feinen langen Umgang 
mit ihm und das anatomische Studinm feines Naturells jo wie durd) 
das beftändige Befchäftigen mit ihm in Briefen und Berichten Hatte 
er es bereits dahin gebracht, ihn förmlich carrifiren zu können. 

Wie er ränfpert und wie er Tpuckt, 
Das Hat er ihm glücklich abgegudt. 

In der Rasin'ſchen Relation werden wir ihm noch weitere 
Proben diefer Kunſt ablegen jehen. Deßgleichen fteht der Tall wicht 
vereinzelt da, wo er, wenn er es braucht, plöglich einen Correſpon— 
denten aus dem Boden hervorzanbert. Won dem Caſpar Beuch, der 
dießmal diefe Rolle verficht, hat man weder vordem noch nachher wars 
gehört. Aber fein Brief kommt in die Hände des Churfürften von 
Bayern und damit hatte er die Beſtinmmung erfüllt, die ihm zugedadht 
war. Mean Hört nichts, daß Aldringen ſich beeilt hätte, von der 
verleumderiſchen Inſinnation auch feinen Chef, den fie betraf, Kenntniß 
zu geben. 

Es fehlte nur noch, daß Slawata anch das anti-papiftiiche 
Flugblatt: „Wallſteiniſche Mord: und Afntpractif” ,) das ſich auf 


*) Sin Gremplar davon im böhm. Muſeum, von weldhem Herr Bibliothelar 
Brtatlo gefälligft eine Abſchrift vermittelte. 
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bevorftand. Allein Wallenftein war eben tief in Yriedensverhand- 
(ungen begriffen, die, weil jie auf religiöfe Gleichberechtigung nad) 
dem Stande wie im Jahre 1618 Hinausliefen, den Fatholifchen 
Eiferern, und wegen ihrer auf Stärkung der Faiferlihen Macht ge- 
richteten Tendenz den auf dieje eiferfüchtigen Freunden des Kaifers 
nicht zujagen mochten, den gejchworenen Feinden de8 Herzogs aber, 
auch abgefehen von allem anderen, ſchon darum em Gräuel fein 
mußten, weil deſſen Anfehen durch einen Friedensſchluß nicht wenig 
gehoben worden wäre, welcher nad) Wallenfteins Intention die Wer- 
einigung der Heeresmacht der beiden proteſtautiſchen Churfürften mit 
der Faiferlichen unter jenem Oberbefehl zur Folge haben follte. Deß— 
halb dürfte der eigentliche Grund des wie vom Zaune gebrochenen 
Gutachtens nur der gewejen fein, durch Entfernung des Herzogs 
ſolchen Eventualitäten einen Riegel vorzufchieben. 

Eine Verdächtigung der Irene Wallenſteins findet ſich darin 
noch nicht: wohl aber wird ihm die nicht gehörige Ansnügung der 
Ziege, die Verſäumung der Gelegenheiten zu fiegen, die Nichteinbe- 
rufung von Kriegsräthen, die Preisgebung der Länder und Stifte 
an die Zoldaten zum Raube, die Entfremdung der Reichsſtände 
und die Verweigerung von Milte an ſie zum Vorwurfe gemacht, fo 
wie die Uebertragung der plenipetentia belli et pacıs au ihn und 
die Unterlaſſung, ibm Kricaerätbe beizuordnen, gerügt. 

Zur Beſeitigung der bedenflihen Zuſtände erübrige nichts an- 
ders, als die Entijernung des Herzogs vom Oberbefehl, doch Toll 
das in ſchoneudſter Form geſchehen. Man tell ihn unter Hinweis 
auf ſeine Leibesungelegenheiten im böchiten Geheimniß, vererit durd 
Napıziner oder andere ihm angenehme patres. zur freimilligen Re: 
ñgnation zu dewegen Inden und ihn mit kaiſerlichen Gnaden ent- 
taten, den bsben Omicieren aber, damit von ibrer Seite feine Ge— 
iabr zu befürbten, parı passu ein neuer Generaliſſimus vorgeſtellt 
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Als folder wird der König Ferdinand vorgefchlagen, welchen 
als Affijtenzräthe der Hochmeister des deutjchen Ordens Graf Wolf 
von Mannsfeld [?], Graf von Tieffenbach und ein oder zwei von 
den wohlaffectionirten Churfürften des Reiches abzuordnende beizu- 
geben wären. Graf Schlik könne die Feldobriftenlientenants-Stelle 
beim Könige verfehen nnd die Grafen Gallas, Aldringen und Holf 
hätten bei ihren Feldmarſchall-Stellen zu verbleiben. 


Nachdem der Berfafler in diefer und in anderen Schriften 
dem Herzog von Friedlaud die Bedrüdung der Reicheftände fo jehr 
zum Vorwurfe macht, jo trant man feinen Augen nicht, wenn er 
nun auf einmal mit dem Plane herausrüdt, mit den Feldobriſt— 
fientenant und den Marjchällen dahin zu verhandeln, „daß ein jeder 
an feinem Ort etliche Länder des Reichs zu feiner Zahlung von 
Ihrer kaif. Maj. affignirt nehme, diefelbe jure belli einnehme und 
jo lange befige, bis er und feine Soldaten von den Yanden oder 
von Ihrer Faif. Maj. bezahlet ſei. Died Mittel wird nicht allein 
den Obriften und Soldaten annchmlich fein und fie zu leben machen, 
londern Ihrer kaiſ. Maj. zu Eroberung des Reichs trefflicdh dienen 
und vielen Sorgen der Zahlung entheben.” Wegen der gleichen 
Marimen Hatte der Verfaſſer Friedland in dem Berichte über die 
Druder Unterredung, in den Stapuziner-Relationen, in dem unvor— 
greiflichen Discurs bei Maximilian und den anderen Ghurfürften 
denumcirt und dadurch deſſen Abſetzung auf dem Negeneburger Con— 
vente herbeigeführt. Und nun empfiehlt ex ſelbſt diefes Meittel dem 
Kaifer. „Ja Bauer, das ift was anderes!” denft man unwill— 
fürlich, wenn man das Tief. Nah München ift daher diefes Gut— 
achten wohl nicht mitgetheilt worden, 

Dasfelbe trägt weder in der Abfchrift, welche im fürftlic) Xob- 
fowig’fchen Archive zu Raudnitz erliegt, noch in der im gräflid) 
Waldſtein'ſchen Archiv zu Brag befindlichen, Datum und Unterſchrift. 
Daß es aber von Slawata herſtammt, braucht nach feiner Analogie 
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mit den vorangehenden und den noch folgenden Slawata'ſchen 
Schriftſtücken nicht erft gefagt zu werden. Jnusbeſondere begegnet es 
fihh mit den votum cujusdam secreti consiliarıi und der ex- 
hortatio angeli provineialis im mehreren Puncten, als: daß er 
feinen Rath annimmt, die Bafallen bedrücdt, die Reichsſtände ent- 
fremdet, in der Kriegführung nadjläffig ift. Auf Slawata hat zudem 
die Bemerkung im Eingange Anwendung, daß er ſich zu diefem 
Schritte durch feinen Eid als Staatsdiener verpflichtet fühle, und 
ebenfo charakterifirt ihn die zu Ende beigefügte Bitte, der Kaifer 
möge „feiner wenigen Perjon feine Meldung thun und fich dieſes 
einfältigen Öntachtens nur zu einer Anleitung höheren Nachdenfens 
förderlich gebraudden.” Las Epitheton „einfältig” -erumert an den 
„einfältigen discursus” im Scluße der unter Nr. 6 beiprochenen 
und, nach ihrer fachlichen Uebereinſtimmung mit den Relationen des 
P. Alexander, Slawata zu vindicirenden Denffchrift, während die Hin- 
weifungen auf die bedrängten Stände und die ZJuficherung, „zum 
Nothfall werden der Adel mit feinen Könige ſich gerne armiren und 
die Unterthanen mit ihren Erbherren Leib und Leben darftreden,“ 
dafür jprechen, daß der Verfaſſer dem begüterten Adel angehörte. 

Es könnte wohl fein, daß dieſes Gutachten die Sendung des 
Grafen Schlik in das Hauptquartier, wo er am 18. Auguft 1633 
eintraf, veranlaßt habe. Vielleicht würden ſich, wenn die von Aretin 
nur auszugsweije veröffentlichte Inftruction fir denjelben im vollen 
Wortlante vorläge, fogar Aualogien zwifchen den beiden Actenſtücken 
berausftellen. 

13. 
Polyrena von Lobkowitz.. 


Ehe wir in unferen Deductionen fortfahren, müfjen wir einen 
Umstand hervorheben, der möglicherweife auf cine nene Spur der 
Slawata'ſchen Diplomatie zu führen geeignet if. Wenn in dem 
Münchner Hof: und Staatsarchiv nicht bloß die mit dem Chur- 
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Daß fie wirklich gegen Wallenftein intriguirte, kann nicht behauptet 
werden. Ungeachtet defjen foll das wenige, was wir über fein Verhältniß 
zu diefer merkwürdigen Frau gefunden, wicht vorenthalten bleiben. 

Einigen Notizen ans der Zeit der fächfiichen Decupation Prags 
in Slawatas Eorrefpondenz zu Folge Hatte der Herzog von Yried- 
land den General Arnim erfucht, die Fürftin von Lobfowig mit 
allen den Damen, welche in ihrem Palafte in Prag wohnten, frei 
abziehen zu Taffen, und am 31. Jänner 1632 brachte aud) Graf 
Trefa von Auffig den Geleitsbrief Arnims mit. Die Fürftin nahm 
zwar diefen und einen anderen Geleitsbrief des Herzogs an, wollte 
aber aus bejonderen Gründen nicht abreifen. Hingegen Hat ihre 
Nichte, Fräulein von Pernftein, von dem Geleitsbrief Gebraud) ge- 
macht und ift auf ihre Herrfchaft Leitomifchl abgereift, welche fie 
von ihrem kürzlich gefallenen Bruder, Oberft von Bernftein, dem 
legten männlichen Sprößling dieſes uralten Gejchlechtes, geerbt hatte. 
Wägen und Pferde waren ihr zu diefer Reife auf Treka's Bürg— 
Ihaft von den fächfifchen Behörden geftellt worden, 

Zwei Jahre ſpäter herrfchte auf dem Schloffe zu Naudnig eine 
Wallenftein entichieden feindlihe Stimmung. Einen Grund dafür 
fönnen wir uns auch leicht denken. Die Fürftin war eine der 
ftärkften Güterfäuferinen. Wenn ihr daher die fingirten Friedenstractate, 
verinöge welcher den Exulanten die Güter zurücgeftellt werden follten, 
zu Ohren gekommen, jo wird fie Feinesfalls viel Rückſicht für ihn 
gefühlt Haben. Wie man auf Schloß Raudnitz dachte, läßt folgender 
in feinem Archive bewahrter Zettel erkennen: 

Guten Zag! Dienftag, fo Gott will, fomme id) wieder nad) Raudnig. 
Fürchtet Euch nicht! Der Feind zieht zurüd, ſchon wird es gut werden, dem 
der Hallunfe von Waldftein hat einen Verrath begangen; der Kaifer hat ihn 
als Rebellen erklärt, aud) Flow und Zrifa. Damit ift Gott für uns. *) 


*) Dobry den. v Autery bohda pridu za3e do Raudnicze. Neraczte se bati, 
neprFitel talıne zpatkem, giz bude dohre, nebo lotr z Walssteyna zawed, Czysar hu 
wyhlasil za Rebella, y Ilo a Trskeho. Stim Pan Büh z nami. 
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zu lernen, deren ſich die Gegner bedienten, ihn bei dem Kaifer und 
deffen Verbündeten in Mißeredit zu bringen. Damit der Lefer fi) 
ſelbſt über die Schrift ein Urtheil bilden könne, wird ſie ihrem vollen 
Inhalte nad) eingefügt. 

Im Monat März wurde der Herr Bilchof von Wien nad) Prag geſchickt, 
um mit dem Herrn General über den Frieden, und zwar entweder über einen 
allgemeinen oder einen mit den beiden Churfürften abzufchliegenden Separat- 
Frieden, zu verhandeln und um die Vorfchläge anzuhören, welche der Landgraf 
von Darnftadt machen follte. Diefelben waren ſehr allgemein gehalten. Im 
particulari wurde von genannten Fürften ein Waffenſtillſtand begehrt, ohne 
welchem man weder verhandeln noch Frieden ſchließen könne. 

Diefem Anfinnen widerjette fi der Herr Herzog. General aus triftigen 
Gründen, behauptend, es wäre nur eine Lift von Seite der Feinde, um die 
Sade in die Länge zu ziehen und fid) zu ftärfen, ferner um das gefammte 
Bolf in den Erblanden Sr. Majeftät zurüdzuhalten, diefe dem gänzlichen 
Ruin preiszugeben, endlidy um die Fortjchritte von Horn, Baner, dem Rhein—⸗ 
grafen, Birkenfeld, Yüneburg, Eaffel, Weimar und Kniphaufen abzuwarten, 
weldye auf allen Seiten im Reiche und insbejondere im Elfaß etwas zu unferem 
Nachtheil ausführen follten. Der Herr General fügte noch Hinzu, daß unfer 
Vortheil in der Ausnütung der Zeit beftände. Da wir von einer Unzahl 
von Feinden umgeben feien, fo wäre c8 nothiwendig, bei Beginn der Cam— 
pagne zuerjt mit jenen in Schlefien fertig zu werden und dann mit gefammter 
Macht den Angelegenheiten im Neiche zu Hilfe zu Fommen. Bei der viel 
größeren Stärke unferes Heeres in Sclefien Fönnte man aud) einen raſchen 
Erfolg Hoffen. Er wollte den Herrn Gallas mit einem Theile des Heeres 
in Schlefien zurüclaffen, um dem Feinde die Spige zu bieten, mit dem Refte 
aber in's Reich fi) wenden, fi) mit Holf verbinden und von der anderen 
Seite Aldringen operiren laſſen. Ueberdieß erklärte er in's Feld ziehen zu 
wollen und gab Ordre für den 24. April. Dabei verfprad er Sr. Majeftät 
und allen fpanifchen Deiniftern, den Krieg in Schlefien im Laufe des Juni 
beendigen zu wollen. Außerdem bot er den Spaniern große Unterftügungen 
in ihrer Angelegenheit in Flandern an und überredete fie, ihrentheils Feine 
weiteren Aushebungen zu machen, um das Geld nicht unnützer Weife für 
neues Volk auszugeben, obwohl fie fpäter über diefen Hoffnungen Limburg 
und andere Bolten verloren, da fie über Fein eigenes Volt verfügten und der 
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nicht, daß man irgend was unternehme. Wie wir die Vorräthe, welche fid) 
in der Umgegend von Münſterberg vorgefunden, aufgezehrt hatten, war es 
nothwendig, die Stellung zu ändern. Wir liefen daher den Feind, wo er war, 
und marjchirten in der Entfernung anf eine Meile zu feiner Linken, von ihm 
durch ein Thal getrennt, in zwei Tagmärſchen auf Niemes zu, welchen Ort 
wir mit Gewalt einnahmen. Inzwiſchen z0g der Feind, unferen Marfch ge- 
wahrend, weiter gegen KHeidersdorf, wo wir den folgenden Morgen gegen 
neun Uhr feine ganze Nahhut mit dem größten Theile der Bagage und der 
Artillerie trafen, während der andere Theil feines Heeres, welcher den Zobten- 
berg paffirt hatte, durd die Engpäffe foweit abgetrennt war, daß es ihm 
nicht möglich gewefen wäre, der Nachhut zu Hilfe zu kommen, bevor wir fie 
geſchlagen Hatten. Es jtellte fi mithin unſere ganze Armee in Scladt- 
ordnung auf, von der Hoffnung erfüllt, e8 werde zum Schlagen kommen; 
alfgemeiner Iubel Herrichte bis zum legten Musketier. Nach der überein- 
ſtimmenden Anficht aller unferer Officiere wäre ohne irgend welche Gefahr 
und mit Anfgebot eines geringen Theiles unſeres Heeres die Nachhut des 
Feindes ſammt der Artillerie und Bagage in unferer Hand gewefen und wir 
hätten dann die fichere Hoffnung gehabt, den Ueberreft zu vernichten. Auf 
das hin kam der Herr Piccolomini auf Befehl des Herrn Gallas, welcher 
mit den Kroaten, Dragonern und einem Theile der deutfchen Reiterei voraus 
war, zu dem Herrn General, um ihn zu bitten, er möge erlauben, den Feind 
anzugreifen. In barfcher Antwort wurden ihm felbjt Feine Scharmükel 
verboten. 

Zur felben Zeit wurde der Graf Trifa zu Arnheim geſchickt, welder, 
nad) langer Unterredung zurückkehrend, den Waffenftillftand verkündigte. Unſere 
Armee vertheilte fich in der Umgebung von Heidersdorf und jene des Feindes 
etwas weiter in der Nähe des Berges Zobten, beide von einander durch eine 
Scheidelinie getrennt, damit Unordnungen verhindert würden. Als dann der 
Herr Gallas und der Herr Piccolomini mit dem Herrn General darüber 
ſprachen, daß man diefer Zage den Feind hätte ſchlagen Fünnen, gab er erzürnt 
zur Antwort, daß er dem Feinde ſchon das Verſprechen gegeben habe, ihn 
nicht zu beläjtigen. 

Darauf nahınen die Zractaten ihren Anfang. Denfelben wohnte weder 
der Herr Sallas noch ein anderer Heerführer jemals bei, jondern der Graf 
Treka allein trug die Botjchaften hinüber und herüber. Arnheim kam zivei- 
mal, der Herzog Franz Albert dreimal, Schwalbach zweimal und der Graf 
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welche in den Yeipziger Vertrag nicht eingefchloffen war, zugeitehen. Das 
Reich würde nichts verlieren, wenn er Württemberg befäße, weil e8 durch 
feine Familienverträge mit andern Fürjten verbunden und nur ein Lehen des 
Haufes Dejterreich fei, deffen Macht um diefes Land geſchwächt würde, das 
ihm eines Tages in Folge einer Rebellion cder des Ausfterbens der Re— 
gentenlinie zufallen könnte, wenn es an cine Perſon übertragen würde, welche 
der einen wie der anderen Neligionspartei als vertrauenswürdig crichiene. 
Er würde mit gezogenem Schwerte die Privilegien und Fürften des Reiches 
Ihügen und die Sicherheit des Friedens und die Vertragstreue fchon im 
eigenen Intereffe gegen jede Aenderung vertheidigen, die hier der Hof vor: 
nehmen könnte. 

Was Bayern anbelangt, jo glaubte der Herr General, daß es fid) 
mit der Oberpfalz und der Churwürde auf Lebenszeit begnügen dürfte. Und 
wenn es nicht in Güte wollte, würde es durch Gewalt gezwungen werden, 
dem Frieden beizutreten, um das Eeinige zu behalten, weil es für ſich allein 
feine beachtenswerthen Streitkräfte befige, und weil Frankreich, feine Letzte 
Zuflucht, wenn es uns mit Sachen und Brandenburg vereinigt fieht, nicht 
die Kühnheit haben werde, mit Heeresmacht in Deutſchland einzufallen. Es 
wäre aud für die Holländer von Vortheil, den Spaniern jede Hoffnung 
auf die Unterpfalz zu benehmen, wegen der verfluchten Keberei des Martin 
Luther [?] 

Als ein treuer Diener Sr. Majeftät den Herzog Franz Albert fragte, 
ob der Friede zu Stande kommen würde, antwortete diefer, er habe wohl 
dazu Hoffuung; man könne aber dem Worte Er. Majeftät nicht trauen 
und noch viel weniger dem Hofe, da er die den Churfürften gemachten Ver— 
ſprechungen fo oft nicht gehalten habe und alles von den Sefuiten geleitet 
werde. Noch weniger Vertrauen feße man in Se. Majeftät den König von 
Ungarn, weil er ein Spanier und cin Bayer fei. Deßhalb fei e8 gut, daß 
der General in feinen Händen die Machtvollkommenheit habe, Krieg und 
Frieden ohne Zuſtimmung, Beſchränkung und Vorwiſſen des Kaifers zu 
Schließen. Dem General fomme man mit unbedingtem Vertrauen entgegen. 
Da er aber fterblic) fei, wäre es nothwendig, fich gut vorzufehen. Als ihm 
darauf erwidert wurde, man wife nicht, wo und warn Se. Majeftät ihr 
Wort nicht gehalten habe, wohl aber wilje man im Gegentheil, daß Se. 
Majeftit jede Gelegenheit zımm Kriege und Verderben des Reiches vermieden 
habe, ſelbſt durch) Befeitigung eitler und falfcher Borwände, wie dieß bei 
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fammtes Volk unvermuthet znfammenzuziehen und den folgenden Morgen 
früh einige Quartiere unſerer Cavallerie, die von den übrigen getrennt 
waren, anzugreifen. Damit würde er uns ohne Zweifel einen beträchtlichen 
Schaden zugefügt haben, aber durch göttliche Fügung wurde diefer Befehl 
aufgefangen. Der General marfcirte demnach um Mitternacht von Heiders- 
dorf gegen Schweidnig, wohin aud) der Feind fofort feinen Weg einfchlug, 
und als der Oberſt Kheraus, welcher mit 2.000 Musfetieren, Kroaten und 
Dragonern vorausgefchict worden war, ſich ſchon in den Vorftädten befand, 
erfchien der Feind mit feiner ganzen Armee auf der anderen Seite der Stadt. 
Allgemein herrſchte nun die Anficht, daß man ſich auch an diefem Tage 
hätte Schlagen Fünnen, Allein während der Feind die Dragoner mit einiger 
Cavallerie vorrüden ließ, erhielt der Herr Gallas den Befehl, den Kheraus 
zurüdgehen zu lafjen, was mit fo großer Eile gefchah, daß viele von unferen 
Leuten mit einer gewiffen Menge von Schanzwerkzeugen und einiger Munition 
dem Feinde in die Hände fielen. Weil aber die unferen fchon drei Tage 
früher in der Nähe der Stadt geftanden find, zu deren Vertheidigung nicht 
mehr als 600 Mann, darunter Bürger, Edelleute und Soldaten, vorhanden 
waren, fo hält man dafür, daß man diefe Stadt hätte einnehmen Fönnen, 
insbefondere dann, wenn man fi) auf der anderen Seite gelagert hätte, 
da man das Waffer überall pafjiren Tann. Denn in diefem Falle hätte der 
Feind, wen er der Stadt zu Hilfe kommen wollte, zu unferem Glücke fid) 
mit uns zu einer Zeit Schlagen müſſen, wo wir fchon verfchangt fein konnten, 
was ein folches Heer binnen vier und zwanzig Stunden thun kann. Da 
wir uns aber zurüdgezogen, erſchien der Feind auf eben diefer anderen 
Seite, um, die Stadt dediend, uns gegenüber, die wir uns an einem äußerft 
günftigen Orte gelagert und verfchanzt hatten, fein Lager aufzufchlagen. 

Als der Herr General fich äußerte, er habe das Schidjal des Haufes 
Deiterreich nicht in einer einzigen Schladht und an einem einzigen Tage auf's 
Spiel fegen wollen, madjte ihm der General Gallas folgende Vorfchläge: 
Dian folle den Feind einfchließen, um ihn in die äußerſte Noth zu bringen, 
was ohne Zweifel dadurd) gejchehen würde, wenn man ihm alle Pläße 
ringsum und im Nücen, woher er die Lebensmittel und Fonrage bezog, 
wegnähme Da unfere Stellung fo feit und vortheilhaft und die unferen 
dem Feinde an Streitkräften überlegen jeien, möge man den Oberſt Golß, 
welcher mit effective SOO Pferden Cavallerie und 2.000 Mann Infanterie 
zu Zittau lag, zur Armee berufen. Diefe Truppen hatten dort nichts anders 
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die eindringlichen Bitten des Herrn Gallas der Herr Philipp von Mannsfeld 
mit 4.000 Mann abgefchiedt ‚wurde. Diefer nahm Strehlen und andere 
Pläte ein, errichtete eine wahre Feſtung beim Zobten und bemädhtigte jich 
überdieß Lifowiß'’s, das gewilfermaßen vor den Thoren Breslau's liegt. Es 
ift ein ftarfer laß mit Verſchanzungen und Waffergräben und wurde von 
Mannsfeld in vollfonmenen Bertheidigungszujtand verfeßt. Damit fchnitt 
cr dem Feinde die Zufuhr der Lebensmittel ab, und bedrängte die Stadt 
Breslau derart, daß man von dort aus, wie aus aufgefangenen Briefen zu 
erfehen war, nicht einmal einen Boten ficher befördern Fonnte und der Feind 
gezwungen war, feine Yebensmittel mit. dem größten Theile feiner Streitkräfte 
zu convoyiren, wobei er alles von unjeren Entichliefungen abhängig machte, 
wie dieß fchon oben gejagt wurde. Damals hatte man vielfache Gelegenheit, 
dem Feinde Schaden zuzufügen und die gewiſſe Ausficht, ihn zu vernichten, 
da er gezwungen war, jeine Lebensmittel von verjchiedenen Seiten her 
zu holen. 

Darauf fchicte Franz Albert einen Trompeter mit der Nachricht, daß 
Arnheim Frank fei, und er mit dem Grafen Zrifa zwifchen den beiden Heeren 
eine Unterredung wünſche. Dieß war jedoeh nur eine Kriegslift, um die 
Dewegungen Mannsfeld’s und unfere weiteren Abfichten kennen zu lernen; 
dem als der genannte Graf von vielen feiner Dfficiere und Landsleute, die 
alle Freunde und Glaubensgenoſſen des Feindes waren, begleitet, zur Unter: 
redung gefommen war und man ihnen einen tichtigen Trunk vorgefegt hatte, 
erfuhr man unfere Pläne, weil fie in dem Haufe des Grafen Trifa immer 
früher befannt waren, als in jenem des Grafen Gallas. ‘Die Unterredung 
des Franz Albert bezweckte nichts anderes, als cinen neuen Waffenftillftand 
abzuſchließen. 

In jener Nacht war Arnheim nicht krank, ſondern vollkommen geſund 
und zog mit dem größten Theile feines Heeres aus, um die Fortſchritte 
Mannsfelds zu verhindern, was von den Kroaten gemeldet und von Gallas 
und allen Dfficieren unferes Heeres als ein glückliches Ereigniß angefehen 
wurde, weil der Plaß Lifowig von Arnheim nicht foreirt werden Tonnte, 
nicht einmal in zehn Tagen und namentlich nicht ohme Schweres Geſchütz, 
welches Arnheim nicht mit fid) führte. Deßhalb wurde der Vorſchlag ge: 
macht, ihm mit einem Theile unferes Heeres zu folgen, ihn in die Mitte 
zu faſſen und zu fchlagen. Aber man hörte den Vorfchlag nicht einmal an, 
gefchweige, dag man ihn angenommen hätte; vielmehr wurde dem Mannsfeld 
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durch drei auf einander folgende Ordonnanzen befohlen, feine Verſchanzungen 
jammt dem Yager beim Zobten zu zerftören und fich in's offene Feld zurüd- 
suziehen. Dieſe günftige Gelegenheit benügte Arnheim, um ſich der Stadt 
Breslau zu nähern; er bradte von dort 400 Wagen mit Kriegemumition 
und Lebensmitteln heraus und führte fie ohne Gefährdung nad) Schweidnitz. 
Unterdeffen wartete der Herr General umjonft auf die Anfımft Arnheims, 
um jich mit ihm zu unterreden, wie es Franz Albert verjprochen hatte. 

Um dieje Zeit kamen Couriere aus dem Elſaß und brachten dic Nad)- 
richt, daß die ganze Provinz Breifach, insbefondere Konjtanz und die ganze 
Grafſchaft Zyrol in Gefahr feien. Als darauf der Herr General vernommen, 
daß die Spanischen Minifter Sr. Majeſtät Hilfe aus Italien anboten, wider: 
rieth er dich, wie aus feinem Schreiben an den Kaijerhof hervorgeht, indem 
er fi) dahin ausſprach, dar er diefe Hilfe durch Aldringen bewerkftelligen 
fönne, und bejtimmte jo Se. Majeſtät das Anerbieten der Spanier vor der 
Hand abzulehnen, obgleid, man bei der Wichtigkeit der Sache ſchon ein Jahr 
vorher an Elſaß Hätte denken und Vorſichtsmaßregeln treffen können. 

Inzwifhen kam der Herr Markgraf von Baden zur Armee, welcher 
berichtete, daß Breijah mit einem Succurs von 4000 Dann Leicht geholfen 
werden fönne. Es wurde aljo an Herrn Aldringen gefchrieben, er folle das 
möglichjte thun. Dieſer Teste aber jofort durch einen Courier die dem 
Dearkgrafen von Baden unbekannten Schwierigkeiten eines ſolchen Unter— 
nehmens auseinander, vorerft wegen der Macht des Feindes, dann weil es 
feinen bejjeren Weg als durd Württemberg gebe, auf welchem man zuerft 
die Donau überfegen müßte, bevor man fid) der Pläße Donauwörth und 
Neuburg bemächtigen Fönnte. Deſſen ungeachtet ſchloß er (obſchon er deu 
Unmwilfen des Herrn Generals vermuthen konnte), daß auf jener Seite der 
Succurs der Spanier im höchſten Grade erwünſcht jei, weil, obgleich man 
befürdjten müſſe, die franzöfifchen Waffen in's Reid) zu ziehen, es dod) 
andererjeits ficher fei, dag wenn Breifad, das von den Schweden ſchon an 
Frankreich verkauft fei, verloren ginge, der Feind, im Beſitze cines fo wid): 
tigen Plages und gededt durd) denjelben, ſich umſomehr ermuthigt fühlen 
würde, feine ſchlimmen Pläne im Reiche zu verfolgen, während er im anderen 
Falle, wenn eine Macht ihm entgegen träte, ſich zurücfhalten würde. 

Zur ſelben Zeit langte cin anderer Kourier von Elſaß an, welcher 
Wien pajfirt hatte, und dem Herrn General einen ceigenhändigen Brief Sr. 
Majeſtät brachte mit dem dringenden Anfinnen, Breifach zu Hilfe zu kommen. 
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In Hinblick darauf, daß der Herr Graf Aldringen aus eigenem Antrieb die 
Schwierigkeiten diefer Hilfeleiftung hervorgehoben Hatte, verbot der Herr 
General, um Sr. Majeftät nicht ungehorfam zu fein (wenn gleich mit wenig 
Vertrauen auf Erfolg), nicht abjolut das Unternehmen, fondern ftellte alles 
dein Ermefjen des Herrn Aldringen anheim, jedoch unter der Bedingung, 
nichts zu riefiren. 

In diefer Zeit hörte man eines Abends im feindlichen Lager Freuden 
Ihüffe und am folgenden Morgen erfuhr man die Nachricht von der Nie- 
derlage Gronsfelds und Merodes. Aus diefem und aus anderen Gründen 
fand fi) Se. Majeftät bewogen, die Unterftügung der Spanier anzunehmen. 
Die Bitten und Befehle wurden in Folge deijen erneuert. Dieß vernahm 
der Herr General mit großem Unwillen, — Zeuge deſſen find feine Ge— 
Ipräche mit den erjten Dfficieren unferes Heeres und mit Doctor Navarro, 
demfelben, welder im Namen des fpanifchen Gefandten fi) bei ihm auf: 
hiet — indem er mit Webertreibung ſich äußerte, daß die Abſicht der 
Spanier nicht dahin gehe, Succurs zu gewähren, fondern fi in die An- 
gelegenheiten de& Reiches einzumifchen und den Frieden zu verhindern. Endlid) 
gab er dem Grafen Holt Befehl in Meißen einzurüden, was mit glüdlichem 
Erfolge und mit der Hoffnung auf noch weitere geihah. Da wurden durd) 
einen neuen Kunftgriff die Waffenftillftandsverhandfungen auf Grund eines 
Vebereinfommens mit den beiden Churfürften wieder erneuert, wovon, obſchon 
zur jelben Zeit auch die dänischen Commiſſäre erichienen waren, der Herr 
General doc die Anzeige an Ee. Majeftät einige Tage, während welder 
er mit Arnheim verhandelte, zurüdhielt und fie erſt fpäter durch den Oberft 
Leon *) an Se. Majeftät gelangen ließ. Se. Majeftät fendete jofort ihre 
eigenen Commiſſäre dahin. Diefe fanden aber den Waffenftillftand den 
Abend vorher abgefchlojfen, ohne daß der Herr General die Entſchließungen 
Str. Majeftät vorher gehört hätte. 

Das, was die genannten Gommiffäre über diefe Puncte oder die 
Friedensartifel erfahren fonnten, wird Sr. Majeftät zur Genüge befannt 
fein. Soweit jedoch das allgemeine Gerücht ging, ſcheint es, daß man dar- 
über bis jett Feine Gcwißheit hat; vielmehr kann man aus den nachfolgenden 
Ereignifien mit Wahrfcheinlichkeit fchließen, dag fie mehrmals geändert oder 
umftaltet worden find. Da der Herr Graf von Zrautmannsdorf beim Herrn 


*) Leo Gropello Medici. 
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tereffen der Krone Spaniens vornrtheilsfrei in Erwägung zicht, wirb finden, 
daß für fie Breifach der wichtigfte Plaß von ganz Europa it. 

As man endlih auf den Einmarſch der ſpaniſchen Truppen in das 
Reich drang, trachtete der Herr General, wenn ma feinen Briefen und 
Avifo’8 glauben darf, den Friedensvertrag mit den Churfürften abzujchliegen. 
So viel man vermuthen konnte und öffentlich hörte, fette er mit Arnheim 
und Franz Albert alle Puncte vom erften bis zum letten feft, nachdent 
diefer Fürſt erklärt Hatte, daß wenn die Churfürften diefe Beſchlüſſe nicht 
beftätigen follten, die Häupter des Heeres mit ihrem Volke in den Dienft 
des Kaiſers treten würden, indem er eröffnete, daß er nicht nur die Zufagen 
der Oberften, fondern auch alle ihre Unterfchriften habe, daß es jedoch, um 
diefe Action mit den Schweden in's Reine zu bringen, nothwendig fei, daß 
Arnheim Oxenſtierna auffuche. Sie wären aber, aud) wenn deſſen Beſchluß 
und Antwort gegentheilig ausfallen follte, deilen ungeachtet zum Frieden 
entſchloſſen. 

Nach alledem ſcheint es, habe dieſer Beſuch Arnheims bei Oxenſtierna 
weit mehr dazu gedient, die Hilfeleiſtung zu betreiben, als den Frieden zu 
Stande zu bringen; denn noch vor der Rückknnft Arnheims ließ der Herr 
General auf das Verſprechen Franz Alberts hin und unter dem Vor— 
geben, daß Friede ſei, in Ausführung desſelben ſein Heer von Schweidnitz 
nah Böhmen zurückgehen, ohne aber zuvor die Friedensbedingungen unter: 
Ichrieben, Geifeln gegeben und erhalten und alle jene Feierlichkeiten vollzugen 
zu haben, welche den Frieden jicherzuftellen pflegen. Durch diefe Kriegstift 
gewann der Feind die Möglichkeit, das wenige Kriegevolf, die Munition 
und Artillerie, welche in Schweidnig geblieben war, nad) Kanth zurückzu— 
ziehen, wo das General:Rendezvous ftattfand. Als Franz Albert abermals 
zum Herrn General mit neuen höchſt unverfchämten Vorſchlägen famı, die 
den eben vereinbarten ſchnurſtraks entgegengejeßt waren, wurde jener Friede 
wieder gebrochen, der von vielen treuen Dienern Sr. Majeftät niemals für 
wahr und dauerhaft gehalten worden war. Hierüber erhielt man hier von 
feindlicher cite früher Nadjricht al8 vom Herrn General, welcher dann in 
einem furzen Schreiben diefen gewaltigen Umſchwung entjchuldigte und die 
Hoffnung beifügte, große Siege zu erringen. Gebe Gott, dag fie in Erfül- 
lung gehe! Obwohl er furz zuvor dem Herrn Generallientenant den Befehl 
ertheilt hatte, von Friedland und Meißen aus jede mögliche Diverfion zu 
machen, berief er ihn dennoch fpäter mit 9.000 Mann zu fich, indem er 
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glauben, daß er den Endzwed des Friedens viel Leichter gefördert und bei 
deffen Abfchluffe größere Vortheile erreicht haben würde, wenn er mit den 
Friedensverhandlungen gleichzeitig den Waffengang fortgefett hätte, voraus- 
gefett, daß auch der Feind alle jene Verträge gewollt hätte, die zulekt mit 
ihm abgefchlojfen worden find. 

Hatte der Herr General aus Fugen Erwägungen, die nicht allen Häuptern 
des Heeres befanmt waren, die Abficht, mit den Waffen nichts zu risfiren 
und den Krieg durch die Poft zu führen — was, wie er fagte, ihn von 
Str. Majeſtät anbefohlen worden jet — und wollte er fein Ziel durch Unter- 
bandlungen erreichen und den Feind durdy Hunger und Peſt verderben, fo 
wurde diefer Plan durd) die vielen Waffenftillitände vereitelt, denn als der 
Kern der feindlichen Streitkräfte durch Drangjal jeder Art erichöpft war, Hat 
er fie durch die Waffenftillftände wieder aufgefrifcht, indem diefe ihnen die 
Möglichkeit gewährten, fid) auszubreiten. Solchergeftalt hat er jene wieder 
zum Leben gerufen, die er als vom Hungertode dahingerafft auspofaunt hatte. 

Der Herr General hat dem Aldringen und dem Holk verboten, ſich 
in irgend welche Unternehmung einzulaffen, unter dem Worwande, daß er 
Böhmen und Bayern nit in Gefahr fegen wolle, und daß die Feinde in 
jenen Gegenden ftärfer jeien, als die unferen. Endlich viel zu fpät, nachdent 
Gronsfeld und Merode geichlagen und in Folge deſſen dafelbit die feindlichen 
Streitkräfte überlegen waren, ließ er Holk nach Meißen einrücen. Und trotzdem 
wurden gute Erfolge ohne irgend welche Gefahr erzielt. Warum Fonnte der 
Herr General mit den Spaniern ſich damals nicht aufrichtig auseinanderfegen, 
als er ihnen die Unterftügungen verfagte, welche er ihnen nicht gewähren 
konnte oder wollte, und fie jo Zeit, Geld und Pläge unnüg verlieren ließ? 
Wenn der Herr General es nicht für zweckmäßig hielt, daß die jpanifchen 
Truppen in das Reich einrückten, warum dachte er während eines ganzen Jahres 
nicht an die Unterftügung von Elſaß, warun förderte er diefe nicht, wie er 
doch Tonnte, troß des dringenden Wunfches des Haufes DOefterreih? Warum 
war der Herr General beim Friedenstractate nicht darauf bedacht, ſich vor den 
feindlichen Streitkräften zu fichern, wie dieß bei dergleichen Unterhandlungen der 
Hall zu fein pflegt? Warum bediente er ſich nicht der Intervention hochge- 
jtellter Perfonen, durd) Zuziehung von Staats- und Kriegsräthen feines 
Herrn? Warum griff er nicht, wenigftens in den hauptſächlichſten Puncten, 
zur fchriftlichen Verhandlung, damit demjenigen, der einen Betrug verüben 
will, der Betrug ſtets nachgewiefen werden Fünnte — zum ewigen Gedächtniß 
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nachher davon Nachricht gegeben, als er den Frieden für geichloffen erklärte, 
oder warum hat er nicht wenigftens die wahren Urſachen des Friedensbruches 
bekannt gegeben, danıit Se. Majeftät fi) für die Zukunft den guten und 
böfen Folgen diejes Ereigniſſes hätte accomodiren können? 

Aus den oben angeführten wahren Gründen Tann man, foweit die 
allgemeine Anficht geht, den wahrfcheinlichen Schluß ziehen, daß im Krieg 
und Frieden nicht für die Erreichung des vorgeftedten Zieles, alfo nicht fo 
fehr für das gemeine Wefen und das öffentliche Wohl, als vielmehr für die 
perfünlichen Intereifen des Generals gewirkt worden fei. Um fo weniger 
im Frieden, weldyer, wie man gefehen, den Gang alfer Dinge unterbrochen 
und darin unerwartete und fchlimme Wendungen herbeigeführt hat. Um hiefür 
den Beweis zu liefern, wird man aus den vom Herrn General jo oft 
Ichriftlich wie mündlich dargelegten Gründen erfehen, daß, als er den Frieden 
für geichloffen erflärte, die Feinde durch denfelben das erreichten, was fie erft 
nad einem Kriege von hundert Jahren hätten fordern können. Durfte man 
folchergeftalt auf einen allgemeinen Frieden im Reiche hoffen? Demnach haben 
weder die Religion, noch das Anfehen, noch das Interefje des Hauſes Oeſterreich, 
noch aud) jenes der übrigen Bundesgenoffen — denn von dem allen war 
in dem vorausgegangenen Zractat feine Rede — fondern einzig und allein 
die großen Prätenfionen des Herrn Generals den Abſchluß des Friedens 
verhindert, da die Befeitigung der Fürften und Stände des Reiches, wie 
man aus dem Verlaufe diefes Srieges gejehen hat, von fo weittragender 
Bedeutung ift. 

Aber troß des großen Bortheiles, den fie in den Händen haben, 
fommen uufere Feinde zu feinem Entſchluſſe, weil fie alle jene künftigen 
Uebel erwägen, die wir nod) nicht haben in Betracht ziehen wollen. Denn 
wenn wir den Abjchluß eines für uns fo nachtheiligen Separat-Friedens um 
den Preis jo vieler Staaten, um den Haß umd die Schande de& ganzen 
Reiches erfaufen müflen, was werden wir erft thun müffen, um einen allge- 
meinen Frieden zu erlangen? Welche Recompenfen werden noch erforderlich 
fein, um den Fürften zu beftimmen, die römische Krone dem König von 
Ungarn aufs Haupt zu jegen, was jet und noch weit mehr in der Zukunft 
in feiner Macht liegt? Zur Erhaltung diefer Macht will er immer die 
Waffen in den Händen behalten. Und er hat fid) auf Koften der Reichsverfaf- 
fung und der öffentlichen Intereſſen, deren Zrüger die Reichsftände find, zu 
einer Höhe emporgeichwungen, zweifelsohne entweder um feine weit aus— 
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die Ungewißheit eines guten Ausganges des Entjages von Conftanz und 
Breifad, denn durd) die Hinderniffe, die der Herr General dem Succurfe 
in den Weg gelegt hat, wurden die Spanier fo lange aufgehalten, daß in- 
zwifchen Frankreich Lothringen genöthigt Hat, fi mit ihm zu verbinden. 
Auf diefe Weife verlieren wir nicht nur den Beiftand jener Macht, fondern 
die Gedanken des franzöfifchen Königs verfteigen fi) auch bis zum Kaifer: 
thume. Durd) ein derartiges fchlechtes Beispiel wird jedem der Muth benommen, 
fi in unferen Schuß zu begeben, weil diefer nur den gänzlichen Ruin zur 
Folge hat, wie der Herzog von Savoyen die verfloffenen Jahre gejagt Hat. 

Der vierte Schaden, nachdem die Jahreszeit fo weit vorgerüdt ift, 
betrifft Schlefien — ein Land, weldjes jo unzählige zur ficheren Einguartierung 
geeignete Plätze hat, ohne daß man gezwungen ift, fid) in einen Kampf ein- 
zulafjen. Nach der allgemeinen Anficht würde e8 daher für den Herrn General 
nicht fo leicht fein, den Feind zu fchlagen und den Jahrestag von Lützen 
zu feiern. Aud) weiß id) nicht, ob, wenn die göttliche Vorfehung den König 
von Schweden nicht hätte fterben laſſen, Grund zu einem ſolchen Glückwunſch 
wäre. Und was die Hoffnung anbelangt, daß die Peſt den Feind vernichte, 
fo Scheint es mir, follte man eher daran denken, welchen Verluſt unſere Armce 
bis jet erlitten hat, denn man behauptet, daß fie gegenwärtig nicht mehr 
als 10.000 Mann kampffähige Truppen zählt. 

Zu guter letzt kann man von einem neuen Waffenftillftand oder cinem 
anderen Tractate befürchten, daß er jeden militärifchen Fortſchritt verhindern 
wird. In Bezug auf die Frage, ob der General Gallas, wenn er von den 
Grenzen von Eger mit 9.000 Mann wegzieht, dort eine gemügende Anzahl 
Bolfes zur Vertheidigung Böhmens und der Oberpfalz zurückaffen könne, 
berufe ich mid) auf den Bericht jener, welche das Heer Holk's gefehen haben, 
als er nad) Meißen z0g, welches damals kaum 13.000 Mann zählte, und 
die Peſt und die Märjche haben zu jener Zeit nod) einen Theil davon auf- 
gerieben. Ueberdieß verurfacht die Entfernung der Orte, daß diefe Disloca- 
tionen feinen Nuten bringen; wohl aber kann man im Gegentheil fürchten, 
daß unfere anderen Feinde, mit Arnheim verbündet, den Verſuch machen, in 
Böhmen, in der Pfalz und ganz befonders, wegen der Entfernung Aldringens, 
in Bayern einzudringen, und daß ein Theil der Truppen von Lüneburg und 
Caſſel möglidyerweife ji mit Weimar vereinigt. In diefem Falle könnte es 
gefchehen, dag Bayern, fei c8 aus Noth oder aus Furcht, den Aldringen 
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Vebel zu fteuern, indem ich betheuere, daß nur der Eifer, meine Treue zu 
beweijen, mich beftimmt hat, diefes niederzufchreiben. *) 

Nicht jedes vergilbte Papier, felbft wenn es fi in einem 
Archive findet, Faun Schon als glaubwürdige Gefchichtsquelle behandelt 
werden. Man toird doch vorher daranf jehen müſſen, wer deſſen 
Berfaffer und was an der Schrift felber if. Wenn nun Ranfe 
troß der Bedenken, welche, wie wir gleich jehen werden, der Glaub- 
haftigfeit des Bamberger Manufceriptes nah Inhalt und Form ent- 
gegenftehen, diefen eine fo große Bedeutung beimißt, jo mag er 
wohl nur durch die Autorität des Verfaſſers beftochen worden fein, 
als welchen er, Höfler folgend, **) den Hoffriegsrathepräfidenten 
Grafen von Schlik vorausfegt, und zwar mit einer Zuverficht, daß 
er ihm ganze Stellen aus der Schrift in den Mund Tegt, ohne 
durch Hinweiſung auf die Quelle das Maaß ihrer Gewähr an- 
zudeuten. 

Für die Autorſchaft Schlifs gibt jedoch Höfler keinen anderen 
Grund an, al® daß derfelbe in das Friedländiſche Hauptquartier ge- 
jendet worden fei, den Generaliffimus fortwährend zu beobachten.***) 
Das ift keineswegs richtig. Schlik hatte eine genau präcifirte Miſ— 
fion, zu deren Bollführung er fih mur wenige Tage im Haupt: 
quartier aufhielt. Er war am 12. Auguft von Wien dahin abge- 
reift und ſoll nach bayerifchen Berichten am 18. dort eingetroffen 
fein. Am 27. Schon fchreibt aber der Kaifer an den Herzog, daß 
Graf Schlik bei ihm (alfo wohl mündlich) die Relation abgelegt 
babe. Seiner auf fchwebende Fragen befchränkten Sendung F) wäre 


*) Yuf Grund des möglichft richtiggeftellten Textes von Herrn Profeſſor Luigi 
Zonelli gefälligft überſetzt. 

**) In den „fränfiichen Studien“ ift Höfler noch geneigt, für den Verfaſſer der 
Schrift denfelben Italiener zu halten, welcher das welfche Scriptum verfaßte, ohne jedoch) 
denjelben näher zu bezeichnen. Damit war er auf der richtigen Spur. Später änderte er 
aber feine Anficht. 

***) Hofler: Beiträge zur SKataftrophe des Herzogs von Friedland. (Üelterr. 
Revue 1867.) 
FT) Aretin. Seite 57. 
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Kurz, was wir vor uns haben, ift, zum mindeften gejagt, eine Ten— 
denzfchrift, und darum allein hätte ihr von vornherein mit Mißtrauen 
begegnet werden follen. 

Un der Hand authentiicher Quellen, namentlich der jüngft von 
Hallwich pieblicirten, würde ohne Zweifel vieles, wenn nicht alles, 
als unwahr oder entftellt und verdreht nachzuweiſen fein. Das ginge 
jedoch über die Grenzen unferer Abhandlung weit hinaus, weil zu 
diefem Ende nicht bloß die militärifchen Operationen vom Frühjahre 
bis zum Herbfte 1635, jondern auch die Yriedensverhandlungen mit 
Sachſen und Brandenburg und die Beziehungen Wallenfteins zu 
Spanien, Lothringen und Bayern in diefer Zeit Hargelegt werden 
müßten. Auch gehören zur eingehenden und richtigen Benrtheilung 
der den Hauptinhalt der Schrift bildenden militärifchen Operationen 
Tachkenntniffe, die uns nicht zu Gebote ftehen. Wir müſſen ung 
daher, um doch einigermaßen ihre Haltlofigfeit aufzudeden, bejcheiden, 
die Gefichtspuncte, von welchen fie ansgeht, herauszuheben und einige 
Stichproben von ihren Widerfprühen und Unwahrheiten zu geben. 


Soweit man aus glanbwürdigen Schriften und aus den Er- 
eigniffen den Plau Wallenfteins im Jahre 1633 erkennen Tann, 
beftand derjelbe darin, gededt durch eine an allen bedrohten Puncten 
zur Bertheidigung der ausgedehnten Faiferlichen Lande, an einzelnen 
Orten auch für den Angriff vorgefehenen Aufftelung der Heeres— 
macht, in Yriedensverhandlungen mit Chur-Sachſen und Brandenburg 
einzutreten und, follten dieſe fich zerichlagen, unter entfprechender 
Cooperation anderer Heeresabtheilungen, mit der Hauptmacht auf 
Sachſen und Brandenburg loszugehen, nach deren vorausfichtlicher 
Veberwältigung auch die Bezwingung der in Mittel- und Süddeutſch— 
land zerftrenten ſchwediſchen Streitfräfte um fo mehr erhofft werden 
durfte, als in diefem Wale die denfelben gegenüberftehenden Faifer- 
lichen und Tigiftifchen Iruppen von der anderen Seite hätten in die 
Offenfive mit eingreifen können. 
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ſelbe durch vorzeitige vereinzelte Operationen nicht ftören zu laſſen. 
Darum aud) die bei jeder Gelegenheit ernenerten Befehle an die betref- 
fenden Commandanten, wohl nichts zu verabjäumen, was dem Yeinde 
zu Schaden vermöchte, aber fi) doch nicht fo weit einzulaffen, daß daraus 
eine ernfte Verwicklung oder eine unnütze Verzettelung der Streitkräfte 
entftehen könnte. Er ſelbſt Hatte fich zur Operationsbaſis Schleſien 
erfehen, wo fich die durch einige ſchwediſche Regimenter verftärkte, 
vereinigte churfächjifch = brandenburgifche Macht befand. Kaum dort 
eingerüct — er überjchritt am 19. Mai die Grenze — knüpfte er, 
feit Anfang des Jahres durch König Chriftian IV. von Dänemark 
und den churſächſiſchen Feldmarſchall Herzog Franz Albrecht von 
Sadjjen-Lauenburg wiederholt darum angegangen und im Auftrage 
des Kaifers mit Arnim ohnehin feit anderthalb Jahren dießfalls 
Ihon im Einvernehmen, Berhandlungen mit dem Feinde an, die 
zwar zu zmweimaligen Waffenftillftänden — vom 7. Juni an auf 
zwanzig Lage und vom 22. Auguft an auf vierzehn Lage — aber 
ebenfo wenig, als die gleichzeitige Miſſion von Friedensgejandten der 
beiden Theile nach Breslau, zu dem fo ſehr erfehnten Frieden führten. 
So waren vier Foftbare Monate umſonſt verftrichen. Als er bie 
Erfolglofigfeit der Verhandlungen inne wurde, da entwidelte er aller: 
dings wieder feine ganze Thatkraft. Während feine leichte Cavallerie 
ben abziehenden Arnim verfolgte, führte er den weithin Schreden 
verbreitenden Schlag von Steinau. Ju vierzehn Tagen war ganz 
Schiefien, die Hauptftadt Breslau inbegriffen, vom Feinde gejänbert; 
die Eaiferlichen Truppen ftreiften bis Berlin und er felbft wendete 
fich, nachdem Frankfurt an der Oder ohne Schwertftreih genommen 
war, im raſchen Paufe jeden Widerftand befeitigend, durch die Lau— 
figen nach) dem nördlichen Böhmen, um ſich mit dem inzwiſchen von 
Eger nach Peitmerig commandirten Grafen Gallas zu vereinigen. 
Damit war wie im Handumbdrehen die militäriiche Situation eine 
andere, für die Faiferlihen Waffen ungleich günftigere, geworden. Da 
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mr halbwegs nachkam, wo entweder ein chrenhafter Frieden weitere 
Operationen überflüffig machte oder der Moment gekommen fein würber 
in die plammäßige Geſammtaction einzugreifen. 

Läßt man fi von der erwähnten falfchen Worausfegung irre- 
führen, dann wird man c8 freilich befremdlich oder gar verdächtig 
finden, werm er nicht jeden Hilferufe gleich Folge leiftet, der Infantin 
gegen die Holländer, oder dem Herzog von Lothringen und Gafton von 
Drleans gegen Yranfreich Armeen endet, Breifach und Conftanz fofort 
entjegt oder den Churfürften von Bayern auf jedesmaliges Verlangen 
Beiftand Teiftet. Wenn man aber bedenkt, daß feine Mittel befchränft 
waren und daß durch ein plammäßiges Vorgehen viel eher ein großer 
und nachhaltiger Erfolg zu gewärtigen war, al8 durch vereinzelte Heine 
Vortheile, und daß erfahrungsgemäß große Erfolge die inzwiſchen 
etwa erlittenen Heinen Einbußen reichlich wieder gut zu machen pflegen, 
fo wird man den Heerführer vielmehr Toben, als tadeln, wenn er 
feine Streitkräfte nicht durch Einzelnfämpfe aufreiben Tieß und dadurch 
das Gelingen des Hanptplancs gefährdete. 

Uebrigens ift e8 nicht einmal wahr, was die Bamberger Schrift 
behauptet, daß er nach den angegebenen Seiten jede Hilfe ablehnte. 
Aus feinen Briefen überzeugt man fi, daß er im Gegentheile, wo 
immer ein Bedürfniß dazu vorlag und die Möglichkeit geboten war, 
nad Kräften hilfreich beifprang. Doc Fonnte er nicht jo weit 
gehen, wie es Maximilian von Bayern wünſchte, welcher bei jeder 
Bewegung des Feindes in der Nähe feiner Yänder in nervöfe Zuckungen 
verfiel”) Dam hätte er feine Armee meift nur zum Schutze gegen 
eingebildete Gefahren fortwährend Hin und her ſchieben müfjen- Auch 
durfte er, fo enge verbindet Spanien mit dem Kaiſerhauſe war, deſſen 
Antereffen doch nicht jenen des Kaiſers und des Reiches voranftellen. 
Das hätte er aber durch Eimvathen auf die Yorderung der Spanier 


*) Hallwich II. Cinleitung: „Tie Kriſis.“ Toajelbit it auch das Verhältniß zu 
Spanien in dieser Zeit überjichtlich zufammengedrängt. 
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Nachricht vom Einrüden einiger Spanischen Comipagnien in das Ehur- 
fürftenthum Köln aufgenommen, da ihm der Ehurfürft in einem Briefe 
von 18. März 1633 (Nr. 232) unter anderem berichtet hatte: 

Die Generalftaaten in Holland haben folches hoch reijentirt und ſowohl 
meinem in den Hagen [im Haag] refidirenden Agenten solenniter angezeigt, 
als auch fehriftlich willen laſſen, daß, do ich mich bedeuter fpaniicher Truppen 
zu bedienen geſinnet, fie folches nit allein nit geftatten und diefelbe an Ort 
und Enden, wo fie nur Fönnten, als Feind verfolgen, fondern mich aud) 
dergleichen tractirn und, was für Städt und Platzen fie darunter in ihren 
Gewalt bringen würden, folche als vom Feind erobert an ſich behalten wollten, 
inmaßen fie dann bereits auch an alle umliegende Garnifonen Ordinanzen 
ertheilt, alfobald die Spanifchen in meinem Erzitift Fuß ſetzen oder ichtwas 
attendiren, ſich alsdann aud zu moviren, den Schwedilchen zu afliftirn und 
ihr beftes vorzunchmen. 

Den Spaniern war eben in erfter Linie um ihr fpecielles In— 
tereffe zu thuun. Diefes drehte fich um die Niederlande. Dort follten 
ihnen die Kaiferlichen Helfen. Namentlich Tag ihnen daran, durch das 
Elſaß eine unmittelbare Verbindung mit den Niederlanden berzuftellen. 
Daher auch das große Gewicht, welches fie auf den Entjag von 
Dreifach legten. Aldringen meldet in diefer Beziehung dem Herzog 
unterm 4. Yebruar (Nr. 110) eine recht charafteriftifche Aeußerung 
des fpanifchen Gefandten, indem er fehreibt: 

Der ſpaniſche Ambaffador, jo zu Innsbruck refidirt, hat mir unlängft 
etwas Scharf und empfindlichen gefchrieben und gleichfam vermeint, ich Tolle 
alles bleiben laſſen und fortlaufen, Breifacd zu fuccuriren; jeie mehr an 
derfelben Feſtung als an Bayern gelegen. 

Wie fi der Herzog zu dem Vorgehen der Spanier, nachdem 
man bei Hofe bereitS auf dasfelbe eingegangen, verhielt, dafür einige 
Delege aus feiner Correſpondenz. 

W. an Aldringen Bei Schweidnig 1. Auguft: Alldieweilen 
uns nun von Wien avifirt wird, daß Ihre kaiſ. Maj. bereits bewilliget, daß 
des Duca de Feria Liebden mit ſechs taufend Mann feinen Herauszug nad) 
Deutfchland fortftellen und der Thrifte Offa mit ſechs taufend Mann in der 
Graffhaft Tyrol fi) mit demſelben conjungiren folle, dahero wir nicht mehr 
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Auch zur Beleuchtung einiger anderen Puncte der Bamberger 
Schrift mögen einige Stellen aus der von Hallwich veröffentlichten 
Correfpondenz bier ftehen : 


W. an Gallas. Prag 20. Jänner 1633: ‘Durd) die leichte Neiterei 
und Dragonen bisweilen kann man den Feind wohl trapagliren und das 
deutiche Volk repofiren lafjen, dod Böhmen fo viel, als immer möglich ift, 
bededen. Es wäre auch nicht bös, wenn etliche Polen jenfeits der Oder 
fünnten an ein ficher Ort logiret werden, weldye den Feind auch ftet8 tra- 
vagliren müſſen. (Nr. 67.) 

W. an Gronsfeld. Brag 1. März: Alldieweilen nun ſolches durd) 
niemanden bejfer, denm durch den Herrn, als welchem nit alfein das völlige 
Commando über des Fatholifchen Bundes, fondern auch über Ihr Maj. der 
Enden vorhandenes Volf bereits vor diefem vertrauet, bejchehen Tann, zu 
welchem Ende wir denn nochmals alle und jede der Orten befindliche, jetige 
und Fünftige, kaiſerl. Truppen nebenft dero hohen und niedern Officieren mit 
ihrem Reſpect auf den Herrn remittiren uud jolcherwegen ihm beiverwahrtes 
offenes Patent, um fich deffen zu ſolchem Effect zu prävaliren, zufchiden, 
auch folder wegen dem Grafen von Merode und dem Obriften Beninghaufen, 
wie es den copeilihen Einlagen mit mehrerm abzufehen, zufchreiben, aud) 
Ihm zugleich die originalia, um ſich deren nad; Belieben zu bedienen, über- 
fenden thun: als erjuchen wir den Herrn, fich Hinfüro folhes Commando und 
Gewalts zu halten und vermittelft deifen auf alle Weile dahin bedacht zu 
fein, wie bemeldten im den niederrheinifchen Landen periclitirenden Chur- und 
Fürften mit aller Macht juccuriret und des Feindes fernere bejorgende Pro- 
greffe der Orter verhindert werden fünnen. (Nr. 182.) 

MW. an Montecuculi. Brag 5. April: Des Herzogs von Loth— 
ringen ehrbar Intention und eiferige Affection gegen Ihr Maj. und dem 
heiligen röm. eich ift gnugſam befannt. Ich habe S. 8. meine Meinung 
in allem durch dero Refidenten zu Wien eröffnen laffen. Bitt, Sie wollen 
in terminia defensivis ftehen, bis id Tann in einer ſolchen forma dero- 
jelben aufwarten, wie e8 fich gebüßrt, denn ich hoffe, daß ſolches in kurzem 
geichehen wird. Ic bin auch entjchloffen, wegen diefes Herrn alles, was ich 
in der Welt habe, in compromes zu ftellen. (Nr. 286.) 

W. an Montecnculi. Prag, 27. April: Allermaßen wir nuu 
bereit8 im Werk, uns mit einer ftarfen Armada alldort in der Nähe und 
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zwar in kurzem zu befinden begriffen: als erinnern wir den Herrn, ihm 
auf alle Weije, wie unterdeß Ihr Maj. Dienft alldar in Acht genommen 
und die Orter, die nod) in Ihr Maj. Devotion fid) befinden, fo lange con- 
jerpiret, infonderheit die neue Werbungen aller äußerften Möglichkeit nad) 
befördert werden, angelegen fein zu Lajjen, zu welchem Ende wir Ihm bewer— 
wahret nod) eine Anzahl Werbungspatenten, benenntlichen 25 auf Neiter und 
25 auf Fußvolk, ſowohl an des Herzogs zu Lothringen X. inliegends Schreiben 
[dem Inhalte nach mit diefem Schreiben an Montecuenli übereinftinmend], 
jo Er Ihro zu behändigen wiljen wird, nebenſt dejjen Abjchrift überfenden 
thun. (Nr. 347 und 348.) 

Aldringen an den Kaijer. Regensburg 22. Mai 1633: Euer 
faif. Maj. gnädigſtes Schreiben vom 14. dieß Hab id) . . empfangen und 
daraus vernommen, wasgeftalt Derofelben durd) Ahr fürftl. Durdl. in Bayern 
beweglichen vorgebradjyt worden, dag der Feind in Wahrnehmung, daß durd) 
die von Ihr fürftl. Gnaden Herzogen zu Mechelburg-Friedland von neuem 
rejtringirten Ordinanzen mir die Hand gefperrt worden, wider denjelben etwas 
zu tentiren, dannenhero der Feind um fo viel mehr in Bayern eingedrongen, 
auch mit Feuer und Schwert auf's grauſamſte verfahren.... . In unterthä— 
nigſter Nachfolg und ſchuldigſtem Gehorſam Euer kaiſ. Maj. allergnädigſten 
Befelch ſolle Derſelben ich nicht verhalten, daß diejenige Ordinanzen, ſo von 
Ihr fürſtl. Gnaden Herzogen zu Mechelburg-Friedland mir gegeben worden, 
des Inhalts, daß ich mich defenſive halten und in ein' ſicheren Poſto logiren, 
auch nichts hazardiren oder wagen ſolle, welches ich auch ſo weit in Acht 
genommen, als .... Dieſes alles habe ich fir eine hohe Nothdurft erachtet, 
Euer kaiſ. Maj. in unterthänigſten Treuen ausführlichen zu repräfentiren, 
dabei auch nochmalen im ſchuldigem Gehorſam jo viel zu gedenken, daß Ihr 
fürſtl. Gnaden Herzogs zu Mechelburg-Friedland zu unterſchiedlichen Malen 
wiederholte... Ordinanzen dahin zu verſtehen, daß id) mit Succurrirung 
eines oder des anderen Orts nicht präcipitirm, nod) mid) impegniren, jondern 
auch an einem guten und ficheren Pofto fo lang Halten folle, bis dap Ihr 
fürjtl. Gnaden durd) Verleihung göttlicher Gnade und Segen ihre vorhabende 
Impreſa fortgejett, alsdann verhoffentlichen der Feind von jelbjten fid) von 
denen herobigen Urten mwegbegeben und die Dccafion ſich zeigen werde, mit 
Sicherheit etwas Fruchtbarliches zu verrichten. Und obwohlen Ahr fürftl. 
Guaden Borhaben dem gemeinen Weſen zum beften angefchen, fo will dod) 


von anderen pafjionirten Yeuten viel anders judicirt, ja aud) meine actiones, 
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indeme id) mid) meiner Ordinanzen bequeme, ſyndicirt und nicht erfannt 
werden, daß, gleichwohl indeme ich mich zu Münden und diefer Orten defenfive 
aufgehalten, der Feind anders nichts gewonnen, als daß er bereits über dic 
ſechs Wochen zugebracht, fo viel Zeit confumirt und ziemlich viel Volk ver: 
foren, welches zum Theil ansgeriffen, von denen Kroaten niedergehauen, auch 
viel gefaugen worden. Hingegen hat der Feind das Land Bayern von ſich 
felbften verlaffen müſſen. . . Ihr churfürſtl. Durchl. und dero ministri ver- 
meinen, man al&balden auf den Feind dargehen und mit demfelben ſchlagen 
folle, als wann man gleidyfam der victori verfichert wäre und diefelb’ in 
Handen hätte, weilen man ein' gerechte Sach' habe. Nun ift nit ohne, daß 
der Feind allem Anfchen nach zum Schlagen nit ungeneigt. Wann er aber 
nit wollte und fid) an einem ficheren Pofto, allda er den Rucken, die Profiant 
und allen Vortl in Handen, legen und nid) aufhalten thäte, würde ich ihne 
eben fo wenig, als er mid, zum Schlagen obligiren Fönnen, und würde ich 
eben deſſen, was ihme begegnet, gewärtig fein müffen. Wann man and) bei- 
derfeits zum Schlagen kommen follte, weiß id) nicht, ob man chen wegen 
der gerechten Sadje der victori verfidhert wäre. Herr General Graf von 
Tilly hat aud) in einer gerechten Eache militirt; was aber die erlittene 
Niederlag bei Leipzig für ein gemeines Unheil verurfacht, ift weltfündig. Ihr 
fürftlichen Gnaden würde in Yortfeßung ihrer Impreſa nichts oder gar wenig 
helfen, wann ſchon etwas wenigs diefer Orten verrichtet werden follte; hin- 
gegen würden diefelben an ihrem Vorhaben merflichen irrgemadt, ja wohl 
gar verhindert werden, wann man diefer Seits etwas [etwa?] Schaden Leiden 
follte... (Nr. 1103.) 

W. an Sallas Glatz, 25. Mai: Wie wir ihm nun durch den 
Generalwachtmeifter Piccolomini, daß er ein Meil oder zwei für ſich avanciren, 
das Volk in ficheren Bofto legen, doch gegen den Feind bis zu unfer Ankunft 
nichts tentiren follte, andenten lajfen: al8 erinnern wir ihn hiermit nochmals, 
diefem alfo, weiln wir in zweien Tagen von innen aufzubredyen vermeinen, 
nachzukommen, inmittel8 alle nothiwendige Anftellung wegen der Artillerie, 
Proviant und fonften, damit Fein Diangel erfcheine, und wir nachmals ale- 
bald auf den Feind gehen können, zu machen, auch den Feind durch die 
Kroaten nid,t zu viel, damit fie unterdeß nicht zu ſehr abgemüdet, zumaln 
man dem Feind, wann man ihm näher kommt, er auch die Fourage weit 
wird holen müſſen, mehren Abbruch thun können wird, travalliren zu laffen. 
(Nr. 438.) 
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Aldringen an W., Regensburg 25. Mai: E. fürftl. Gdn. foll 
ih beinebens nicht verhalten, als vermuthet worden, daß der Feind mit 
jeiner ganzen Armada durch die Oberpfalz gehen und gegen Böhmen auf 
Herrn Feldmarſchall Holfe avanciren würde, habe ich mich bei Ihr churfürſtl. 
Durdlaucht in Bayern angegeben, ob fie ſich anf folchen Fall gelieben Tafjen 
wollten, all ihr Wolf mit mir fortgehen zu laffen. Ungeachtet id) aber fie 
durch vielerlei bewegliche Umftände hiezu zu disponiren vermeint, fo find 
diefelben doch bei der Rejolution geblieben, daß fie zwar Theils ihres Volks 
mir zu geben, aber guten Theils desfelben zurüchalten und den Feind anderer 
Orts divertiren wollen. Mir will nicht gebühren, €. fürftl. Gnaden ferner 
zu behelligen, was id) hören und erdulden muß, weil ich nicht präcipitiren 
und auf den Feind darauf laufen, fondern dasjenige, was E. fürftl. G. mir 
befohlen, in Acht nehmen will. (Nr. 442.) 

W. an Holf. Glatz 26. Mai: Wir verhalten dem Herrn hiemit 
nicht, welchergeftalt wir von dern beeden Herren Churfürften zu Mainz und 
Köln 2. Ld., daß der Obrijte Kuiphaufen mit einer ftarfen Anzahl Volks 
fi heraufwärts zu begeben im Werk begriffen, berichtet werden. Alldieweiln 
wir num in denen Gedanken ftehen, daß derfelbe zweifelsohne gegen Böhem 
auf Leitmerig und felbiger Orten, um Diverfion zu machen, gehen wird: 
al8 erinnern wir den Herrn hiermit, auf alles ein wachſames Auge zu haben 
und fi noch derzeit im Reich keineswegs zu impegniren, fondern auf den 
Gränzen berührtes Königreichs Böheim zn verbleiben und die Conſervation 
Ihrer Tail. Maj. Yänder in Acht zu nchmen, denn wir dahier mit dem Feind 
auf eine oder andere Weife in Furzem fertig zu fein und alle Eadyen im 
Reich und anderswo fid) bald ändern verhoffen, darauf den (tit.) Gallas 
vollends ausmachen laſſen und uns mit der Armada in's Reich hinaus zu 
dem Herrn begeben, alsdanı mit zufanmengefeßter Macht was Nützliches 
wider den Feind ausrichten werden. (Nr. 444.) 

W. an Holf. Heidersdorf, 11. Juni: Des Feinds moti aber 
betreffend find Ihr fürftl. Gnaden [es jchreibt der Bevollmächtigte] gnädig 
dahin entjchloffen, dag mein Hochgecehrter Herr darauf cin wachſames Auge 
habe und auf alle Weile dahin bedacht feie, daß, wenn feinem gethanen Bericht 
nach der Feind auf Schleſien gehen jollte, Er ſich zum mindeften mit ein 
4.000 Pferden und ein 6.000 Daun zu Fuß auf allen erheifchenden Noth- 
fall mit Ihro fürftl. Gnaden conjungiren, immittel8 aber den Herrn Feld— 


zeugmeifter Colloredo und Herrn Feldmarſchalk-Lieutenant von Hagfeld bei 
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der Armada hinterlaſſen und diefelbe mit dem Herrn Feldmarſchalk von 
Aldringen erfordernder Gelegenheit nad) correfpondiren und einander bei vor⸗ 
fallender Nothdurft die hüflihe Hand bieten können. (Nr. 473.) 


Aldringen an W., Burglengenfeld 1. Juli: Weilen id nım 
in foviel gegen der obern Pfalz avancirt und mid) in etwas dem Feldinar- 
Schalfen Holfe genähert, habe id) darfür gehalten, warn er auch in foviel 
gegen mid) avancirn, zu mir ftoßen und allein etlich wenig Tage diefer Orten 
verbleiben fünnte, daß wir in gefammt dem Feind ein merflichen Abbrud) 
thuen und gleichjam mit Sicherheit fchlagen, aud) gleihwohl das Königreid) 
Behem bededen und zugleich affecuriren könnten. (Nr. 496). 

W. an Holf. Bei Shweidnig 6. Juli: Was uns der Feld: 
marfchalt Graf von Aldringen wegen des Feinds Gelegenheit in der Oberpfalz 
und derer gegen ihm vorhabender Auprefa berichten thut, ſolches geben wir 
dein Herrn ab der copeilichen Einlage mit mehrem zu erſehen. Allermaßen 
wir uns nun, dafern der Herr vermeinet, daß man bemeldtes Grafen von 
Aldringen Bericht nad) gelinge etwas gegen den Feind richten und dody Böhem 
in feine Gefahr ſetzen dürfte, wicht zuwider fein laſſen, daß der Herr mit 
ein 8 oder 10 taufend Mann, doch ohne Bagagi und allein mit etlichen 
Regimentſtückle, fi) mit gedachten Feldmarſchalk von Aldringen conjungirn 
und fie mit zuſammengeſetzter Macht den Feind Abbruch thuen ... In 
Summa: Kann der Herr die Impreſa ohne Gefahr in etlich gar wenig Tagen 
verrichten und fid) in Puncto wieder nad) Böheimb wenden, jo bin ich8 zufrieden. 
Sollte aber foldyes längere Zeit bedürfen, jo ift es beſſer, daß wir uns mehr, 
als andere in Adjt nehmen. (Nr. 511.) 

W. an Goltz. Bei Shweiduig 8 Juli: Wie wir nun derer 
Ihm darbei notifieirter unferer Meinung nochmals inhäriren: alfo wird Gr 
derjelben zufolge dieß, was ſich gegen den Feind thun läfet, vor die Hand 
zu nehmen und fortzujtellen, doch in allem Gewahrſam, damit Ihme fein 
Spott widerfahre, zu gehen nicht unterlafjen. (Nr. 516.) 


W. an Holk Bei Schweidnitz 3. Auguft: Wir thun dem Herrn 
hiemit Bericht, welchermaßen wir dem Feind dahier mit den Kroaten ned) 
großen Abbruch thun. Alldieweiln wir aber denfelben auf der andern Seiten 
auch travagliren laſſen und gar wenig Nroaten darzu bei der Hand haben: 
al8 erinnern wir den Herrn hiermit, alsbald nad) Empfahung diefes den 
Obr. Prichowſky mit feinen nnterhabenden Kroaten ohne Bagagi ... zu dem 
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Obr. Marazini, welcher ſich aud im Fürftenthum Schweidnitz befindet umd 
den Feind travagliret, zu ftoßen . . . . anzubefehlen. (Nr. 594.) 


W. an Hoff. Bei Schweidnik, 10. Auguft: Alldieweiln nun 
su beforgen, daß bei angehender Sriedenshandlung vor allen Dingen wegen 
Bewilligung eines armisticii — wie id) denn infonderheit in denen Gedanken, 
dag der churfächfiiche Senerallientenant von Arnim, weil er dahier jehr bedrängt, 
darauf gehen werde, begriffen — vom Gegentheil werde tractiret werden, auf 
welchen Fall er dahier im PVortheil liegen bleiben würde: als erinnern wir 
den Herrn, unſerer voriger Ihme zugeſchickter Ordinang gemäß, feinen Augen- 
blick zu verfäumen, fondern feinen Zug im Voigtland und Meißen ohne einige 
Dilation fortzuftellen und in Böhmen allein die nothiwendigen pracsidia, und 
zwar mehrentheil8 von Refruten, zu hinterlaffen. (Nr. 610.) 


Mit der Ordre Wallenfteins aus Glatz vom 25. Mai hören 
deffen Schreiben an Gallas nad) Schlefien auf, weil er fih mu 
bald mit ihm vereinigt und daher perſönlich oder durch Ordonnanzen 
mit ihm und anderen Unterbefehlshabern zu verfehren im der Yage 
war. Eine Cynoſur für die Nichtigkeit deijen, was im der Bam— 
berger Schrift über die militärischen Borgänge in Schlefien ſeit der 
Ankunft des Feldhauptmanns bis zu deffen Aufbruche von dort 
erzählt wird, Können daher feine Briefe nicht geben. Bon Gallas 
aber Liegen nod) aus Neiſſe vom 10. und 14., aus Johannesberg 
vom 15., 16., 18., 19., 21. nud 22,, aus Patſchkan von 25., 
ans Miünfterbera vom 27. Mai (Nr. 392, 408, 413, 417, 423, 
424, 429, 432, 434, 443 und 452) Berichte vor, welche, bis 
sur Erwähnung des Anrückens des Prinzen von Dänemark in der 
Nähe von Strehlen reichend, auf in der Schrift berührte Vorfälle 
ich beziehen. Daraus ift jedoch nicht die leiſeſte Spur einer Un— 
sufriedenheit des Generallientenants mit den. Anordnungen ſeines Chefe 
zu merken, obgleich er fie in Yorm von Wiünfchen oder Anregungen 
unbedenklich hätte äußern können. So viel darf man daher be- 
hanpten, daß bis dahin die Schilderung der Sriegsbegebenheiten in 
dem Bamberger Mannferipte dem ans den Acten ſich heransftellenden 
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Sachverhalte nicht eutfpricht, zumal fie chon in dem Hauptpuncte, als 
hätte der Herzog immer wieder jede Unternehmung gegen den Feind 
unterfagt, an Unrichtigfeit leidet. 


Ueber die weiteren Vorgänge auf dem Kriegsfchauplage in 
Schleſien fehlen noch mehr, als bieher, actenmäßige Belege, um die 
ſich vielfältig auf mündliche Aeußerungen der Generäle PBiccolomini 
und Gallas berufende Darftellumg der Schrift zu widerlegen. An 
einzelnen Beispielen haben wir aber gefehen, wie fehr fie den That— 
beftand verdreht und entjtellt, um nicht auch Hier das Gleiche 
annehmen zu können. Doch wir brauchen nicht einmal zur Analogie 
die Zuflucht zu nehmen. Ihr allzugroßer Eifer, den Heerführer zu 
verfchwärzen, bringt jelbft ihre Lügenhaftigkeit an den Tag. Man 
höre nur! Täglich find fünf bis fechstaufend Mann auf Biehraub 
ausgegangen. Diefe find entweder von Bauern getödtet oder flüchtig 
oder vom Feinde, der in Abtheilungen von vier bis fünf Hundert 
Mann auszog, aufgerieben worden. Defjenungeacdhtet nahmen fie 
fein Obergewehr mit ji. Und jo kamen während eines zwanzig— 
tägigen Waffenftillftandes 3.000 Mann in Berluft. Nah Ablauf 
des Waffenſtillſtandes wieder will der General fih der Stadt 
Schweidnig, die nur von 600 Man, darunter Edelleuten und Bür- 
gern, vertheidigt wird, bemächtigen und ſchickt zu diefem Ende, wäh- 
rend er ſelbſt nadhrüdt, den Oberſten Kehraus mit 2.000 Mann 
voraus. Dieſer dringt auch in die Vorftadt ein. Wie aber der Feind 
fich zeigt, wird er eiligjt zurüdbeordert und zwar aus feinem anderen 
Grunde, als weil der General das Schickſal des Hanfes Defterreic) 
nicht in einer einzigen Schlacht und an einem einzigen Tage auf's 
Spiel fegen wollte. Offenbar ein bei den Haaren herbeigezogenes 
Plagiat der Aeußerung bei Nürnberg, wo Wallenftein mit feinen 
uengeworbenen Truppen ſich nicht Jofort mit dem kampfgeübten und 
fieggewohnten Heere Guſtav Adolphs in eine offene Feldſchlacht ein- 
laſſen, jondern feinen Gegner ſich erſt vor feiner gededten Stellung 
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an der alten Veſte „die Hörner abftoßen laſſen wollte”, Weiter läßt 
zufolge der Schrift Wallenftein den Grafen Manusfeld eine wahre 
Teftung am Zobtenberge auffchlagen und das ftarfe Lifowig nehmen, 
wodurd Breslau auf das äußerſte bedrängt wird. Bald nachher 
muß aber Manunsfeld diefe DBefeftigungen wieder zerftören und 
Lifowig aufgeben, wodurch der Feind, welcher vordent feine Lebens- 
mittel mit dem größten Theile feiner Streitkräfte zu comvoyiren 
gezwungen war, in den Stand geſetzt wird, 400 Wagen mit 
Kriegsmmnition und Lebensmitteln von Breslau herans und nad) 
Schweidnitz zu führen. Solde Fälle, die wir nur als Beiſpiele 
berausgreifen, mußten doch Har darthun, daß Wallenftein entweder 
ein Stümper in der Kriegführung oder ein Berräther war; und da 
das erftere nicht gut angenommen werden konnte, jo blieb eben nur 
die andere Alternative übrig, was die Deuffchrift, wenn fie c8 auch 
nicht ausdrücklich fagt, überall zu verstehen gibt und am Schluffe 
mit Händen greifen Täßt. 


Auf Verdächtigung ift insbeſondere aud) das abgefehen, was 
von den Waffenſtillſtands- und Friedensverhandfungen gejagt wird. 
Des Herzogs Schwager Trefa wird zu Arunim gejchidt und ver— 
fündigt, nach langer Unterredung zurücdkehrend, den Waffenftillftand. 
Weder Gallas noch ein anderer Heerführer wird den Iractaten 
jemals beigezogen. Thurn verlangt die freie Religionsübung in allen 
Erbländern, auch in Steiermarf. Was im Texte fonft von Frie- 
densbedingungen aufgezählt wird, ift fo verwilcht, daß man nicht 
Hug daraus werden Tann, ob c8 die Privatmeimung Thurns oder 
officielle Formulirung ift. Die Friedensbedingungen werden, wie es 
heigt, fortwährend geändert und es wird dariiber weder was Schrift: 
liches aufgefegt, noch werden Geifeln gegeben. Im Haufe des 
Grafen ZTrifa find die Pläne des Weldherru immer früher befannt, 
als in jenen des Generallientenants Gallas, und, da jener die 
Botſchaften hinüber und herüber trägt und bei ſolchen Gelegenheiten 
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Dfficiere, die Laudsleute und Glaubensgenoffen des Feindes waren, 
in's feindliche Lager mitninmit, fo werden bei Trinfgelagen die Pläne 
des Faiferlichen Hauptquartiers dem Yeinde verrathen, Dem Kanzler 
Drenftierna will man zur ſchwediſchen Krone verhelfen und, um 
Schweden zum Frieden geneigter zu ftimmen, fol der König von 
Polen von demfelben ausgefchloffen werden. Wären aber Schweden 
und die Churfürften zum Frieden durchaus nicht zu bewegen, fo 
würden die Hänpter des feindlichen Heeres, darunter auch Graf Thurn, 
wie es bereits mit den Oberften vereinbart fei, ſich mit ihren Corps 
dem Faiferlichen Heere anfchliegen. 

Es widerftrebt, in die Widerlegung folcher Lügen und Unge— 
reimtheiten einzugehen. E8 wäre dieß auch überflüffig, da der richtige 
Ihatbeftand bereits in der den Berichten Arnims, des gewiß nebft 
MWallenftein beftunterrichteten Gewährsmannes, folgenden Darftellung 
Helbigs gegeben ift.*) Im Kürze wollen wir nur bemerfen, daß 
Treka Tractate weder abzuschließen Hatte, noch abſchloß, daß Pic- 
colomini und Gallas den Verhandlungen beiwohnten, dagegen Thurn 
als Theilnehmer derfelben nicht genannt wird, daß weder in Arnims 
noch in anderen uns befammten glaubwiürdigen Berichten von einem 
Berfude, DOrenftierna durch die Ausſicht auf die ſchwediſche Krone 
zu gewinnen, und von einer beabjichtigten eigenmächtigen Vereinigung 
feindlicher Befehlshaber mit der Faiferlichen Armee die Rede iſt. Von 
einer Ausſchließung Polens vom Frieden konnte nicht einmal die 
Rede fein, da es fih vorerst nur um einen Separatfrieden handelte. 
Das Friedensprogramm Wallenfteins war Ende October noch das: 
Selbe, wie c8 am 7. Inni geweſen. (Hallwich Nr. 470 und 1185.) 
Nachdem es zum Abſchluſſe des Sriedens nicht gefonmmen, jo Fonnte 
derselbe auch nicht verbrieft und befiegelt und durch Geiſeln ver: 
fichert werden. Was cendlih die vom Grafen Thurn geforderte 
Ausdehnung der Neligionsfreiheit anf Steiermarf, das Stammland 


*) Mallenftein und Arnim. 1632. 
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des Kaifers, von wo die Tatholifche Gegenreformation ansgegangen, 
betrifft, fo ſollte dadurch der Kaifer augenscheinlich in feinen hei— 
figften Gefühlen verlegt werden. 


Unmwahr ift ferner die Behauptung, daß die Urfache des Bruchs 
des Waffenftillftandes und überhaupt des Nichtzuftandefonmens des 
Friedens in den eigenen Prätenfionen des Herzogs lag, indem er als 
Erſatz für Medlenburg das Herzogthum Württemberg, die Marfgraf- 
Schaft Baden-Durlach und Theile der Unterpfalz gefordert habe. Der 
Maffenftillftand wurde nad) Arnims Bericht Lediglich deßhalb nicht 
verlängert, weil Arnim die geftellte Bedingung, den dießfeits der Oder 
gelegenen Theil von Schlefien oder werigftens die Fürſtenthümer 
Schweidnitz und Ianer den Kaiferlichen einzuräumen, nicht eingehen 
wollte. Die Prätenfionen des Herzogs aber bildeten vorläufig gar 
nicht den Gegenftand einer Stipulation, da es fich erft nur um die 
Präliminarien des Friedens handelte, welche lediglich allgemeine 
Beſtimmungen enthielten. (Seite 151.) Bloß gefprächsweife erfuhr 
Arnim davon. „Sonften bleibt der Herzog zu Friedland bei feinem 
Erbieten beftändig, daß er nichts anderes als Friede und Ruhe im 
hf. römisch. Reiche wiederum aufzurichten ſuche; doch habe ich fo viel 
vernommmen, daß er fein’ Mühe auch nicht vergebens amvenden wolle ; 
ſuchet die Unterpfalz anftatt Mecklenburg vor fein Recompens.“ 
(9. Juli 1633.) Man wird daher das Verlangen nad) Württemberg 
und Baden-Durlach mit allen daran gefnüpften Confequenzen in das 
Gebiet der Erdichtung verweifen müſſen, fo Lange nicht Tanterere 
Suellen dafür gefunden find, ala die Bamberger Schrift. Als ſolche 
Quellen können jedod) and) die Berichte dritter Perfonen — und wären 
es felbft die des Spanifchen oder eines anderen Gefandten — nicht 
augefehen werden, fofern fie aus derfelben Quelle — der Bamberger 
Schrift oder aus fonftigen Mittheilungen ihres Berfaffere — ge- 
ſchöpft find. 
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Recht ſonderbar nimmt fich die dem Herzog angeſonnene Abficht 
aus, die YFürftenthiimer und andere Güter in Schlefin — felbit- 
verftändfich mit Ausnahme feiner eigenen zwei — confisciren und an die 
DOfficiere vertheilen zu laffen. Das Land war nod) zum größten Theil 
im Beſitz des Feindes und er fol an die Eonfiscation gedacht haben, 
zudem zu einer Zeit, wo er fi) bemühte, wit den proteftantifchen 
Fürſten einen Frieden auf Baſis der Gleichberechtigung der Religions- 
bekenntniſſe zu Stande zu bringen. Bon den verfchiedenen Schreiben, 
die er in diefer Trage an den König von Uugarı gerichtet Haben foll, 
haben wir in Hallwichs Urkundenſammlung, die doch ſo ziemlich das 
Wichtigſte der Wallenſteinſchen Kanzlei aus jener Zeit bringt, Feines 
gefunden. Wohl kennen wir ein Schreiben von ähnlicher Tendenz an 
deu Kaifer, in welchen es heißt: „Wann ich dann folcdhes annoch 
vor ſehr hochnothwendig Halte, als welches, da c8 feinen andern Effect 
wit thue, doch zu Euer kaiſ. Maj. großen Nuten gereichen und viel 
confiscationes daraus erfolgen würden: als bitte Diefelbe ich noch— 
malen gehorſamſt, Sie gnädigft geruhen wollen, einen ſolchen Bando 
in Schleſien unverzüglich thuen zu laſſen gnädigſt anzubefehlen.“ 
Allein diefes Schreiben ift vom 9. September 1626.*) Möglich, daf 
er auch noch fpäter in diefer Richtung fid) verwendet hat. Das mag 
mu, weil der Herzog eben in Schlefien verweilte, dem Verfaſſer der 
Bamberger Schrift im Kopfe herumgegangen fein, bis es, auf die 
Gegenwart angewendet, zu einen der Pfeile ſich formte, mit deren 
Hagel er den Gegner überfchüttet. 

Wie ungegründet ift der Vorwurf, der General Habe Zittau 
und Gabel nur zur Sicherung feines Herzogthums Friedland befegen 
laſſen? Als 0b das nicht der wichtigfte Paß gewefen wäre, durd) 
welchen von Sachſen aus cine Diverfion gegen die kaiſerliche Armee 
in Schlefien gemacht werden konnte! Welche Urfache hatte er uud 
wie fehr Hätte er gegen fein eigenes Intereſſe gehandelt, wenn von 


*) Ecebel: Wallenfteiniana S. 24. 
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ihm Eiferfucht und Zivietracht zwifchen den Unterfeldherren, auf deren 
Mitwirkung er angewiefen war — Gronsfeld und Merode, Gallas 
und Aldringen — gewedt und genährt worden wäre? Und welche 
Zumuthung ift es, er hätte fchon ein Jahr früher, an die Verthei: 
digung von Elfaß denken follen, wo er, noch im Kampfe mit Guftav 
Adolph begriffen, alle Kräfte gegen diefen concentriren mußte? 

Doch der Beifpiele find genug, um den nur vom „Chaos“ 
übertroffenen Gallimatthias der Schrift zu erkeunen. Suchen wir jet 
ihren Verfaſſer zu erforjchen. 

Das militärische Detail und das Abkanzeln eines Generals, 
weldher Europa mit feinem Kriegsruhm erfüllt Hatte, imponirt im 
erften Augenblide; man denkt daher an einen Militär. Geht man 
aber die Schrift etwas genauer durch, fo fehlägt die Meinung in das 
Gegentheil nn; e8 erjcheint fast unmöglich, daß ein folches Hinweg— 
jegen über die realen Möglichkeiten, ein ſolches Verkennen militärifcher 
Grundregeln und ein fo unftetes Hin- und Herfpringen, wie e8 fich 
da findet, von einem Vertreter jenes Standes Herrühren follte, zu 
dejjen Maximen Ordnung, Disciplin und beftändige Rüdfichtuahme 
auf die gegebenen Berhältniffe gehören. Verriethe nicht jeder Satz 
Berechnung, fo würde man fie vielmehr als den Ausflug politifcher 
Kannegießerei, und zwar der niederften Kategorie, halten. So aber 
ftellt fie ich als ein Pamphlet dar, freilich mit fo offen zur Schau 
getragener Tendenz, daß fie bei allen anderen, als im höchften Grade 
voreingenommenen Lefern die Wirkung verfagen mußte. 

Eben diefe Eigenfchaft bringt une auf die Vermuthung, daß 
die Schrift demfelben Manne ihre Entftehung verdankt, wie die vielen 
anderen Schmählchriften, welche uns bereits bekannt find oder noch) 
werden bekannt werden. Cie füllt in denfelben eine Lücke aus, da 
fie zwei wichtige Angelegenheiten, den fchlefifchen Feldzug uud die 
Deziehungen Wallenfteins zu Spanien im Yahre 1633, die in 
anderen Deuffchriften nur geftreift werden, ausführlicher behandelt. 
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Aber auch die in ihr eingehaltene Methode ijt die gleiche. Dasfelbe 
fee Umfpringen mit Thatfachen und Behauptungen und je nach den 
Umftänden eim ähnliches Berwifchen und Verfchtweigen. Dabei zeigen 
jih bald da bald dort Fäden, welche fich auch durch andere Denk— 
Ichriften ziehen, als: das angebliche Streben des Herzogs, die Waffen 
beftändig in Händen zu behalten (1624—1625, erſte Kapuziner— 
relation, votum cujusdam consiliarii), die Bedrängung der Reichs— 
fürften (Bruder Unterredung, Kapuzinerrelationen, Unvorgreiflicher 
Discurs, Wohlgemeintes Bedenken, an expediat, exhortatio), die 
Zerrorifirung des Kaiferhofes und die Speculation auf den Tod 
des Kaifers (Kapuzinerrelationen), ferner die Bemerkungen, daß die 
zur Verzweiflung getriebenen Neichsftände genöthigt fein werden, ftd) 
mit Frankreich zu verftändigen (an expediat), daß er Feine Räthe 
zuläßt, ſondern alles jelbftftändig verfügt, (Wohlgemeintes Bedenken, 
an expediat, votum, exhortatio), daß er von den Friedensbedin— 
gungen den Kaifer zu fpät oder unvollſtändig unterrichtet (votum, 
chaos). Die beiden Panfigen werden zwar dießmal nicht, jo wie 
in der Wolfenftein’fchen Nelation und im Votum, ausdrücklich als 
ein Gegenftand des Begehrs Wallenſteins Hingejtellt, aber doch 
andentungsweife, infofern als diefe beiden Herzogthümer nad) der 
Forderung Wallenfteins nicht als Entfchädigungsobjecte für den 
Churfürften von Sachſen verwendet werden follen. Die im Chaos 
amd im „ansführlichen und gründlichen Berichte“ bis zur fürmlichen 
Ländervertheifung aufgeblähte Belohnung der Heerführer und Offi— 
ciere, wovon die Berichte Arnims gänzlich ſchweigen, wird hier zum 
erftenmal, jedoch noch im allgemeinen ohne Angabe der Yänder und 
Güter, die den einzelnen zu Theil werden follen, aufgetiicht. Zu 
bemerfen ift and, daß die Sprüche: agitur de summa rerum 





jacta est alea, ſchon in der zweiten Kapuzinerrelation vor— 
fommen. Das Ende Trönt das Werk Während die Teudenz offen: 
kundig ift, Friedland verdächtig zu machen, wagt der Verfaffer mit 
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einer an feinen Brief an Adam von Waldftein (Seite 135) erin- 
nernden Gleißnerei noch zu fagen: „Jo non concludo, essere 
mancamento alcuno di fedelt& (dio guardi!)...* und fließt: 
„ıl solo zelo della mia fedelta m’indusse a porre questo 
in carta“, ähnlid wie im votum cujusdam consiliarı: „Et 
haec sunt, quae ex fidelitate et humili sed ferventi zelo 
salutis et prosperitatis M. V. anımus mihi dictavit.“ 

Wenn wir Slawata die Urheberſchaft der Bamberger Schrift 
zuerfennen, jo wollen wir damit nicht leugnen, daß er von dritten 
Perfonen, was wir insbefondere von den damals Schon, vielleicht von 
Schlik zufolge des fünften geheimen Puuctes feiner Inſtruction, ge- 
wonnenen Piccolomini muthmaßen, mit Stoff verfchen worden fein 
könne, noch daß andere die Schrift revidirt und überfegt Haben mögen, 
Auch dünkt es uns wahrfcheinfih, daß jemand vom Militär fernen 
Kamen dazu hergegeben habe, um den Ausführungen der Schrift 
eine gewiſſe Autorität zu verleihen. Zu verwundern wäre es bei 
den intimen Beziehungen Slawatas zu Bayern gleichfalls nicht, 
wenn der bayeriiche Kriegscommiffär Nogge, welcher fih im Feld— 
lager aufhielt, Material dazu beigefteuert hätte. Eben wegen diefer 
Beziehungen dürfte es ſich empfehlen, den Berichten Nogges und 
deu anderen aus und über Sciefien nah München gelangten Mit— 
theilungen eine größere Aufmerkſamkeit zu widmen. So mauche 
Driefe, deren Schreiber nicht genan bekannt ſind — man ſehe z. B. 
die von Aretin, Seite 54 und 59, angeführten *) — Fünnten wohl 
von Slawata fingivt fein, wie e8 jo manche andere find. Auch 
das, was der Spanische Botjchafter dem bayerischen Abgefandten über 
den Erfolg der Schlik'ſchen Miffion und fiber die Friedensverhaud— 
(ungen gefagt haben ſoll (Seite 60), Hingt jo, als Hätte ſich der- 
jelbe nur zum Sprachrohr Slawatas hergegeben. 

Mas die Adrejfe, an welche die Schrift gerichtet ift, anbelangt, 


*) Munchner Ausgabe. 
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jo wendet fie fi zwar nicht direct an den Kaifer, da von ihm in 
der dritten Perſon gefprochen wird; gleichwohl geht aus ihrer ganzen 
Haltung hervor, daß es dem Verfaſſer vorfchwebte, fie werde aud) 
dem Kaifer zur Kenntniß kommen. Als Mittelsperfon war ohne 
Zweifel der ſpaniſche Botfchafter in's Auge gefaßt, da die Schrift 
mit befonderer Rüdfiht auf Spanien, deſſen Intereſſen fie durd) 
Friedland als gefährdet Hinftellt, gefchrieben if. Auf das längſt 
gegen Tegteren eingenommene Bayern brauchte nicht mehr gewirkt 
zu werden. Desjelben wird daher auch nur fo nebenhin gedacht; 
dennoch aber wegen des geringjchäßenden Tones und des Abfprechens 
der erblihen Churwürde und der Hoffnung auf die Unterpfalz in 
einer Weife, die, wenn die Schrift zufällig in die Hände des hoch— 
ftrebenden Bayerfürften Fan, ihn auf das empfindfichite beleidigen 
mußte. Die Bayern betreffende Stelle erinnert übrigens lebhaft an 
das Estratto dal francese, von dem fpäter gehandelt werden wird. 

Ein nuumittelbares Ergebniß Hat die Schrift wohl nicht gehabt, 
weil erſt der bald folgende fiegreiche Umfchwung und nachher wieder 
der Tall von Regensburg einen zu bedeutenden Wechfel der Situa- 
tionen herbeiführte; aber die Gemüther derjenigen, auf die fie berechnet 
war, wurden durch fie mit Mißtrauen und Beforgniß erfüllt und 
dadurch für Sicherſtellungsmaßregeln gegen die vermeintlichen gefähr- 
lichen Tendenzen Wallenfteins geneigter geftimmt, wozu die Fommenden 
Ereigniffe Veranlaſſung boten. 


15. 
An expediat. 


Mit dem „Indicia“ oder „MWohlgemeintes Bedenken“ betitelten 
Gutachten ſteht ein anderes mit der Ucherfchrift: „An expediat d. 
generalissimum ducem Friedlandiae ab officio revocare et 
regem Ferdinandum III. bello praeficere* der Auffajjung der 
Situation, der Art der Argumentation und der Sprache nad in fo 
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naher Berwandtichaft, dag man fie unbedenklich dem gleichen Ver— 
fafjer zufchreiben Fan. *) 

Ein wie gewaltiger Yortichritt in der Schärfe der Diction 
ſowohl als in der Heftigfeit der Anklage iſt aber ſchon im dieſer 
Schrift in Vergleich zu jener früheren zu erfennen! Daß bereits 
der Hall von Regensburg inzwilchen Tiegt, erklärt diefen Abftand 
noch nicht zur Gänze, auch im Zuſammenhalte mit dem Umſtande 
nicht, daß der Verfaſſer im Lateinifchen ſich offenbar mit mehr Leich— 
tigfeit und Eleganz, Kürze und Verve auszudrüden vermag, als in 
der damals noch fchwerfülligen deutfchen Spradje, die übrigens eben 
jo wenig feine Mutterſprache war, als die lateinische. Der Unterfchied 
in Ausdrud amd Gedanken fällt zum Theil fiherlid) auf Rechnung 
der verschiedenen Adrefjen, an welche die beiden Gutachten gerichtet 
find. Dort ift es der Kaiſer, hier eine andere Berfönlichkeit. Als folche 
vermuthen wir den Grafen von Shiate, damaligen außerordentlichen 
Botichafter de8 Könige von Spanien in Wien, und zwar aus dem 
Grunde, weil Spanien in dem fraglichen Schriftftüde fo fehr voran- 
geftellt wird. „Die Yegaten des Königs von Spanien, die Minifter, 
die Mönche, die Beichtväter hätten den Herzog von Yriedland für 
den würdigften zu dem Anıte gehalten,” und dann wieder „die ſpa— 
nischen wie auch die kaiſerlichen Minifter hätten ihn in gutem Eifer 
zum Feldherrn auserkoren,” wird dajelbft gejagt und die Gemein- 
haft der beiden Reiche durch die häufig wiederfehrenden Collectiv- 
Bezeichnungen: „Haus Oefterreich, öfterreichifche Könige, öfterreichifche 
Königreiche“ in Erinnerung gebracht, zu gejchtweigen davon, daß nebftbei 
nicht unterlaffen wird, die Abberufung des Herzogs aud) als ein 
Postulat der Chriftenheit, des chriftlichen Gemeinweſens, der Kirche 
hinzuftellen, was ja bei dem DBertreter des „Fatholifchen” Königs 
eben fo wenig wie die Nebeneinanderftellung der Mönche und Beicht— 
väter mit den Miniftern feine Wirfung verfehlen konnte. 


*, Beilage 6. 
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Der zuverfichtliche Ton, welchen die Denffchrift anfchlägt, beweift 
ferner, daß ihr DVerfaffer der Empfänglichfeit für ftarfe Würze bei 
dem Grafen Oñate bereits verfichert war. Der Inftruction desfelben 
lag zwar eine Wallenftein feindfelige Tendenz ferne; im Gegentheile 
hatte ihn der Graf von Dlivarez, beftürzt über die am Wiener Hofe 
eingetretene Mißſtimmung gegen denfelben, von welcher er fürchtete, 
daß fie ihn erft in das feindliche Lager hineintreiben könnte, zu dem 
Zwede nad) Wien gejendet, damit er fich über die Lage orientire 
und möglichſt vermittelnd wirke. Oñate aber fand die Dinge wo 
möglich noch bedenflicher, als der ordentliche Botſchafter Marcheſe 
de Caſtaneda. Er lernte fie eben auch wie die anderen durch die 
von Slawata gefchliffenen Gläfer kennen. Kaum des Verfangeus ver- 
gewißert, ließ diefer auch nicht mehr los. Meittelft der in Rede ftehenden 
Schrift knüpfte er ohne Rückſicht darauf, daß ihn fein Amt auf die 
böhmischen Angelegenheiten befchränfte, direct mit dem Vertreter der 
Macht au, deren Beitritt zur Allianz feinen Sieg faft uuzweifelhaft 
machen mußte. Wahrfcheinlich war er übrigens nit Oñate von früher 
ber bekannt, da derjelbe bis in die zwanziger Jahre Hinein Botichafter 
am Naijerhofe geweſen. 

Seine Meifterfchaft in der politifchen Intrigue beruhte nicht 
zum wenigſten darin, daß er die Gelegenheit zu benützen verjtand. 
Da mm das Ereigniß, das ihm jegt jo gelegen kam — der Fall 
von Regensburg — am 15, November 1633 fich zugetragen, jo ift 
anzunehmen, daß die Schrift noch im Laufe desjelben Monates zu 
Stande kam. Daß fie nicht das KRefultat langen Weberlegens und 
Feilens ift, zeigt ihre ganze Haltung. Die Gedanken fprudeln 
förmlich heraus und geftalten ſich in den grellſten Antitheſen, in 
den keckſten Behanptungen über Kriegführung und Kriegskunſt, und 
in geſchickter Ausbentung einer und der anderen vielleicht wirklichen 
Blöße zu den blendendſten Effecten. Man Ipürt bereits den Ylügel- 
Ihlag des Chaos. In Dialektik und Zophiftif darf fie als Muſter 
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einer Streitfchrift gelten; ihre Stichhaltigfeit bleibt aber nur fo 
fange beftehen, als fie nicht durch kritiſche Unterfuchung erprobt 
wurde. Zur Kritik wäre zunächft die Gegenpartei berufen gemwefen, 
bie wohl wenig an ihr ganz gelaſſen hätte. Doch eine Prüfung war 
bei der damals in Wien herrfchend gewordenen Strömung nnd bei 
ber Geheimhaltung, welche der Verfaſſer ſtets ängftlich zu wahren 
jich befliß, nicht zu bejorgen. 

Die bei Beſprechung des „wohlgemeinten Bedenken“ bereits 
bervorgehobenen Rügen werden im „an expediat“ erneuert. An- 
derer Tadel kommt nen Hinzu; wicht jedoch, weil die Veranlaffung 
dazu erft jüngft fich ergeben, fondern weil die Gelegenheit, ihn vor- 
zubringen, jest günftiger if. Am meiften in die Augen fällt die 
Gradation an einigen hier wie dort erwähnten Umftänden. So wird 
z. B. im „wohlgemeinten Bedenken” die Unzulänglichfeit des Ge— 
neral8 bloß auf feine Leibes-Ungelegenheiten und Edjwachheiten, im 
„an expediat“ aber geradezu anf feine Ignoranz oder Bosheit 
gehoben; dort heißt es noch von der Schlacht bei Tüten: „er habe 
feine Ehre und Stand aufs höchfte gebracht und mit ewigen Lob 
den fiegreihen Schweden im offenen Feld erlegt”, hier: „da Gott 
bei Lügen den Sieg durch den Tod des Echweden verliehen, habe 
er voll Schrecken die Flucht ergriffen.” 


Im Schlußantrage, Entfernung Wallenfteins vom Obercom- 
mando, begegnen fich beide Schriften; bloß in der Form weichen fie 
ab. Dort foll er zur freiwilligen Niederlegung bewogen werden; 
hier ift nur von einfacher Abberufung tie Rede. Der Kaifer ſoll 
ihn „ſanft“ (fo jet er endlich mildernd Hinzu) entheben, den Sol— 
daten befehlen, ihm nicht weiter zu gehorchen, den König Ferdinand 
als Generaliſſimus erklären und Gallas zum Generallientenant be- 
ftellen — Vorſchläge, die zum Theil ſchon vor fünf Jahren in den 
Kapuziner-Relationen gemacht worden waren. 
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Die Bedenken, welche dem König entgegenftehen, werden aus- 
führlich widerlegt. Er fei zwar an Jahren ein Süngling, an Ein- 
ficht jedoch mehr als ein Greis; und was ihm an Erfahrung abgehe, 
werden andere erjegen. Wenn in den Gutachten Slawatas immer 
wieder auf den Thronfolger als Generaliffimus hingewiefen wird, fo 
ift dieß ein ſehr gefchieter Zug. Er gewann damit den jungen 
König für fi), welcher den fehnlichen Wunfch hegte, fi im Kriege 
aunszuzeichnen, und dem Kaifer mußte es wohlthun feinen Erft- 
gebornen, dem König von Spanien feinen Schwager für einen jolchen 
Pofter begehrt zu fehen. 

Der Kriegsrath ift in dem fpäteren Gutachten beibehalten; da- 
gegen wird nicht mehr Graf Schlif, fondern Graf Gallas für die 
Stelle des Generallieutenants vorgefchlagen, worüber ſich inzwifchen 
wohl Schlik und Slawata verftändigt haben mochten; vielleicht be- 
trachtete man das als ein Mittel, den Grafen Gallas herüberzu- 
ziehen, welcher in feiner Bewunderung Wallenfteins lange Zeit gegen 
die Verlodungen der Gegner desjelben taub blieb. 


16. 
Die Vinterquartiere. 


Im Leben Wallenfteins fpielen die Winterguartiere eine wichtige 
Rolle, als Bedingung feiner Heerführung fowohl, wie als Hebel zu 
feinem Sturze. Mit der Heeresverfaflung in zu engem Zuſammen— 
hange, kann diefe Frage nur von dem Yachmanne gründlich erörtert 
werden. Doch drängen ſich auch dem Laien gewilfe Momente auf, 
ans denen er einigermaßen einen Schluß auf den Einfluß zichen 
kann, welchen die Winterguartiere auf den Sturz des Yeldhaupt- 
mannes ausgeiibt haben. 

Mit der Erholung, welche die Winterguartiere der Jahr aus 
Jahr ein im Felde angeftrengten Mannschaft gewährten, ift deren 
militärifche Bedeutung Feineswegs erjchöpft. Auf eine regelmäßige und 


— 211 — 


jtetige Heranbildung von Armeen im Frieden für den Krieg wurde 
dazumal kaum gedacht. Machten die Verhältniſſe die Aufitellung 
einer folchen nothmwendig, jo jchritt man zur Werbung. Da aber 
dabei meift nur ausnahmsweie bereits gefchulte Leute fich ftellten, 
jo verurfachte die Einerercirung und Disciplinirung der geworbenen 
Mannjchaft eine große Arbeit, die eben defhalb, weil die Werbung 
in der Negel erjt Enapp vor dem unmittelbaren Bedarf ftattfand 
und weil im Sommer die Kriegsoperationen ihren Gang fortgingen, 
der Hauptfahe nah nur im Winter gethan werden konnte. Für 
Wallenſtein vergrößerten ſich diefe Schwierigkeiten in dem Berhält- 
niffe, als auch die Armeen, die er in's Feld ftellte, das zu feiner 
Zeit gewohnte Maß überfchritten. Daher auch feine ängftliche Für— 
forge für angemefjene Winterquartiere und feine Abneigung im 
Winter. irgendwelche Friegerifche Operationen zu unternehmen, 


Während der Feldhauptmann bie zu feiner erften Enthebung, 
mit Ausnahme des Frühjahrs 1627, wo ihn die Berfolgung Manııs- 
felds nad) Ungam geführt hatte, die Armee auch den Winter über, 
vielleicht mit aus dem Grunde, weil dieß zu feinen pofitifchen Zielen 
paßte, im Reich, fei es in Feindes oder Freundes Land, ernährt 
hatte, befolgt er von der Wicderübernahme des Kommandos an, wo 
die politifche und militärifche Situation weſentlich verfchieden var, 
die entgegengefegte Marime. Er erwirft fich ausdrücklich das Recht, 
die Winterguartiere in den Erbländern zu nehmen, und macht von 
diefem Rechte auch nmfaffenden Gebrauch. Sobald er gegen Ende 
1631 die Aufftellung eines nenen Heeres übernommen, ift feine 
ganze Sorge der Kräftigung der ın Böhmen, Mähren und Oefter- 
reich fi) fammelnden Truppen gewidmet. Nichts, felbft nicht der 
Wunſch des Kaifers, welcher die Hanptftadt Prag gerne dem Yeinde 
entriffen gejehen hätte, vermag ihn zu bewegen, im Winter einen 
Schlag auszuführen. Mit dem aubrechenden Frühjahre aber werden, 


wie fpielend, die Sachſen aus Böhmen hinausmandvrirt, und bald 
14* 
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nachher nimmt er an der alten Veſte bei Nürnberg jene berühmte 
Stellung ein, gegen welche die Schaaren Guſtav Adolphs vergebens 
anftürmen. Durch) diefelbe war letterer veranlaßt worden, Süd— 
deutschland zu räumen, und in Folge der unerwarteten Schwenfung 
Wallenfteins nah Sachſen wird derjelbe weiter genöthigt, aud) 
Tranfen zu verlaffen und fich nach Thüringen zu wenden. Nach der 
Schlacht bei Fügen eilt diefer ohne erfennbare Nöthigung wieder nach 
Böhmen. Der Winter wird zur Reorganifation der Mannfchaften 
verwendet, und im Frühjahre 1633 fteht abermals ein zahlreiches 
Heer wohlgerüftet und wohlgeordnet auf den Beinen, an jedem 
Punete, je nad dem Winke des Feldherrn, zur Bertheidigung oder 
zum Angriffe bereit. Nur in der Jahreswende 1633 —1634 wollte 
er in Yeindesland überwintern. Da rief ihn aber mitten in feinen 
Siegeslaufe nad) Brandenburg und Sachſen der dem Drängen des 
bayerifchen Churfürften, welcher wegen des unvermutheten Yalles von 
Regensburg um jein Yard zitterte, nachgebende Kaiſer zurüd. Nach 
dem Zuge nad) Furth gibt er jedoch jede weitere Operation auf 
und verweigert auch, unter voller Zuftimmung des Kriegsrathes, der 
ihm von Wien aus zugefommenen Aufforderung zu entfprechen, die 
NWinterguartiere in den erft durch weite Rückmärſche zu erreichenden 
und erft zu erobernden Laudfchaften von Thüringen und Sachſen zu 
Suchen. Ihm Tiegt vor allem „die Confervation der Armada“ am 
Herzen, um jo mehr, als ein zweites Heer kaum mehr zu fchaffen 
war, Den Beweis von der Nichtigkeit jeiner Auſchauung zu liefern, 
war ihm dießmal ſelbſt nicht mehr vergöumt, da er am 25. Yebruar 
1654 ſein Leben aushauchte; der Beweis wurde aber doch geliefert, 
denn mit der von ihm disciplinirten und confervirten Armee wurde 
am 10. Juli 1654 Regensburg ohne Schwierigkeit zurüderobert 
uud am 7. Zeptember der glänzende Sieg bei Nördlingen erfodhten. 

Wie nothwendig ruhige und reichlihe Winterquartiere für das 
Heer waren, jo drüdend waren ſie für die Bevölkerung. Zwar find 
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Militäreinguartierungen für den Bürger niemals angenehm gewefen ; 
fie find es jelbft in unferen Tagen nicht, obwohl die Laſt derfelben 
in Folge der geregelten Einrichtung des Heerweſens und der Fürſorge 
des Staates für dasfelbe heute eine ungleich geringere if. Um fo 
weniger konnten fie e8 zur Zeit Wallenfteins fein, wo das Heer zum 
großen Zheil durch die Leiftungen der Stände mit ihren Unterthanen 
und der Städte erhalten werden mußte und die Finanzwirthſchaft 
des Staates in emer heillofen Unordnung fich befand. Durch den 
ungewöhnlichen Umfang feiner Werbungen und dadurch, dag er, um 
den Stand der Armee bei Abgängen immer wieder zu ergänzen, 
vielfältig auf undisciplinirtes Volk angewieſen war, das ſelbſt ſeine 
eiſerne Strenge oft nicht im Zaum zu halten vermochte, wurde die 
Laſt der Bevölkerung noch mehr geſteigert. 

Mit ſeiner wunderbaren Sagacität wußte der böſe Geiſt, der 
ſich au Walleuſteins Ferſen geheftet, gleich die Seiten herauszufinden, 
wo er ihm ſchaden konnte. Es ſtellten ſich ihm die zwei Richtungen 
dar: einerſeits dem Feldherrn die Hilfsquellen zur Kriegführung zu 
entziehen oder doch zu ſchmälern, andererſeits das Läſtige der Leiſtungen 
auf ihn zu wälzen, als ob der Krieg nur ſeinetwegen geführt worden 
wäre und er nicht das Möglichſte gethan hätte, um Ausſchreitungen hint— 
anzuhalten und die Verpflegung in einen geregelten Gang zu bringen.) 

Nach der erften Richtung Hin haben wir ihn ſchon 1626—-1627 
thätig gefehen, al8 er zum großen Verdruſſe des Feldherrn die böh— 
miſche Kammer zu allerhand Schwierigkeiten wegen der Kontributionen 
veranlaßte. Im Jahre 1623 wiederholte ji) das Spiel, wie es lid) 
aus dem Poftfeript zu eimem Briefe desjelben an den Abt von Krems- 


*) In der Slawata'ſchen Korrefpondenz zu Neuhaus findet fid) aus dem Jänner 
oder Februar 1632 in italienisher Sprache folgender Bericht: „Bon Znaim Ichreibt 
man, daß die Werbungen für die kaiſerliche Armee raſch fortichreiten und daß gegen 
Ende Mär; au 28 Regimenter Infanterie und eben fo viel an Kavallerie aufgeftellt fein 
dürften. Ter Herzog: $enerahifinme verbietet auf's fchärffte jeden Exceß; er machte die 
Sherften und Tificiere für ihre Soldaten verantwortlich und droht mit harten Strafen. 
Dieſer Tage wurden ficben Polen in Kolin wegen Exceſſen enthauptet ...“ 
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münfter ddo. Gitfchin, 2. März ergibt: „Die böhmifche Kammer 
macht mir wieder krumme Sprüng ; aber ſchadt nichts, wenn ich werde 
auf Prag kummen, fie werden. ſchon müſſen grad ſpringen.““) Die 
böhmifche Kammer und wohl alle übrigen Landesämter wurden aber 
gerade jo wie fpäter auch der Kaifer, ohne es vielleicht zu willen 
oder zu fühlen, von Slawata geleitet. Die Rathichläge, die er im 
April 1628 durch den Kapuıziner P. Alerander dem Churfürften von 
Bayern ertheilt, erinnern in einzelnen Stellen gleichfalls daran, daß 
er den Gedanken, durch Entziehung der Mittel für das Heer die 
ZThätigfeit des Herzogs zu lähmen, beftändig im Kopfe herumtrug. 
Was in diefer Beziehung in den legten Monaten durch Einftellung 
der Spanischen Eubfidien und Säumigfeit in den eigenen Leiftungen 
der Taiferlichen Regierung geſchah, mag auch anf feinen Rath erfolgt 
fein. Stand er doc mit den ſpaniſchen Botfchaftern und mit dem 
Doffriegsrathespräfidenten Schlik im innigſten Einvernehmen. 

Biel mehr noch, als nad) diefer Seite Hin, richtete Slawata 
mit feiner Agitation wegen der Winterguartiere aus. So lange der 
Derzog mit den Armeen im Reiche fteht, verhegt er ihn bei den 
dortigen Fürſten, und wie die Quartiere in die Erbländer verlegt 
werden, bei den heimischen Dynaſten. Die in den Briefen an den 
bayerifchen Agenten Dr. Leuker enthaltenen Schilderungen der Ver- 
wüftungen auf den Gütern des Fürſten Liechtenftein, des Cardinals 
Dietrichftein und feinen eigenen im Winter 1626—1627 find das 
erjte Beiſpiel davon. Aus der Seit, wo der Herzog, ohne noch den 
Oberbefehl definitiv übernommen zu haben, auf den dringenden Wunſch 
des Kaiſers ein neues Heer ſammelt, im Winter 1631 — 1632, erliegen 
wieder in der Correjpondenz Zlawatas zahlreiche Briefe, welche davon 
engen, wie er die Unzufriedenheit zu nähren bejtrebt iſt. Den eiuen 
theilt er Seine eigeuen Dranglale mit, den anderen drüdt er feine 
Theilnahme aus oder tröſtet Ne und wieder andere gibt er ſich den 


e Nnkin der Abdter Nremämuntter. 
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Anfchern beruhigen zu wollen, gießt aber damit erjt recht Del in's 
Teuer; kurz er weiß fich vortrefflid nad) der Perſon zu richten, an 
deren Adreſſe er eben fich wendet. Lieſt man nur einen oder deu 
anderen Brief, fo findet man kaum etwas Berfänglicdhes darin; aus 
ihrer Geſammtheit jedoch tritt die planmäßige Agitation unverkennbar 
hervor. Damals blieb fie noch ohne unmittelbare Yolgen; fie war 
aber eine gute Vorbereitung für den Winter 1633 —1634, wo er 
die unter der Afche glimmenden Funken zu hellen Flammen aufachte. 

Ohne Zweifel find die Berichte der Würdenträger und Brivat- 
perjonen über die Militärlaften, welche Dvorjfy in feiner Schrift aus 
der Stawata’jchen Correfpondenz veröffentlicht, auf Slawatas Beftellung 
oder Einflüfterung eingebracht worden. Einige der Berichtenden feheinen, 
nach ihren Aeußerungen zu urtheilen, wohl geahnt zu Haben, daß 
die Engquöte noch auf etwas mehr, als Erleichterungen der Laften 
hinauslaufe. Bon Slawatas Geſinnungs- und Fenfterfturz-Genoffen 
Martinig ift die Deitwiffenfchaft mit Gewißheit anzunehmen. Andere 
jedoch waren dabei völlig arglos. Dieß gilt insbefondere von dem 
Oberftburggrafen Adam von Waldftein, dem Bater des von Friedland 
zum Tideicommißerben cingefegten Grafen Maximilian, welchem bie 
Augen erſt ſpäter aufgingen. (Seite 136.) Mit Grund ift aud) zu 
vermuthen, daß die Schilderungen der Laften der Winterguartiere im 
Theatrum curopaeum*) von Slawata eingejendet worden find, da 
einzelne Stellen au die erwähnten Berichte und deren Verarbeitung 
bei Dvorſtki erinnern. 

Wie jehr Stawata au diefer Bewegung lag, gibt er dadurd) 
zu erkennen, daß er einzelne Wellenfchläge derfelben in feine tage- 
buchartigen Aufzeichnungen eimbezicht, die Dvorſkij im lateinischen 
Triginalterte folgen läßt. 

Wie viel an al’ dein Klagen und Beſchwerden wahr oder über- 
trieben und falſch war, foll hier nicht unterfucht werden. Genng an 


*) Förfter. Nr. 395. 
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dem, daß Slawata das, was er wollte, erreichte, indem er die Frage 
der Winterquartiere in Fluß brachte. Wie aus feinem votum cujus- 
dam secreti consiliarıı hervorgeht, war fie Ende November bereits 
Gegeuſtand der Berathungen geworden. In welchem Sinne er fie 
auszubenten ſuchte, fagt er gleich im Eingange felbft: „Bei der jüngften 
Berathnug über die Klagen der Böhmen habe ich gefagt und es ift 
auch das Votum der Kanzlei und aller, welche diefer Berathung 
beitvohnten, dahin gegangen, daß es Fein anderes Mittel gebe, als 
daß der König fih mit den nothiwendigen Prärogativen ausrüfte,“ 
Wenn man erwägt, daß die Winterguartiere eine Tebensfrage für die 
Heerführung waren und daß er derfelben ſeit Iahren die vollfte Auf— 
merkſamkeit zugewendet hatte, fo wird man feinen Angenblick anftehen, 
ihm anch den Impuls zu der im folgenden Auffage zu befprechenden 
Queſtenberg'ſchen Inſtruction zuzufchreiben, mit welcher an den Herzog 
das Anſinnen erging, die Winterguartiere in Sachſen und Thüringen 
aufzufchlagen. 


17. 


Votum eines kaiferlihen Kriegsrathes in secreto consilio. 


Im December 1633 war Uneftenberg mit feiner Inftruction, 
den Feldhauptmann zur Wahl der Winterquartiere in Feindesland, 
besichungsweife zu einem Winterfeldzug zu bejtimmen, in's Haupt— 
quartier nach Pillen gekommen und der Herzog hatte darüber einen 
Nriegsratb einberufen.) Wie ſeit einen Jahre fajt jede Phaſe der 
äußeren Vorgänge, To wurde aud dieſe von einem geheimen Acte 
der Gegenpartei begleitet. Derſelbe liegt in dem in der Ueberſchrift 
genannten Norm vor. FM Um den Standpunct dieler neuen Denf- 
ſchrijt ohne viel Umſchweife zu bezeichnen, ſchicken wir glei voraus, 
daR auch ſie nach unſerer Anſicht von Zlawata ausgegangen üt. 


* erker Ar. 306 und SM, 
** Adetin. Beriage A, 52 Urtande Su, 
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Während derſelbe ſonſt Wallenſtein es nicht genug verübeln 
kann, daß er keinen Kriegsrath einberuft, hält er ihm dießmal das 
Gegentheil vor. Die Officiere dürfen nicht Unterſuchende und Kri— 
tiker fein, ſondern pünctliche Vollftreder der Befehle Sr. Maj., 
heißt es, und die Reſolutionen ſeien zweierlei Art, facultative oder 
nothwendige; erſtere könnten discutirt werden, die anderen erheiſchten 
lediglich die Ausführung. Nun ſehe man ſich einmal die Inſtruction 
an. Es wird dem General die Verſchonung der Erbländer mit den 
Winterquartieren, allerdings ernſtlich, zu erwägen gegeben. „Um 
unſeres General-Feldhauptmanns wohlmeinende Intention zu ver— 
nehmen, wie etwa bei itzt eingegangenem Winter die Erblande mit 
weiterer Quartierung verſchont und unſere kaiſerliche Armada etwa 
außer derſelben anderwärts hin logirt werden möchte”, lautet wörtlich 
der Auftrag an Queſtenberg. Sollte es aber durchaus nicht möglich 
fein, die Quartiere im Thüringen aufzufchlagen, fo möge, che eine 
Ordonnanz über die Vertheilung der Onartiere im Inlande ausge: 
geben werde, die dießfällige „Iutention Far und ausführlich genug 
dem Kaiſer notificirt werden”, damit diefer darüber berathichlagen 
und mit den Ständen tractiven könne. Das Iegtere Hatte der 
Herzog bereits durd) Vorlage der von ihm beabfichtigten Disfocation 
vom 10. December gethan, went die inneröfterreichifchen Lunde von 
der Belegung ausgenommen und dafür nur die Grenzländer, Ober- 
öfterreich, Böhmen und Mähren wegen des Schuges gegen feindliche 
Angriffe in's Auge gefaßt waren, *) Er hatte mithin den Befehl, 
deffen Bollzug nad) der Behauptung des Votums als „nothwendig“ 
ih darftellte, befolgt; über den erjten „facultativen”, alfo nach der 
Meinung feines Berfaffers discutirbaren Theil der Juſtruction, die 
Wahl der Winterquartiere im Ihüringen betreffend, durfte und follte 
er feine Intentionen befanmmt geben. Zu einer Worftellung war er 
daher jedenfalls berechtigt. Die Trage befchränft fich daher auf 


*) Förſter. Nr. 398. Hallwich. Nr. 1222. 
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Stände dur) die vereinigten Waffen zu Paaren getrieben werden 
follen; es wird alfo der Friede Schon im Waffenftillftand anticipirt. 
Die Vereinigung der Waffen foll eine Frucht des Friedens fein; 
nach) der Vereinigung aber follen erft die Commiffäre über die Frie 
densbedingungen verhandeln. Gemäß des Waffenftillftandes haben 
Triedland und Arnim den Frieden zu fchliefen, nach den Friedens 
bedingungen aber Commiſſäre mit dem Dänenfönig als Schiedsrichter. 
Wie diefe die Einleitungen zum Frieden treffen konnten, nachdem 
ihre DBeftellung felbft zu den Bedingungen des Friedens gehörte, 
bleibt vollends unerfindlich. Nicht übel ausgedacht aber ift der 
Zufag zu dem dritten Friedensartifel, als ob e8 ſich bei der Per: 
einigung der beiderfeitigen Heere um nichts anderes gehandelt hätte, 
al8 daß der Kaifer für die Armeen der beiden Churfürften den 
Cold zahle. 

Gleich anderen Streitihriften SIawatas kommt aud) biele 
Strafpredigt zu dem Schluſſe: 

Es gibt Feine andere Abhilfe, als Ihr beruft einfach den Heerführer 
ab und fezt dem Kriegswefen im reiner Abficht den König Ferdinand TIL 


vor ..... Dieß hat Gott durch mich, ſeinen Engel, kundgemacht. Das 
muß ſchnell ausgeführt werden. Man befolge es oder gehe unter! 


20. 


Das welſche scriptum. 


Vom Herausgeber wird diefe Schrift als „Gutachten an den 
Kaifer über den Herzog von Friedland“ bezeichnet. Der bahyeriſche 
Vicekanzler Nichel aber hatte fie mit Bericht vom 18. Jänner 1634 
feinem Herrn, begleitet von der Bemerknung, eingeſchickt: 

Mir ift diefer Tage ein welſches seriptum, des Herzogs von Fried: 
land fchädliche Proceduren betreffend, welches ein Rath dem Kaifer übergeben, 
commmmicirt worden, darvon id) Copie genommen, und E. Ch. D. beifchliegen 
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der Winterquartiere auf fich geladen haben. Mit dem Kriegsrathe 
wich er jedoch der ihm von feinen Gegnern geftedten Falle aus. 
Das war es, was diefe wurnte. Vielleicht kam noch das 
Gefühl der Beihämung Hinzu, einen unmöglichen, widerfinnigen und 
zugleich unpatriotifchen Rathichlag gegeben zu Haben, Als ſolcher 
war derfelbe, wenn auch in der geziemiendften Form, vom Kriegsrathe 
dur Hinweiſung darauf, daß die Verlegung der Winterquartiere nad) 
Ihüringen die Occupation der Erbländer durch den nahen Feind, 
und der Kampf einer mit dem nöthigen Winterbedarf nicht verjehenen 
Armee mit durch ihre Quartiere gededten und wohlverforgten Truppen 
den Ruin eben diefer Armee zur Folge haben müßte, dargelegt worden. 
Das Gefährliche der Anforderung Tag zu fehr auf der Hand, 
als daß man wicht hätte von deren Ausführung Umgang nehmen 
müffen. Der Unterhäudler felbft uud Graf Trautmannsdorf, der 
ihn unterftügen follte, nachdem fie das Gutachten des Kriegsrathes 
fennen gelernt, vermochten nicht mehr den Zweck ihrer Miffion zu 
vertreten. *) Offen konnte felbft die Partei, welche dazu gerathen, 
dagegen nichts vorbringen. Um jo mehr wühlte fie, wie wir aus 
dem anonymen Votum erfehen, unter der Dede. Die Einberufung 
des Kriegsrathes wird als etwas Ungewöhnliches und das Faiferliche 
Anfehen Berlegendes hingeftellt, und hierin fo wie in der Beſorgniß 
einer daraus entftehenden Meuterei der gemeinen Soldaten begegnen 
fi) auch die Anfichten des Churfürften von Bayern. **) Nun der 
Vorwurf, das kaiſerliche Anfehen gefährdet zu Haben, fällt wohl auf 
diejenigen zurüd, welche zur Inſtruction gerathen. ont General 
dürfte nach dem bereits Geſagten kaum behauptet werden können, 
daß er mit deren Vorlage an den Kriegsrath einen Verſtoß gegen 
die Dieciplin begangen Habe. Was aber die Meuterei anbelangt, jo 
überjah and) der Kriegsrath die Gefahr einer folhen wicht und be- 


*, Hallwich. Wr. 1222 und 1224. 
**) Aretin. Urkunden, Nr. 27. 
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ſchloß deßhalb, die Inſtruction geheim zu halten, die eben zur Meu— 
terei aufzuregen geeignet war. Das Votum kommt ſelbſt zur Ein— 
ficht, dag man mit derfelben einen Mißgriff gethan; nur fchiebt es 
die Schuld auf Dueftenberg, indem es ihm Mangel an Discretiou 
vorwirft, weil er die Yuftrnction dem Herzog übergeben habe, Er 
hätte, meint dasfelbe, damit warten follen, bis er fähe, was dieſer 
für Anftalten treffe, mit anderen Worten: der Unterhändler hätte 
feinen Auftrag gar nicht ansführen folfen. 

So manches Tiefe fi) noch über die Schrift fagen. Wir 
wollen uns indeſſen nur anf zwei Puncte einlafjen, weil ſonſt bereits 
Sefantes zu oft wiederholt werden müßte, anderes wieder der Wider- 
legung gar nicht bedarf. Es wird hier Wallenftein der Vorwurf 
gemacht, er habe acht Monate umfonft verzettelt. Das ift Uebertrei- 
bung. Er lag, wenn man die Friedensverhandlung Schon Inactivität 
nennen will, nur vier Monate inactiv in Schleſien. Wenn er aber 
nicht früher, als Mitte Mai, dahin aufbradh, fo ift er nicht allein 
der Schuldtragende. Wie Tange brauchte es nicht md wie vieler 
Mahnungen, um das für die Ausrüſtung Erforderliche nur halbswegs 
herbeizufchaffen, und zuletzt mußte er, da der versprochene Dreimonat- 
Sold fich bis Ende April noch immer nicht einftellte, ſich entſchließen, 
auf feine parola hin das Heer in's Feld zu führen (Seite 11). 
Was zweitens die Winterguartiere betrifft, fo hatte er bereits im Augnſt 
dem Grafen Schlit, als diefer ſich bei ihm befand, die Zuficherung 
gegeben, fie in Feindesland anfzufchlagen, wie es aus dem Schreiben 
des Kaifers vom 27. Auguſt erſichtlich ift: „Daß Ener Liebden 
meiner Königreid und Lande mit Fünftigen Winterqnartieren zu ver: 
ſchouen nad; Möglichkeit trachten wollen, gereicht mir zu ganz gnä- 
digiſtem Gefallen.” Und am 2. Detober berichtet Wallenftein au 
den Kaifer: „Verhoffe, daß ich in Furzem mit dem Yeind fertig 
werden md alsdann mit den Armeen in beider Churfürften Yand, 
den Stiftern Magdeburg und Halberftadt und in Thüringen hiber- 
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niren werde; mittels ich den Grafen Gallas unumgänglich gegen 
jenfeit des Eibeftromes erfordern müſſen, damit wir auf beiden 
Seiten der Elbe gehen und uns eines Paſſes wegen nothmwendiger 
Communication beider Armeen daran bemächtigen können.“*) Diejes 
Vorhaben wurde aber durd) das Drängen Marinilians von Bayern 
wegen des Schuges ſeines Gebietes vereitelt, welchen Drängen nad) 
dem Falle von Negensburg Friedland wider feine beſſere Weberzeu- 
gung nicht umhin konnte nachzugeben. 

Veber die Autorſchaft des Votums eines angeblichen Kriegs— 
rathes braucht e8 Feine lange Beweisführung. Die Vebereinftimmung 
mit den anderen Denffchriften Slawatas macht fie jedem Xefer der- 
jelben Har. Der Borwurf, daß der Herzog die Gelegenheiten obzu— 
fiegen nicht benüge, ift fchon in der Bruder Unterredung, im wohl- 
gemeinten Bedenfen und im an expediat erhoben worden und der 
Gedanke, daß die auswärtigen Potentaten und die Keichefürften auf 
die Zufagen des Kaiſers nichts geben werden, wenn feine Anorde 
nungen an dem Widerftande Friedlands ſcheitern, ift nur eine Wie- 
derholung aus der Bamberger Schrift. Ebenſo ift der Schluß, 
„daß die ſchlimmen Folgen ſich nicht vermeiden laſſen, jo lange die 
bewirfende Urſache derjelben fortdauert,“ jeit dem mwohlgemeinten Be— 
denfen und dem an expediat nichts Neues mehr, und die Apo- 
jtrophe: Signore clementissimo! harmonirt mit dem domine 
clementissime! in dem um diefelbe Zeit gefchriebenen votum cu- 
jusdam secıeti consiliarı, als deren Vater fi) Slawata felbft 
befennt. Es ift übrigens Hier jo wenig als in der Bamberger 
Schrift ausgefchlojjen, daß ein anderer durch einzelne Zuſätze und 
dur Ueberſetzen in's Italieniſche mitgeholfen und vielleicht auch 
jeinen Namen zur Schrift hergegeben haben könne. Daß aber der- 
jelbe, wie die Weberfchrift befagt, cin kaiſerlicher Kriegsrath geweſen 
und die Schrift in secercto consilio, ſofern daruuter der Hoffriegs- 


*) Hallwich. Nr. 645 und 728. 
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von verjchiedenen Seiten zujammengebradht, den Soldaten aber nicht ausge: 
zahlt wurde. 

Bei Beginn des Feldzugs ließ er den Feind mit 8.000 Mann des 
beiten Kriegevolfes, das zwiſchen Schlan und Prag lag und ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben hatte, frei abziehen. Nachdem man lektere Etadt 
glücticherweije erobert hatte, unterlag es feinem Zweifel, daß der Churfürft 
ven Zadjjen binnen wenigen Tagen in unferen Händen geweſen wäre, und 
zwar zu einer Zeit, wo wir dem Schweden vor Nürnberg noch die Stirm 
bieten konnten; allein die Friedensunterhandlungen und die ohne alle Eicher: 
heit abgejchlojfenen Verträge halfen dem „Feinde und führten den Berluft 
von Schlejien herbei. 

Bor Nürnberg gedachten wir den Feind zu vernichten, verloren aber 
den größten Theil unferes Heeres; und während wir ihn hätten verfolgen 
follen, dachte man an andere unmögliche Unternehmungen. Nach unferer 
Bereinigung mit Pappenheim fanden wir, als wir cd am wenigften ver: 
mutbeten, den König von Schweden in der Nähe von Naumburg viel ftärfer 
als uns. 

Darauf wurden gegen jede Kriegsraifon, in der eitlen Hoffnung, im 
Angejichte eines jo mächtigen und erfahrenen Feindes, der nie eine Gelegen: 
heit oder einen Vortheil des Krieges aus den Augen gelaffen, unfere Streit: 
fräfte in drei Theile getheilt, und der Herr Herzog von Friedland zog fid 
in Sicht der feindlichen Macht mit weniger als 12,000 Dann fampffähiger 
Truppen zurück und machte dann einen Tag Raft, gleihfam um ihn zur 
Verfolgung einzuladen. Und was nod viel Schlechter ift, unfer Volk wurde 
in ſehr zerjtreuten Abtheilungen nicht vor der Front, jondern hinter dem 
Hauptquartier, mit der Artillerie und Munition einguartiert und nur von 
einem Regiment Infanterie und einem der ſchwächſten Cavalferie-Regimenter 
bewacht, fo daß cs, wenn der Feind feinen Plan am Abende vor der Schlacht 
weiter ausgeführt hätte, ein Quartier nach dem anderen ohne Kampf ver 
loren hätte. 

Wenn die göttliche Barmherzigkeit in der Schlacht bei Lützen nicht 
durch den Tod des Schweden ein Wunder gewirft hätte, zweifle ich ſehr, 
daß die Faiferliche Refidenz heute noch in Wien wäre, und beim Rüdzuge 
verlor man weit mehr Volk, al8 in der Schlacht. Darauf ließ man viele 
Beſatzungen in den Cajtellen von Peipzig, Chemnitz, Freiberg, Zwidau und 
anderen Orten gegen jede Kriegeraifon zurüd, und diefe gingen mit vielem 
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riedensunterhandlungen anzufnüpfen, wird dem geheimen Rathe 
wohl auch nicht verborgen geblieben fein. Wenn er deffenungeachtet 
daraus eine Verbächtigung fchmiedet, fo beweiſt das nur die Dreiftig- 
feit feines Vorgehens. Was die chevaleresfe Behandlung der Sachjen 
bei ihrem Abzuge von Prag anbelangt, fo gibt der dringende Wunfch, 
welchen der Kaifer damals hegte, mit Sachfen einen Separatfrieden 
zu Stande zu bringen, hiefür genügende Aufklärung. Ein ähnliches 
Dewandtniß hatte c8 wohl auch mit der fpäteren Wreilaffung des bei 
Steinau gefangenen Grafen Thurn; denn wenn ein Frieden auf 
breiterer Bafis zu Stande kommen follte, fo mußte hiezu der Beitritt 
Schwedens erwirft werden; dabei Fonnte aber Thurn gute Dienfte 
leiften, wie es Bifchof Anton in einem feiner Briefe an den Herzog jelbit 
anerfaunte. Mebrigens erfolgte die Freilaffung des Grafen nicht bedin- 
gungslos, ſondern wurde mit der Herausgabe mehrerer feiten Plätze erfauft. 

Auch an leerem Gerede und Hörenfagen mangelt e8 in dem 
Botum nicht. So z. B. von der allenthalben nacherzählten und bereits 
oben (Seite 183) gewürdigten Weußerung des Herzogs, der Graf 
Schlik habe ihm eine Mine gelegt, er aber habe immer eine Gegen- 
mine in Bereitfchaft und bedaure nur, daß er ihn nicht vor feiner 
Abreife (aus dem Feldlager in Schlefien) umbringen Tieß; ja er 
hätte, wie einige wiffen wollten, ihm fogar, aber zu fpät, Meuchel- 
mörder nachgefendet. In dasselbe Gebiet gehört auch der citirte 
Ausſpruch des Churfürften von Sachſen, „der Kaifer habe auf der 
Welt keinen gehäffigeren und größeren Yeind als Yriedland, und c8 
drohe dem Kaifer von ihm viel weniger Gefahr, als von dieſem.“ 
Ueber dieſe Aeußerung fo wie über das Verhältniß Friedlands zum 
churſächſiſchen Hofe folgen unter III, 22 u. V, 2 einige Andeutungen, 
welche das Erlogene letzterer Aeußerung genugjam darthun werden. 

Das weitaus größte Intereffe in diefer Deduction nimmt der 
Plan in Anſpruch, welchen Slawata für die Durchführung der 


militärischen Action gegen den Herzog entwirft. 
15 
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Graf Gallas ift von Sr. Majeftät auf einen beftimmten Tag nad) 
Prag zu citiren, welchen Befehle zu größerem Nachdruck einige eigenhändige 
Worte beigefügt werden mögen; dann find zu ihm zwei Commiffäre zu 
ſchicken mit folgendem Auftrag: 

Vorerft wird an Gallas ein zweites Handbriefl übergeben, in welchem 
ihm der Kaiſer, auf die Commiffäre ſich beziehend, kurz feinen Willen er- 
öffnet, die Waffen vom Herzog auf feinen Sohn, den König, zu übertragen, 
Gallas felbft aber inzwifchen als künftigen Adlatus des Königs dem Heere vor- 
zufegen. Deittlerweile wäre an den Herzog die ohne Angabe der Urſache in 
allgemeinen Ansdrüden gehaltene VBorladung, alsbald vor Sr. Maj. hier in 
Wien zu erfcheinen, zu ſchicken, und Se. königl. Majeftät Hätte fi an die 
böhmifche Grenze, vielleicht nad) Budweis, zu begeben. Das alles könnte 
faft gleichzeitig gefchehen. Ueberdieß würde Se. Maj. gleicherweife an alle 
Seneralofficiere Handbriefl fchreiben mit dem Anfinnen und dem gnädigen 
Befehl, daß fie den König als ihren Herrn anerkennen. 

Außerdem find, damit fie geheim blieben, vierzig gefchriebene Patente 
den Commiſſären beizugeben, welche von dem Herrn Gallas nad) dein ihm 
ertheilten Rathe den einzelnen Oberſten, wenigſtens den bervorragenderen, zu 
fenden wären. Sobald dich geichehen, Hätte ſich der König je nad) der Ent- 
wicklung der Tinge weiter unter die Truppen zu begeben, [von dem Ober- 
befchle] Beſitz zu ergreifen und mit Gottes Zulaffung (virtute) die Schlacht 
für das Heil, nicht für die Zerrüttung der Tölfer zu kämpfen. 

Stellt fi der Herzog von Friedland, jo wird die Zeit Ichren, was 
weiter Zr. Maieſtät zu rathen jei. Erſcheint er nicht, jo wird zu erwägen 
jein, wie er mit &ewalt zum Gehorſam zu bringen wäre, damit er nicht, 
da er rachſüchtigen Geiſtes ift, etwas Böſes (obwohl er wegen jeiner welt- 
befannten Febler und des dadurch erzeugten Haſſes wenig vermögen wird) 
ausjinne Wenn nur die Waffengewalt in den Hünden des Königs und der 
Setreuen ſich befindet. wird ed an Mitteln nicht fchlen. 

Denkt man ſich das, was mit dem Herzog ſelbſt und den ihm 
näcititebenden Getreuen verging, und das zwar im Noridhlag ge- 
brachte. aber durch den ſchnellen Erfolg ũberflũſſig gewordene Ein— 
mern des Königs Ferdinand III. hinweg, je bat man bereits in 
den Orundzügen die ſpätere militäriſche Action vor nd. Es ift das 
em Moment von Wichtigkeit. weil damit Slawata uud ala der in- 
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telfectuelle Virheber diefer Action ſich darftellt. Im Keim bat er den 
Plan übrigens Schon in der zweiten Kapuzinerrelation niedergelegt. 

Es ift nur noch heranszubringen, um welche Zeit Slawata 
diefe Dispofitionen entwarf. Auch dafür gibt es einen Anhaltspunkt, 
da er im Eingange des Votums ſich auf den jüngft, d. i. wohl den 
am 27. November abgehaltenen Rath in Betreff der Klagen der 
Böhmen beruft, worüber, fo wie über die Frage, was mit dem 
Herzog zu gefchehen habe, die Entfcheidung bis nad) der Ankunft des 
Grafen Trautmannsdorf vertagt worden war, bie nach der Befchaffen- 
heit feiner Sendung zum Herzog ſchon um die Mitte December als 
möglich betrachtet werden Fonntee Da mm der in feiner Agitation 
niemals fänmige Slawata fein Votum, wie er vorgab, der befferen 
Veberlegung halber für das nach der Rückkehr des genannten Grafen 
abzuhaltende „consilium generale“ ſchriftlich formulirte, fo mag 
die Eutftehung in die erfte Hälfte des December fallen. Aretin jagt 
dießfalls, es finde ſich Feine Nachweifung, wann diefes Schriftitüd 
von Slawata dem bayerischen Abgeordneten mitgetheilt worden, und 
reiht e8 in feine anderen Urkunden zwifchen den 25. und 28. De- 
cember ein. 

Zrügt uns unfere Bermuthung nicht, jo hat das Votum bereits 
der Inſtruction als Vorlage gedient, welche Marimilian den 22. De- 
cenıber aus Braunau an Richel in Wien abgehen Tieß, denn auch da 
wird, wie in dem Votum, dem gottesfürchtigen Kaifer das Fluchen 
und Gottesfäftern feines Yeldhauptmannes und deffen Hang zur 
Sterndenterei vorgehalten. *) 

Es ermangelt an dem Segen Gottes, als den man auf des Herzogen 
Seiten jo vielfältig gleichjam mit Füßen tritt, fintemalen unfchwer zu er- 
meſſen, ... daß J. M. als ein fo gottfeliger Kaifer felbjten höchſt vernünftig 
zu gedenken, was doch derjenige bei feiner Kriegsdirection von dem allmäd)- 
tigen Gott für Glück und Segen haben könnte, welcher feine Allmacht mit 
jo erfchredlichen, unerhörten alten und nen erfundenen Flüchen und Gottes- 


*) Aretin. Urkunden, Nr. 28. 
15* 


— 228 — 


(äftern und blasphemiis, wie männiglich befannt, unaufhörlich verleket, ... 
auch feine actiones und der katholiſchen Religion Wohlfahrt mehrer auf die 
betrügliche Aftrologia, al8 auf das Vertrauen zu Gott fundiret. 

Wenn auch früher fehon bisweilen der aftrologifchen Liebhaberei 
des Herzogs gedacht wurde, fo war das doch nur gelegentlich und 
in Form bloßer Anfpielungen der Sal. Nun wird fie aber geradezu 
als Motiv für feine Abfegung benützt, und das gefchicht gleichzeitig 
von Slawata und Bayern aus, was ein zufällige Zufammentreffen 
nicht gut annehmen läßt. Die Inftruction enthält jedoch außerdem 
Anklänge an Auslaffungen Slawatas. Im Zufammenhalte mit 
anderen Borkommniffen, zumal auch mit dem Umpftande, dag in den 
Berichten der bayerifchen Agenten feit Dr. Leuker Stawata nie mehr 
genannt wird, macht e8 wohl zur Gewißheit, daß Maximilian und 
Slawata unter einer Dede fpielten; es bleibt nur die Trage offen, 
bis zu welchen Grade erfterer die Aufftellungen und Deductionen 
des legteren für wahr gehalten hat, 


19. 


Exhortatio angeli provineialis. 


Das höchſte an Aufreizung wird in einer Mahn- und Straf: 
predigt mit dem Xitel: Exhortatio angeli provincialis ad im- 
peratorem et reges austriacos geleiftet. Aretin fagt, fie jei 
unter den höheren Beamten in Umlauf gewejen und jelbft dem Kaiſer 
zu Geficht gefommen.*) Sie muß aber, wenigftens fpäter, noch 
eine viel größere Verbreitung erlangt haben, da fie einigen gleich 
nach der Kataftrophe erfchienenen Flugblättern beigedrudt wurde, **) 


*) Aretin. S. 64. Urkunden Nr. 30, Beilage B. 

**) Gigentlihe Beſchreibung — Was fi) mit dem General Wallenftein beneben 
etlichen andern Officirern und Obriften den 15. Febr. zu Eger und andern Ortben be: 
geben und zugetragen. — per Jahr MDCXXXIV (0. D.— 10 Bl. 4°. K. u. k. Hof: 
bibliothet Wien. Sign. FA. 63 c. 27) — Copia eines nachdenklichen Schreibens de dato 
1. Martii 1634, fo iiber deren an dem Hertzogen von Friedland und anderen Cavallieren 
verübten Mordthat aufgangen. Cum subnexa Exhortatione angeli provincialis ad Im- 
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Nah der Bermuthung Aretins ſtammt fie von Slawata. Es ift 
das aber ganz gewiß. Für feine Autorſchaft fpricht nicht nur die 
Berwandtihaft mit den von ihm dem P. Mlerander mitgetheilten 
Charakfterfchilderungen Wallenfteins, fordern mehr noch) die beinahe 
wörtliche Uebereinſtimmung in ganzen Stellen mit feinen votum 
cujusdam secreti consiliarii, abgejehen von den verwandten Stellen 
in anderen feiner Schriften, wie 3. B. von der Zuſammenfaſſung 
der Monarchen von Oeſterreich und Spanien al8 reges austriaci 
in der Denffchrift an expediat. Die Uebereinſtimmung mit dem 
Votum ift fo unverkeunbar, daß es uur zu verwundern ift, wie dem 
Kaifer über das agitatorifche Treiben feines geheimen Rathes nicht 
die Augen aufgingen. Die Abfaffung des Schriftftüdes fällt ohne 
Zweifel no in den Herbft des Jahres 1633, weil e8 ausschließlich 
auf die Unthätigfeit des Feldherrn in Schlefien und auf die Waffen- 
ftillftände und Friedensverhandlungen dafelbft bafırt. Vom Stapel 
gelaffen wurde es aber erjt in der zweiten Hälfte des December, 
denn ſonſt hätte der auf alles aufmerffame bayerische Agent Nichel 
es gewiß früher, al8 am 28. December, nah München geichidt. 
Bermuthlic Fam der Aufbruch aus Schlefien mit den folgenden 
rafhen Schlägen dazwifchen und blieb es demnach liegen, bis die 
nenerlihe Berfinfterung des Glücksſterns MWallenfteins aus Anlaß 
des alles von Hegensburg fich geeigneter erwies, damit hervor: 
zufreten. 

Zur Kennzeichnung feines Geiftes eine Probe aus dem 
Pamphlete. 

Gebt acht, Könige von Oeſterreich! auf das, was ich zu Euch ſpreche. 
Gott, der Allerhöchſte, hat mir den Schutz Eurer Reiche auvertraut. Ich 
habe treulich das meinige gethan; der feindliche Menſch aber hat Euch 


peratorem et Archiduces Austriae: de removendo Fridlandio & copiis Cnesreis prae- 
fiiendo Ferdinando III. rege Hungarico & (s. 1. & ao, 2Bl., 4°. &. u. k. Hofbibliothet 
Bien, Zign. 8. A. 9 B. 70). (Im Abfchrift freundlichſt durch Herrn Dr. Hallwid) ver: 
mittelt.) 
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Sclafenden auf mein Feld, Eure Reiche, die Keterei ausgefäe. . .. Ihr 
habt Euch einen Kriegsführer gewählt, von dem Ihr wiljet, daß er rach— 
gierig, excommunicirt, ftolz, unſinnig, ja rafend ift, der nicht Gottes, fondern 
feinen eigenen Ruhm fucht, der die Religion für nichts achtet, der in Euren 
Lagern öffentliche Predigten der Keter duldet, der nicht Gott zu Rathe zicht, 
fondern Magier und Wahrfager um fi Her verfammelt und nad) ihrem 
Rathſchlage und den Deutungen der Aftrologen Krieg und Frieden beftimmt, 
welcher die ihm übertragene Lriegführung ſchmählich vernachläffiget und 
fich einen unvernünftigen Frieden ausflügelt und anftrebt, der aus bloßer 
Rache für die zu Regensburg erfahrene Abfetung den Kaifer, die Churfürften 
und alle Gutgefinnten verdirbt und zu Grund richtet, der Feine Rathgeber 
zuläßt und alles jelbftändig nach eigenem Geifte verfügt, der Eure Pro- 
vinzen fait erjchöpft und alle Getreuen zur Verzweiflung treibt. Ich fage 
nicht mehr, Ihr wißt e8 und verhehlt 8... .... 

Wohl zu bemerken ift der Tadel, daß der Herzog feine Nath- 
geber zulaffe, ſondern alles felbftjtändig verfüge. Das war es ja, 
was die Herren in Wien am meiften verdroß, daß fie nichts darein 
zu reden Hatten, während fie doch, freilich nur auf dem Papiere, 
Märſche mit VPeichtigfeit auszuführen und den Feind mit Uebermacht 
zu erbrüden verftanden. Das ift gewiß mit ein wejentlicher Grund 
der vielen Yeindichaft gegen den Herzog gewefen, zwar wicht jener 
Slawatas, die tiefer wurzelte, fondern Seitens der Miinifter, Generäle 
und Käthe, die er in das Bündniß gegen ihn hineinzog. 

Dießmal iſt e8 jedoch in erfter Reihe der Friede, gegen welchen 
angefämpft wird, Es ift alfo Fein Friedensengel, der da predigt, 
ſondern ein Engel mit flammendem Schwerte. Er tritt als Streiter 
für die Religion auf, die dich’ den vom Herzog geplanten Frieden 
preisgegeben werden fol. Stein ſchlechter Vorwand das, denn damit 
fonnte er Hoffen, den Kaifer, die Geiftlichfeit und alle zelotifchen 
Katholiken gegen den falſchen Friedeusftifter aufzubringen, um deifen 
Sturz e8 ihm ur zu thun war. Mean höre nur, wie er fid) über 
ihn und fein Friedenswerk ausläßt. 
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Der Herzog verabjchent jeden Krieg und erzittert bei der Erinnerung 
an Fügen. Wie er jagt, ruht er vom Kriege aus, um defto leichter den 
Frieden zu erlangen, und in ihrer Liebe zum Frieden glaubt ihm die Be— 
völferung. Wenn man aber die Perfonen, mit denen er verhandelt, die Art 
des Vorgehens und die vorgefchlagenen Bedingungen betrachtet, jo kann 
man jid) nichts Thörichteres denken... . . Die Perſonen find der Herzog 
von Friedland allein ohne Mandat des Kaifers und der Fatholifchen Stände, 
denen fo viel daran gelegen if. Bon der anderen Seite der Feerifche, 
treulofe, fchlaue und ränfevolle General Arnim mit dem Mandate, wie er 
jagt, von Sachſen und Brandenburg, ohne Zuftimmung der Conföderirten 
und der häretifchen Stände. Die Art des Vorgehens war 1. daß das fai- 
ferlihe Heer überall in den Waffen ruhe, das feindliche aber nur in Schlefien 
den Stilfftand einhalte, fonft aber ungeftraft angreifen könne; 2. daß jene beiden 
Generale über das Höchſte der Chriftenheit, über Krieg und Frieden, verhandeln 
und abfchließen; 3. daß alle dem Frieden derfelben nicht zuftinmnenden Stände 
des Reiches durd die vereinigten Waffen des Kaifers und der Ketzer zu 
Paaren getrieben werden. Die Friedensbedingungen werden nicht einmal dem 
Kaifer mitgetheilt. Es follen folgende fein: 1. Alle Feindfeligfeit zwifchen 
dem Haus Habsburg und Sachſen und Brandenburg foll aufhören. 2. Alles 
joll im Reiche auf den Stand, wie er 1612 war, zurücgebradht werden. 
3. Der Kaifer foll die Truppen des Gegentheils al8 feine annehmen und 
ihnen den Sold zahlen. 4. Nach der Vereinigung der Waffen follen Com: 
miffäre über jene Friedensbedingungen verhandeln und in controverfen Puncten 
den Rönig von Dänemark zum Schiedsrichter haben. 


Auf die inneren Widerfprüche im dem, was er den öfter- 
reichiſchen Schugengel vorbringen läßt, Hat der Verfaſſer nicht ge- 
dacht, vielleicht aus allzugroßer Eile, vielleicht aud) darum, weil er 
feine nähere Prüfung von Seite derer, zu welchen er ſprach, zu be- 
fürchten Hatte. Waffenftillftand und Frieden werden da kunterbunt 
durch einander gewürfelt. Der Waffenftillftand wird mit Sachſen 
und Brandenburg abgefchloffen; dennoch wird es verübelt, daß die 
Schweden nicht inbegriffen waren, obgleich kurz vorher gejagt ift, 
daß Arnim Fein Mandat für die Couföderirten befige. Im Waffen— 
jtillftand wird ausgemacht, daß alle dem Frieden nicht zuftunmenden 
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Stände durch die vereinigten Waffen zu Paaren getrieben werden 
ſollen; es wird alfo der Friede ſchon im Waffenftillftand anticipirt. 
Die Vereinigung der Waffen foll eine Frucht des Friedens fein; 
nach der Bereinigung aber follen erft die Commiſſäre über die Frie- 
densbedingungen verhandeln. Gemäß des Waffenftillftandes Haben 
Friedland und Arnim den Frieden zu fchließen, nach den Friedens: 
bedingungen aber Commiſſäre mit dem Dänenkönig als Schiedsrichter. 
Wie diefe die Einleitungen zum Yrieden treffen konnten, nachden 
ihre Beſtelluug felbft zu den Bedingungen des Friedens gehörte, 
bleibt vollends unerfindlich. Nicht übel ausgedacht aber ift der 
Zuſatz zu dem dritten Friedensartifel, als ob es fich- bei der Ber- 
einigung dev beiderfeitigen Heere um nichts anderes gehandelt hätte, 
als daß der Kaifer für die Armeen der beiden Churfürften den 
Cold zahle. 

Gleich anderen Streitichriften Slawatas kommt auch dieſe 
Strafpredigt zu dem Schluſſe: 

Es gibt keine andere Abhilfe, als Ihr beruft einfach den Heerführer 
ab und ſezt dem Kriegsweſen in reiner Abſicht den König Ferdinand III. 


vor ..... Dieß hat Gott durch mich, ſeinen Engel, kundgemacht. Das 
muß ſchnell ausgeführt werden. Man befolge es oder gehe unter! 


20. 


Das welſche seriptum. 


Nom Berausgeber wird diefe Schrift als „Gutachten an den 
Kaifer über den Herzog von Friedland“ bezeichnet. Der bayerische 
Ricefanzier Richel aber hatte fie mit Veriht vom 18. Jänner 1634 
feinem Herrn, begleitet von der Bemerkung, eingeſchickt: 

Mir it diefer Tage ein welſches seriptum. des Herzogs von Fried— 
land ſchädliche Proceduren betreffend, welches cin Rath dem Kaiſer übergeben, 
communicirt werden, darnon ich Kopie genommen, und E. Ch. D. beiſchließen 
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wollen, weil etliche Barticularia darin zu finden, darvon man daroben nichts 
wiffen möcht. *) 

Zum Unterfchiede von anderen Gutachten fei alfo der Schrift 
der Namen belafjen, welchen ihr derjenige beigelegt hat, ohne defjen 
Dienfteifer fie vielleicht nebft manchen anderen Documenten von 
Wichtigkeit für die Wallenfteinforfchung verloren gegangen wäre. Es 
ift dieß ein Umſtand, welcher einige Beachtung verdient. Gewiß 
wären Actenftüce, wie das wohlgemeinte Bedenken, das Votum eines 
Kriegsratheg, das votum cujusdam secreti consiliarıi, die 
Mittheilungen des Herzogs von Savoyen, denen das Estratto dal 
francese entlehnt iſt, von der Bamberger Schrift zu gefchweigen, 
die möglicherweife wicht in die Hände des Kaifers gelangte, der Auf- 
bewahrung werth geweſen. Was ift mithin Urfache, daß fie bie 
jegt in Wiener Archiven nicht zum Vorſchein gekommen? Wären 
fie vorhanden, fo würde ficherlich Längft davon Erwähnung gefchehen 
fein, wenigftens würde auch nach Aretins Publication Hurter die Aus: 
beute fich nicht haben entgehen laffen, die ihm die Eröffnungen des 
Herzogs von Savoyen in ihrer Volljtändigfeit geboten hätten. So 
aber entjteht der Verdacht, daß die genannten Schriften abfichtlich 
auf die Seite gefchafft wurden, und diefer Verdacht lenkt fich un: 
willfürlich auf denjenigen, welcher fie fabricirte, weil er fürchten 
mußte, daß eine genauere Unterfuchung ihre Unhaltbarkeit und damit 
auch feine Intrigen an den Tag bringen würde, 

Nachdem wir ſchon das in Frage ftehende Actenftüd mit meh- 
reren bereits erörterten Schriften in Bezug auf ihre Autorfchaft in 
Zufanmenhang gebracht haben, ift e8 eigentlich überflüffig zu fagen, 
wen wir für den Berfaffer Halten. Nur das fer bemerft, daß 
Slawata fi) dabei desjelben Mitarbeiters und wohl auch Namen: 
trägers, wie bei der Bamberger Schrift und bei dem Votnm eines 
Kriegsrathes, bediente. Alſo feit October bis Anfang Jänner drei 





*) Aretin Urkunden, Nr. 32. 
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Klagſchriften. Dazu in derſelben Zeit noch die drei ausſchließlich 
Slawata'ſchen Elaborate — das an expediat, das votum cujusdam 
consiliarıı und die exhortatio angeli provincialis. Fürwahr! 
es wurde mit Dampf gearbeitet. 


Welchen Geiſt das welſche scriptum atmet, ift aus dem in 
deutfcher Meberfegung folgenden Eingange und Scluffe desfelben 
genugjam zu erjehen. 


Der Wechſel der menſchlichen Dinge geht ohne Unterbrechung vor ſich 
und kann auch bei einem und demfelben Subjecte eintreten. Deßhalb lebt 
ein gefunder Körper ohme ärztlichen Beiftand und der Franke bedarf der Heil- 
mittel. Aus diefen Grunde nennt man auch den Wechfel der Gefinnungen 
nicht Anbeftändigkeit, fondern nothwendige Klugheit, weil aud die Hand- 
lungen der Menſchen ſich ändern; und wenn diefelben in ihrem Verlaufe 
gefährlich oder unheilbar werden fönnen, darf man feine Zeit verlieren, Vor: 
tehrungen zu treffen und Oegenmittel anzumenden. 


Da, wie es fcheint, der Menſch nad) feiner Natur und feinen Hand: 
lungen beurtheilt werden kann, Eure Majeftät fid) aber gegenwärtig von 
zahllofen Feinden umgeben und in bekannter Bedrängnig finden, wird cs für 
Ihre unbegränzte Weisheit mehr denn nothwendig fein, an die Haupturſache 
der eigenen md inneren Angelegenheiten die heilende Hand anzulegen, um 
einen Ausgangspunct und cin Fundament zu haben, den äußeren Dingen 
Niderftand zu leiften und fie zu bewältigen. Daher beftimmt mich einzig 
und allein mein Eifer und meine Ergebenheit für den FTaiferlichen Dienſt, 
Eurer Majeſtät nad) meinem Gewiſſen und vor Gott das zu berichten, was 
id) gegemvärtig Sefährliches an der Natur und den Handlungen des Herzogs 
don Friedland wahrnehme. 


Und um nur eine Andeutung von ſeinem erſten Auftreten an zu geben, 
ſo iſt Eurer Majeſtät bekannt, wie großartig, extravagant und gewaltthätig 
die Gedanken dieſes Fürſten ſtets, ſelbſt noch in ſeinen mehr privaten Ver— 
hältniſſen, geweſen, und daß ſie dann durch die Conjunctur der Zeiten zu 
ihrer gegenwärtigen unbegränzten Höhe herangewachſen ſind: und in dem 
Discurſe wird dargethan werden, daß ſeine Pläne ſich bis zu einem Grade 
verſtiegen haben, dar in dieſem Subjecte, über feine natürliche Anlage hinaus, 
jih eine üble, unheilbare Gewohnheit entwidelt hat, alles erreichen zu wollen, 
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was feine Begierde ihm eingibt, ohne irgend welche NRüdfichtnahme, ohne 
Reipect, Schicklichkeit und Möglichkeit. 

Diefe Natur mit ihrer eingewurzelten Gewohnheit war in den erjten 
Jahren, als er den Oberbefehl führte, weder für das gemeine Wohl, noch 
für den Dienft Eurer Majeſtät fo gefährlich, weil er damals noch nicht im 
Befige der abfoluten Gewalt war; und mit den beftändigen Siegen, die 
damal8 errungen wurden, ftiegen in ihm die Hoffnungen und bei Eurer 
Moajeftät die Mittel zu großen Belohnungen. 

Man kann aud) mit Grund der Wahrheit behaupten, daß feine dama- 
ligen SKriegserfolge zum großen Theile ebeufowohl dem Glücke und der Un: 
erfahrenheit der Feinde, als auch hauptſächlich dem Feuereifer zu verdanken 
find, der ihm durch die Siege in den Schlachten bei Frag, Minden, Hörter, 
Stadlon, Lutter und anderen großen Zreffen verlichen wurde, an welcden 
aber der Herr Herzog von Friedland weder durch Rath noch durch That 
irgend welchen Antheil Hatte. 


Was die Bildung des von ihn befehligten erften Heeres anbelangt, jo 
muß aud erwähnt werden, daß nicht mit feinem eigenen Gelde oder durch 
einen anderen Kunftgriff, fondern mit Hilfe der Eurer Majeftät gehörigen 
Yänder und der großen Anzahl reicher Dfficiere, die damals im Faiferlichen 
Dienfte ftanden, ein Heer aufgeftellt wurde, welches unter dem Schutze der 
Waffen Tillys, der damals gegen den König von Dänemark im Felde lag, 
in die Bisthümer Magdeburg und Halberſtadt einrücte, um die dortigen 
guten Quartiere in Befi zu nehmen; und zur felben Zeit beanspruchte der 
Herr Herzog von Friedland größere Autorität und größere Zuſicherungen. 

Und um zur zweiten Periode feines Commandos zu kommen, geruhen 
Eure Majeſtät die harten Bedingungen und großen Verſprechungen in’s Ge— 
dächtniß zurüczurufen, die jener Fürſt haben wollte, als er die Ablehnung 
des Armeecommandog heuchelte, während cr doc nichts fehnlicher wünfchte, 
al8 dasjelbe zu erlangen, und nicht hätte leben noch ſich beruhigen können, 
wenn e8 ihm nicht zu Theil geworden wäre. 


Die Anordnungen, welche er bei Beginne des zweiten Generalats zur 
Bermehrung der Armee traf, erfcheinen großartig, weil ihm viele Mittel zu 
Gebote ftanden. So zahlreiche, wenn auch Schwache Regimenter und eine große 
Anzahl reicher Dfficiere, außer den Erbländern viele Quartiere im Reidje 
und eine große Eumme Geldes bis zum DBetrage von 2,400.000 Fl., die 
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von verfchiedenen Seiten zuſammengebracht, den Soldaten aber nicht ausge- 
zahlt wurde. 

Bei Beginn des Feldzugs Tieß er den Feind mit 8.000 Mann des 
beiten Kriegsvolfes, das zwifchen Schlan und Prag lag und fih auf Gnade 
und Ungnade ergeben hatte, frei abziehen. Nachdem man Tettere Stadt 
glüclicherweife erobert hatte, unterlag es feinem Zweifel, daß der Churfürft 
ven Sachſen binnen wenigen Zagen in unferen Händen gewefen wäre, und 
zwar zu einer Zeit, wo wir dem Schweden vor Nürnberg nod) die Stirne 
bieten Fonnten; allein die Fricdensunterhandlungen und die ohne alle Eicher: 
heit abgejchloffenen Verträge halfen den Feinde und führten den Verluſt 
von Schleſien herbei. 

Bor Nürnberg gedachten wir den Feind zu vernichten, verloren aber 
den größten Theil unferes Heeres; und während wir ihn hätten verfolgen 
follen, dachte man an andere unmögliche Unternehmungen. Nach unferer 
Bereinigung mit Pappenheim fanden wir, als wir es am wenigften ver- 
mutheten, den König von Schweden in der Nähe von Naumburg viel jtärfer 
als uns. 

Darauf wurden gegen jede Kriegsraifon, in der citlen Hoffnung, im 
Angefichte eines fo mächtigen und erfahrenen Feindes, der nie eine Gelegen— 
heit oder einen Vortheil des Krieges aus den Augen gelaffen, unfere Streit: 
fräfte in drei Theile getheilt, und der Herr Herzog von Friedland zog fid 
in Sicht der feindlichen Macht mit weniger als 12,000 Mann kampffähiger 
Truppen zurück und machte dann cinen Tag Raft, gleihfam um ihn zur 
Verfolgung einzuladen. Und was noch viel ſchlechter ift, unfer Volk wurde 
in fehr zerftreuten Abtheilungen nicht vor der Front, fondern Hinter dem 
Hauptquartier, mit der Artillerie und Munition cinquartiert und nur von 
einem Regiment Infanterie und einem der ſchwächſten Cavallerie-Regimenter 
bewacht, fo daß c8, wenn der Feind feinen Plan am Abende vor der Schlacht 
weiter ausgeführt hätte, ein Quartier nad) dem anderen ohne Kampf ver- 
loren hätte. 

Wenn die göttlihe Barmherzigkeit in der Schladyt bei Lützen nicht 
durch den Tod des Schweden ein Wunder gewirkt hätte, zweifle ich ehr, 
daß die Faiferliche Nefidenz heute nod in Wien wäre, und beim Nüdzuge 
verlor man weit mehr Volk, als in der Schlacht. Darauf ließ man viele 
Befagungen in den Caftellen von Leipzig, Chemnit, Freiberg, Zwidan und 
anderen Orten gegen jede Kriegsraifon zurück, und diefe gingen mit vielem 
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Die Natur diefes Subjectes, nachdem es fi einmal in feine. Autorität 
eingewöhnt hat, wird feine Verminderung derjelben zulajfen, und das Bei- 
ſpiel des legten Ungehorſams beweift dieß Hinlänglich. Deßhalb war ich 
immer der Meinung, daß, wenn Eure Majeftät fich entichieden hat, ihm 
einen abfoluten Befehl zu ertheilen, Sie auch auf Mittel gegen den Unge— 
horfam gedacht und ſich zu deren Anwendung entfchloffen habe, denn es ift 
nicht wenig gefährlich, eine fo leidige Angelegenheit angeregt zu haben, ohne 
fie zur Gänze zu erledigen. 

Und wenn man durdhaus wider jede vernünftige Annahıne auf Beſ— 
ferung hoffen wollte, welchen Nuten könnte man in dem Falle erwarten, als 
die Waffengewalt in den Händen diefes Mannes weiterhin bleiben follte? 


Man kann in Wahrheit fagen, daß der Herr General bei feinen frie- 
gerifchen Unternehmungen weit mehr verabfännt als ausgeführt hat. “Der 
Stand der gegenwärtigen Dinge beweift das. | 


Wenn Eure Majeftät geruhen wollen, die Briefe des Herrn Generals 
nachjehen zu laſſen, fo werden Sie finden, daß er nichts von dem in's Werk 
gefegt, was er verjprochen, indem er entweder aus Unentfchlojjenheit oder 
Böswilligkeit jo gehandelt hat. Das eine wie das andere ift ein Fehler von 
unendlicher Tragweite. 

Es iſt bekannt, daß die Actionen diefes Krieges von einem Gallas, 
Aldringen und anderen Häuptern des Heeres ausgeführt worden find; wenn 
es nach deren Rath gegangen wäre, würde die Leitung des Krieges einen 
andern Erfolg gehabt haben, als gegenwärtig. 


Ich ſpreche nicht von der Gerechtigkeit bei der Verleihung der Stellen, 
da man fieht, daß nicht das Verdienſt, fondern die Laune und Barteilichkeit 
die Leute vorwärts bringt. | 


Ih fomme nun zu dem Hauptfundament des Krieges, das ift die 
Defonomie. Nachdem der Herr General das ganze Neich und jett noch die 
Erbländer verwüftet, ımermeßliche Schäße aufgezehrt hat, befindet fich die 
Armee in dem ärmlichiten Zuftande, eines jeden nothwendigen Bedürfniſſes 
entblößt, und nur fehr wenige find centlohnt, weßhalb man gejtehen muß, 
daß diefe ganze Zerrüttung von der fchlechten Dispofition und Nachläffigkeit, 
jowie von den verfchwenderifchen und unnützen cigenen Ausgaben des Herrn 
Generals herrührt, — lauter Dinge, für die nicht einmal alle übrigen Länder 
der Welt ausreichen würden. 


-— 239 — 

Wie wird man alfo den Krieg unter dem Oberbefehl dieſes Mannes 
weiter führen können, nachdem unfere Meittel bloß auf diefe bereits euschöpften 
Provinzen zufammengefehrumpft find ? 

Wie kann man jemals auf Frieden hoffen, da die großen Prätenfionen 
des Herrn Generals allein genügen würden, einen Krieg von vielen Jahren 
zu erregen? Und wenn die Waffen in feinen Händen bleiben, wird es noth- 
wendig fein, früher mit ihm, und zwar unter viel größern Schwicrigfeiten, zu 
verhandeln, al8 mit den Feinden. 

Warum fol man nit an die Zufälle denken, welche die menfchliche 
Natur mit fi) bringt, und an die Gefahren, welche diefem durchlauchtigiten 
Haufe von den Launen diefes Mannes drohen, welcher, wie ſchon bewiefen 
wurde, jedes Creigniß benügt, um feine eigene Größe zu fördern? 

Deßhalb komme ic), geheiligte Majeſtät! zu dem Schluſſe, daß es 
nicht nothwendig ift, die Hoffnungen auf das unnütze und gefährliche Mittel 
der Beilerung diefes Subjectes zu feen, fondern daß man die Urfache be- 
jeitigen muß, um die Fortfegung der gegenwärtigen ſchlechten Wirkungen zu 
hindern, und den noch jchlecdhteren und gefährlicheren in der Zukunft vor: 
zubeugen. 

Die Heilung iſt nicht unmöglich und auch nicht ſo ſchwer, als der 
Herr General in der Abſicht gerne glauben machen möchte, um nur ſeine 
Tyrannei, wie ſie allgemein bezeichnet und thatſächlich gefühlt wird, aufrecht 
zu erhalten. | 

Wenn Eure Majeftät geruhen werden, darauf zu hören, auf welde 
Weiſe Sie jelbft mit Ihrer ganzen Nachkommenſchaft und den guten linter- 
thanen, ja fogar mit der ganzen Chrijtenheit von diefer großen und nahen 
Gefahr befreit werden können, fo wird man auc gerechte, fichere und nicht 
gewaltfame Mafregeln in Vorſchlag bringen; es wird aud) ein Maun nicht 
iehlen, der fein eigenes Leben zu diefem Zwecke und für das gemeine Wohl 
einfegen würde. 

Cure Meajeftät, ein fo gerchter und geheiligter Fürſt, geruhen die 
Gewaltthaten, die Verheerungen, die Mißachtung Gottes umd der Neligion 
und das Unheil fo vieler Yänder in Betracht zu ziehen, Ihr Chr nicht zu 
verfchließen, fondern den getrenen Dienern Muth zu machen, daß fie frei 
ihre Deeinung jagen können! Eure Majeftät wird dann fehen, daß mit Gottes 
Hilfe noch größere Dinge zu Tage fommen werden, und dann wird man 
erfennen, daß die Stimme aller Völfer mit Recht nad Abhilfe fchreit, und 
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daß die Gefahr größer ift, als man ſich gegenwärtig vorftellt. Eure Majeftät 
wird mir dann meine Kühnheit verzeihen, die nur aus einem wahren Eifer 
der Treue entjpringt, welche in mir ohne Leidenschaft bis zum Tode fort- 
dauern wird. 

Das find die befannten Gefinnungen und Redeformen. Nur 


äußern fi) die Geſinnungen, zumal der Inſtanz gegenüber, die an- 
gerufen wird, ſchon weit unverhüllter und viüdfichtslofer und die 
Redeformen find heftiger und abgeriffener. Es ift ein Vulcan des 
leidenfchaftlichften Hafjes, welcher da zum Ausbruche kommt. Der 
General hat nichts Gutes gethan, dagegen alles Ueble verfchuldet. Die 
Siege und jonftigen militärischen Erfolge, die er errungen, find nicht 
ihm, fondern den Nachwirkungen der Siege Tillys und den Unter— 
befehlshabern Gallas, Aldringen und anderen — Biccolominis Ber- 
dienft wird weile verjchwiegen — zu danken; das ganze Unheil aber, 
welches der Krieg mit ſich gebracht, wird ihm allein zur Xaft gelegt. 
Hätte nicht ein Wunder den Tod des Schwedenfönigs bei Lügen 
herbeigeführt, fo wäre die Kefidenz Wien felbft in die Hände der 
Feinde gefallen! Diefe und andere ähnliche Ausbrüche können fchon 
als Borboten des Chaos angefehen werden. Noch war aber der 
Tag von Pilfen nicht gefommen; darum ſcheint e8 auc dem Ver— 
falfer noch nicht an der Zeit, gewaltjame Maßregeln in Antrag zu 
bringen; auf den Mann jedoch wird ſchon Hingewiefen, der fich 
bereit finden wird, das Werk zu vollführen. Slawata eigenthümlich 
ift auch das Betheuern der Wahrheitsliche vor Gott und dem Ge— 
willen und daß er nur durch den Eifer der Treue zu diefen Schritte 
beftimmt werde, wie es in ſemen direct oder indirect an den Kaifer 
gerichteten Schriften (3. B. wohlgemeintes Bedenken, votum cu- 
jJusdam secreti consiliarii, Bamberger Schrift) eine ftändige Re- 
densart bildet. Im Verdächtigen verläßt er gleichfalls feine alte Ge- 
wohnheit nicht (3. B. mit göttlicher Hilfe werden noch größere Dinge, 
al8 man vermuthet, aufgededt werden). Juhalt und Form ſtellen 
e8 johin außer Zweifel, daß die mitgetheilten Bruchſtücke Slawatas 
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eigenftes Product find. Wahrfcheinlich Hat er fie in der Haft, und 
zwar lateinifch, in welcher Sprade er fih am prägnanteften und 
ſchwungvollſten ausdrücdt, dietirt und fie dann, was Sprache und 
Styl unverkennbar machen, von deinfelben Mitarbeiter in's Italienische 
übertragen laſſen, welcher auch die Bamberger Schrift und das Gut- 
achten eines Faiferlichen Kriegsrathes redigirt und verwelfcht hat. 

„Man darf Feine Zeit verlieren.” Das ift derfelbe Refrain, 
welcher auch aus vielen früheren Denkfchriften herausklingt. So in 
folgenden Sägen: 

„Das müßte aber ſchnell geſchehen.“ (Erfte Kapuzinerrelation.) — 
„Man möge mit dem Manne rafch vorgehen.” (Zweite Kapuzinerrelation.) 
— „Wegen äußerjter Gefahr im Verzuge.” (Unvorgreiflicher Discours.) — 
„Wegen vor der Thür liegender Gefahr ohne Verluft einer Stunde.” 
(Wohlgemeintes Bedenken.) — „Wenn der Kaifer es noch länger hinaus- 
ihiebt, eine Nefolution zu geben, fo ift allerdings zu befürdten.” (An 
expediat.) — „Daß diefe Veränderung mit des Herzogs Berfon, und zwar 
ohne einen Augenblid zu zögern, vorgenommen werde, wegen der augen- 
iheinlichen Uebel, welche die Langſamkeit der Ausführung zur Folge hätte.” 
(Botum.) — „Das hat Gott durch mid, feinen Engel, kundgemacht. Das 
muß fchnell ausgeführt werden. Dan befolge e8 oder gehe unter!“ (Ex- 
hortatio.) 

Die aus all diefem Drängen und Treiben hervorbrechende 
Ungeduld ift ein deutliches Zeichen der Leidenfchaft, die in dem In— 
neren des Verfolgers tobte. Um jo mehr ift e8 zu verwundern, daß er 
nad außen Hin feine Faſſung bewahrte und feinen faux pas beging, 
durch welchen feine geheimen Machinationen verrathen worden wären. 


21. 
Des perduellionis chaos zweiter Theil. 


Faſt alle Momente vom Beginn des Jahres 1633 an, bie 
als Hebel zum Sturze Friedlands dienen konnten, riefen in dem 
geheimen Räderwerke des Intriguenfpiels feines Widerfachers cor- 


rejpondirende Bewegungen hervor. So die Mebertragung der Ber: 
16 


— 242 — 


waltung Böhmens an den Thronfolger — die Wolfenftein’iche Re— 
lation; die Friedensverhandlungen im Sommer — die fingirten 
Triedensartifel; Merodes Niederlage bei Didendorp — das wohl- 
gemeinte Bedenken; die Waffenftillftände in Schlefien und die Diffe- 
renzen mit Spanien — die Bamberger Schrift und die exhor- 
tatio angeli provincialis; die Ankunft Oñates in Wien und der 
Tall von Regensburg — das an expediat; die Ueberwinterung der 
Iruppen in den Erbländern — die Agitation wegen der Winter: 
quartiere, die Queſtenberg'ſche Inftruction und das Votum eines 
Faiferlichen Sriegsrathes. Und endlich die Wiederaufnahme der Yrie- 
densunterhandlungen zu Pilfen — die Verdächtigung Arnims. Das 
votum cujusdam secreti consiliari und das welfche scriptum 
famen als Refumes und Urgenzen Hinzu. *) 

Sollte das Verbündniß von Pilfen, diefer Wendepunct im Leben 
Wallenfteins, allein unbeachtet und unbenütt geblieben fein? Nun 
eine Denkſchrift oder ein Gutachten, wie fie fonft bei der Mißdeu— 
tung amd Verdächtigung fähigen Gefchehniffen üblich geweſen, war 
zwar nicht das unmittelbare Ergebniß davon. Das wäre bei der 
hochgradigen Aufregung aller Gegner und bei der Verlegenheit der 


*) Ueber ein Creigniß, die Erecution der Feigen aus der Lützner Schladht im 
Februar 1633 zu Prag, von welder es Wunder nehmen müßte, wenn fie Slawata für 
jeine Zwede nicht ansgebeutet hätte, konnte ich feinen Beleg für cine Seranlafjung von 
jeiner Seite herbeiſchaffen, weil das dießfällige Flugblatt, von welder Schmid in feiner 
Bibliographie Nr. 33 nad) Murr den Titel gibt, nicht aufzutreiben war. Der Titel 
desjelben lautet: „Ertract eines Particnlar: Schreiben aus Prag, oder kurzer und glaub- 
würdiger Bericht, masgeftalt Ihre fürſtl. Gn. von Wallſtein, Kayi. Majefl. General: 
Feld Obriſter, den 14. Februarii dieſes 1633. Jahrs nad) Kriegs:Proceh in 18 hohe 
und fürnchme Tfftciere, darunter ein Welſcher Graf und Freyherr von Hofkirchen gewejen, 
dur den Nachrichter in der alten Ztadt Prag, vor dem Rathhauß auf einer Bühne 
enthaupten laſſen, der vriadden halben, weil fie in Nüngfter Schlacht vor Lügen nicht 
dapfer gefochten. O. O. 1635 4° 145° Es iſt ſehr leicht möglich, daR dieſe Alugichrift 
in Slawatas Qürcau entſtand, denn in ſeinen nach Wallenſteins Tod herausgegebenen 
Schritten eriaßt er das gedachte Ereigniß mit Behagen, um darau wegen der faſt auf 
den Jabrestag fallenden Egeriſchen Erecution die Nemeſis zu zeigen. Sollte übrigens 
nicht auch die Yügner Schlacht in gleiher Weite verarbeitet worden ein? Studien dar- 
über finden fih in ſeinen Rapieren. 
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bisherigen Bertheidiger des Herzogs auch ſchon überflüffig geweſen. 
Allein es Tiegen andere Aeußerungen des Widerfachers vor, die dar- 
thun, daß die Dinge in Pilfen an ihm keineswegs ſpurlos voriiber- 
gegangen find. 

Wie einft beim Einfalle der Sadhjfen in Böhmen Slawata für 
eine ausgedehnte Berichterftattung geforgt Hatte, fo unterließ er es 
auch nicht, Anftalt für cine folche zu treffen, als der Herzog ſich 
anfhhicte, in Böhmen zu überwintern. Die Mittheilungen Dworsky's 
ans den Neuhaufer Acten, die übrigens noch kaum alles erjchöpfen, 
was aus diefen Lagen im dortigen Archive erliegt, können als Beleg 
gelten. *) Sie führen die Auffchrift: „Verfchiedene Neuigkeiten 
1634” und beftehen aus zwei Theilen, einem deutſchen und 
lateinifchen. Erfterer enthält, mit Ausnahme eines aus Prag den 
5. April 1634 datirten Anhanges, nur Klagen über Truppendislo- 
cirungen und die dadurch verurfachten Laſten und Bedrückungen und 
reicht nicht weiter, als bis in die erften Lage des Jänner, was 
daraus erhellet, daß erſt das DBevorftehen der Zujammenkunft in 
Pilfen auf den 9. dieß fignalifirt wird. Es find Auszüge, zum 
Theil auch wörtlihe itate, aus Briefen von Oberftburggrafen 
Waldftein, vom Landhofmeifter Grafen Meartinis, von Oberftland- 
rihter Heinrih von Kolowrat, von Grandprior des Malthefer- 
ordens und außerdem von Adam SIawata, den Sohne des Hof- 
fanzlers. Man merkt, Slawata hatte gut geſchürt; felbft Graf 
Waldftein war ihm auf den Leim gegangen. Erwünſcht wäre es 
freilich, wenn fich die Originalfchreiben feloft fänden, um damit die 
Excerpte vergleichen zu können und zu fehen, ob die citirten Stellen 
auch genan wiedergegeben feien, denn fie verrathen gar zu fehr die 
tendenziöfe Bearbeitung. Angeblih find wohl diefe „Auszüge und 


*) Ar. Diworsfy: Historick& doklady k zäm£rim Albrechta z Valdätyna a jeho 
spojench. (Hiſtoriſche Belege zu den Plänen Albrechts von Waldftein und feiner Ad— 
härenten.) ®rag 1867. 

16* 
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Meberfegungen” vom Hofjecretär Picelius angefertigt worden. Nichts- 
deftoweniger darf es als feftftehend angenommen werden, daß Sla— 
wata jelbft dabei ımitgeholfen Hat. Insbeſondere lauten folgende 
Stellen ihm wie aus dem Mund genommen. 


Es jchreibt einer aus Prag [die gewohnte Manier, fingirte Briefe in 
Umlauf zu bringen,] vom 4. dieß nachfolgende Wort: Man fpargirt, daß 
der Generaliffimus an Ihre Majeftät, etliche Markgrafthiimer und Fürften- 
thümer ihme erblich zu geben, folfe prätendirt haben und, weil's ihme von 
Ihr Maj. abgefchlagen, fei er gar fehr disguftirt worden. Deßwegen er 
auf den 9. dieß allen Generalperfonen und Obriften nachher Bilfen foll be- 
Ichrieben haben [sic]; Hat im Willens, fein Generalat zu refignien und bie 
Generalperfonen zu perfuadirn, daß fie ihme nachfolgen follen. Was daraus 
erfolgt, gibt die Zeit. [Das tempus docebit, womit jo mande feiner 
Driefe fchließen.] 

Sonften redet man ingemein feltfam und fpöttlid) von dem Herzog. 
[Der von Slawata ganz und gar occupirte Dr. Leufer fchreibt am 9. Sep: 
tember 1626: „Es können Eure churf. Durchlaucht nicht glauben, wie übel 
und fpöttlic) man von dem Herzog von Friedland insgemein redet.“] Lieber 
Gott! befehre ihne, damit er’s mit unferm allergnädigjten, gottesfürdhtigen, 
frommen Kaifer und dem ganzen hochlöblichen Haus Öfterreich treulich meine 
und fie nit verführe und uns arme treue Unterthanen nit in das äußerſte 
Verderben und Elend feße. 


Generalfeldzeugmeifter von Sparr iſt allhier Togirt auf der 
fleinen Seiten . . . . fol, wie man fagt einen Prädicanten bei fih haben, 
hat ihme aber verboten, aus dem Haufe zu gehen [wohl deßhalb, damit, 
wenn ihn niemand fonft ficht, nicht gefagt werden könne, es fei nicht wahr]. 
In der alten und nenen Stadt haufen die Soldaten fo übel, daß fih ein 
Stein erbarmen möchte. Unfer lieber Herr Gott wolle ſich über das arme, 
verlaffene Königreid) erbarmen und Ihr. Maj., dem frommen Kaifer und 
König, die Augen öffnen, damit fie einft das Uebel ftrafen und fich der 
armen Berlaffenen aunehmen möchten ! 


Der zweite Theil der „unterfchiedlichen Neuigkeiten” behandelt 
vorwiegend das Pilfner Bankett und jchliegt daran, von den einge- 
strenten Bildern des Jammers über das durch die Soldaten ver- 
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urfachte Elend abgejehen, noch einige Notizen über ſpätere Vorgänge 
in Bilfen und über die Bedränguig der Stadt Amberg. Der Tag 
von Pilfen — das erkannte der Yutriguant fogleih — war von 
einer ganz anderen Tragweite, als die Sagen aus Böhmen, die 
rur cine provinzielle Bedentung Hatten. Darum auch die Abfaf- 
fung in Tateinifcher Spradje, gerade fo, wie die Nachrichten aus der 
Zeit der ſächſiſchen Occupation italieniſch abgefaßt waren, um fie 
in den diplomatiſchen Kreiſen zu verbreiten. Dießmal ſind es jedoch 
nicht einfache Erzählungen der Geſchehniſſe, auch nicht Compilationen 
ans Berichten mit eingeflochtenen eigenen Bemerkungen, ſondern 
Schilderungen der fubjectiven Empfindungen, weldje die äußeren 
Thatſachen im dem Schreiber wedten, ungefähr nad) Art der Be— 
trachtungen, wie man fie in Tagebüchern nicderfchreibt, wenn man den 
flüchtigen Eindrud der wechjelnden Erlebniffe dauernd fefthalten will. 

Als Ausflug der angenblidlichen Stimmung des Intriguanten 
in der Tragödie Wallenftein find fie für unſere Auseinanderfegung 
und Beweisführung von großem Werthe. Es wird ihnen daher das 
folgende Capitel ausschließlich gewidmet werden. Slawata felbft 
Icheint fie für wichtig gehalten oder doch fich in ihnen gefallen zu 
haben, denn er nahm den das Gaftınal behandelnden Hanpttheil 
ganz in den zweiten Theil feines Chaos auf, den er dam einigen 
hohen Käthen bei Hofe vorlas. Diefer zweite Theil des Chaos ift 
von Prag den 24. Jänner 1624 Datirt und führt den Zitel: 
„Paraenesis [Warnung] — dem Kaifer zur Erwägung, dem König 
als lydiſcher Stein, den Räthen zur Abhilfe.” Folgende Vorbemer- 
fung leitet ihn ein: 

Auch diefer Theil könnte gefucht [affectata] erfcheinen, wenn ich ihn 
nicht, fo wie er gleid) nach jenem großen Zage des 12. Jänner 1634 einigen 
hohen Räthen am faiferlihen Hofe vorgefefen wurde, lieber in diefer Geftalt 
hierher ſetzen wollte, als ftüchweife daraus das auf die Geſchichte Bezügliche 
abermals dem dritten Theile einzufchalten. 
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Weun e8 auch nicht buchftäblich zu nehmen ift, daß der ganze 
zweite Theil zur Borlefung gelangte, da die Arabesfen, womit die 
Tauftifchen Schilderungen der Pilfner Vorgänge eingerahmt find, we- 
nigftens zum Theil, erſt ſpäter hinzugekommen fein dürften, jo muß 
das doch von biefen Schilderungen vorausgefegt werden, weil eben 
in der Vorbemerfung der große Tag von Pillen ausdrüdlich betont 
wird. Auch mit der Datirung von Prag den 24. Jänner 1634 
darf man e8 fo genau nicht nehmen. Yingirte Datirungen find bei 
Slawata feine Seltenheit; im Abfchnitte III, 23 und im Capitel 
der Gefchichtfchreibung werden Beifpiele davon angeführt werden. 


Mit dem Klarwerden des urſächlichen Zufanmenhanges zwifchen 
den Gejchehniffen des Jahres 1633 und der geheimen Agitation 
beginnt auch ein Lichtichein aufzudämmern über Veraulaſſung und 
Tendenz des Verbündniſſes von Pilfen. 

Erſt war der in Süddeutſchland commandirende Marichall 
Aldringen dem unmittelbaren Befehle Marimilians von Bayern un- 
terftellt worden und Hatte fich Hierauf mit dem Herzog von Feria 
im Elſaß conjungiren müffen, wodurd er mehr oder weniger dem 
Obercommando Wallenfteins entrückt wurde. Dazu kam danır noch 
das Anfinnen, einen Winterfeldzug zu unternehmen und die Winter- 
quartiere in Feindesland zu fuchen. Endlich wurden die Befehle 
des Oberfeldherrn an Suys von Wien ans contremandirt. Das 
alles waren Mafregeln, von welchen man mit Zuverläffigfeit be- 
haupten kann, daß fie mit dem Znaimer Bertrage in Widerfpruch 
ftanden. Es wirft fi) demmad) die Frage auf: Sind diefelben 
wegen ihrer Nothwendigkeit an fid) getroffen worden oder lag den- 
jelben nicht and) eine geheime Abficht zu Grunde — die Abficht, 
den leicht aufbranfenden Herzog zu verſtimmen und zu reizen und 
ihn jo zur Niederlegung ſeines Anıtes zu veranlaffen? Man erinnere 
fi nur au den Rath, welchen Stawata fhon im April 1628 
(S. 73) gab, „Friedland die erorbitanten Forderungen abzufchlagen, 
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welche er an den Faiferlichen Hof ftellt, damit er deßwegen nad) 
feiner Gewohnheit fofort entweder feine Entlaſſung begehre oder 
doch damit drohe; darauf nimmt man ihm das Commando.” Statt: 
„Friedland die erorbitanten Forderungen abzufchlagen” braucht man 
bloß die Worte zu fubftituiren: „den mit ihm eingegangenen Be— 
dingungen zumwiderzuhandeln,” und man hat die ftricte Anwendung 
des vor ſechs Jahren gegebenen Rathes auf die gegenwärtige Con— 
ftellation. Daß Slawata ein fcharfes Ange für jede nene Lage, die 
irgend einen Angriffspunct gegen fernen Gegner darbot, befaß, davon 
haben wir ihn in den erörterten Denkfchriften bereits genugfame 
Proben ablegen jehen, und daß es ihm auch an den nöthigen Hebeln 
nicht fehlte, das Werk in der angedeuteten Richtung in Gang zu 
fegen, dafür fprechen feine Verbindungen mit dem Hoffriegsraths- 
präfidenten Schlik und den Vertretern Spaniens und Bayerns, von 
der mehr und mehr erkaltenden Barteinahme Eggenbergs und des 
Biſchofs Anton für Wallenftein und von der ausgeſprochenen Bar- 
teinahme des Thronfolgers gegen denfelben nicht zu reden. Noch 
aber Hatte der Verſuch mit der Queſtenberg'ſchen Inſtruction nicht 
den gewünschten Erfolg, Allein dem General mußte fich doch die 
Veberzeugung aufdrängen, daß feine Stellung einer fo mächtigen 
Gegnerſchaft gegenüber, zumal bei der ihm kaum verborgen gebfie- 
benen zunehmenden Lauheit feiner ehemaligen Freunde, nicht mehr 
haltbar fei. In Folge deffen mag auch fein Eutſchluß zur Reife 
gediehen fein, das Commando niederzulegen, welcher Eutfchluß durch 
den Beſuch des Pater Quiroga zu Pilfen im Januar 1634 viel: 
leicht noch befeftigt wurde. Er wollte jedoch das nur unter Bedin- 
gungen thun, bei denen er und die Dfficiere der Befriedigung ihrer 
Anfprüche gewärtig fein Fonnten. Mit anderen Worten, er wollte 
mit Ehren abtreten. Darum die feierliche Art und Weiſe, in welcher 
er am 12. Jänner zu Pilfen den verſanmelten enerafperfonen, 
herften und anderen der Negimenter Commandanten den Entſchluß 
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fundgab. Den Verlauf diefer Verſammlung, daß ihn diefe „nicht 
werde den Kopf aus der Schlinge ziehen Laffen” (Seite 11), dafür 
ihm aber auch das Berfprechen geben werde, „bei ihm ehrbar und 
getreu zu Halten,” dürfte er ziemlich vorausgefehen haben. Diefes 
Beriprechen gab ihm einen Rüdhalt, das zu erreichen, was er wollte, 
und das, wie er laut des auf Seite 13 erwähnten Briefee des Grafen 
Gallas an Piccolomini fagte, in Folgendem beftand: „Erſatz für 
das Herzogthun Medlenburg, Sicherftellung für ſich und uns anderen 
alle, damit ihm nicht ftatt einer Belohnung ein Affront widerfahre, 
jo wie Befriedigung der Armee,” d. i. in Forderungen, welche das 
Borhaben der Reſignation in fich ſchließen. Daß es ihm mit der 
Refignation Ernft war, darauf laſſen auch feine bis jest nicht be- 
fannten (in Capitel V, 5 angeführten), bei Oniroga und Queften- 
berg nad) dem Pilfuer Schluffe noch fortgefegten Bemühungen 
Ichliegen, c8 mit Eggenberg zu einer Auseinanderfeßung zu bringen. 

So weit mithin aus den alten und neuen Quellen Urſachen 
und Wirkungen zu erkennen find, war das Verbündniß von Pilfen 
die natürliche Confequenz der von den Feinden des Herzogs zu feiner 
Entfernung vom Commando in's Werk gefegten Mafregeln und 
barg in feinem Schooße deffen freiwillige Abdanfıng. Um die Zeit 
diefes VBerbündniffes wurden jedoch auch die Friedensunterhandlungen 
wieder aufgenommen, weil er in dem Abichluffe des erfehnten Frie— 
dens mit Grund ein zweites Moment erblidte, welches ihm es 
möglich machen Fonnte, mit Ehren vom Schauplage abzutreten. Doc 
weder zu diefem noch zu jenen ließen es die Feinde mehr kommen, 
denn die Vorgänge zu Pilfen boten ihnen eine gar zu treffliche 
Handhabe, fih mit dem Gehaßten oder Gefürchteten zugleich der 
Sorge zu entledigen, ihr Schändliches Zreiben an den Tag kommen 
zu fehen. 


Die Verdädtigung Arnim. 


Am 2. Februar 1634 legt ddo. Pilfen der Herzog von Fried— 
land mittelft folgender Urfunde*) feierlich Verwahrung ein gegen 
Berdächtigungen des churfürſtlich ſächſiſchen Generallieutenants Hans 
Georg Freiheren von Arnim. 

Wir Albreht . . . thuen hiermit jedermänniglich, fo diefe Schrift zu 
Icfen vor wird kommen, anzeigen, wie daß unlängft mir berichtet worden, 
dag jüngft verjchienen an einem vornchmen Drt angebrad)t Folgendes, wie 
es von Wort zu Wort hiernac) gefetet, alfo: 

„Daß der Herr Reichskanzler Oxenſtiern befohlen, die Herren Chur- 
fürften zu Sachſen und Brandenburg vor dem Generallientenant Arnim zu 
warnen, denn derjelbe ginge gewiß mit großer DVerrätherei um. Es hätte 
der Herzog zu Friedland ihme, dem Reichskanzler, zuentbieten laffen, daß 
feiner, als Arnheim, daran ſchuldig, daß die Zractaten in der Schlefien 
zerſchlagen.“ 

„Es wollte auch der Herzog zu Friedland den Reichskanzler verſichern, 
daß die Kron Schweden keinen gehäßigern Feind als an Arnheim hätte, und 
wäre das Haus Oeſterreich nicht ſo hart, als er, wider ſie erbittert. Wollte 
derowegen den Reichskanzler vor ihme gewarnt haben, denn er würde gewiß, 
ſo viel an ihme wäre, alle ſeine consilia äußerſter Möglichkeit nach con— 
traminiren.“ 

„Es hätte Arnheim zu verſchiedenen Malen die ſchwediſche Truppen 
in der Schleſien aus Vorſatz ſo gefährlichen logiret, daß er ſie ſchon längſt, 
wann er nur gewollt, ſchmeißen können; er hätte es aber gutwillig unter- 
laffen. Bei vorgegangener Dccaffion in der Schlefien hätte er nicht vorbei 
gekonnt, weil fie ihme alfo in Händen geftellet, fondern er hätte e8 domaln 
thun müffen, damit er dem Kaiſer feine Umbragio und böfere Verdadht 
auf fi laden möchte. Dieſes Glück, fo er in der Schlefien gehabt, hätte 
ihme fo viel Gelegenheit an die Hand gegeben, infonderheit, da er Frankfurt 
und Landsberg fich bemädhtigt, dag Stettin, Stralfund und andere Orter in 
feinen Händen, denn er hätte dafelbften gute Correjpondenz und die gewiſſe 


* Dr. E. 9. Zober: Ungedrudte Briefe Albrechts von Waldftein und Guſtav 
Adolphs des Großen. Stralfund 1830. Seite 19. 
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Kundfchaft gehabt, dar Feine ſtarke Befagung damalen darin, er hätte es aber 
gutwillig unterlafjen.“ 

„Arnim ginge gewiß damit um, beide Churfürften, Sachſen und Bran— 
denburg, von den Evangelifchen abzuzichen. Da er aber würde fehen, daß 
er diejes nicht zu Werfe richten könnte, fo würde er gewiß beide Armeen, 
ſächſ. und brandenburgifche, dem Kaifer zuführen oder es alſo anftellen, daß 
er diejelbe ihnen in die Hand fpielete.” 

„Es hat aud Arnim dem Herzog zu Friedland felbft den Rath ge- 
geben, daß er an beide Churfürften gefinnen follte, ihme ihre Armeen zu 
untergeben. Darauf hätte er folhe Schrift dem Herzog zu Sachſen und 
Obriften Bordsdorf [Burgsdorf] zugeftellt. Außer deme hätte er's nicht 
begehren wollen.” 

„Er, der Herzog zu Friedland, wäre des Erbietens, bei voriger Reſo— 
Iution zu verbleiben.“ 

Wann aber dieſes alles in dem Grunde der Wahrheit anders nichts, 
al8 lautere unbegründete und in Ewigfeit unerweisliche Unwahrheit, über das 
Wir der Wahrheit zum Beften ſolches zu atteftiren und zu bezeugen erfuchet 
worden: als thun Wir, daß alles obgeſetzte Anbracht erdicht, unmwahr und in 
Ewigkeit unerweislich, Fraft diefes unter Unferer Hand- und hievor gedrudtem 
Inſiegel atteftiren und feftiglid, befräftigen ...*) 

Hier liegt ein Fall vor, wo Wallenftein eine Berdächtigung 
ausdrüclich zurückwies. Wie oft hätte er das thun Fönnen und aud) 
thun jollen! Es fei nur 3. B. auf die angebliche Kapitulation und 
auf die fingirten Friedensartifel Hingewiefen. Um wie vieles weniger 
verunftaltet würde fein Andenken in der Nachwelt fortgelebt Haben, 
wenn er diefe Falfchungen, die ihm doch zu Ohren gekommen fein 
mußten, nad) Gebühr gebrandınarft hätte. Ja es ift die Frage, ob 
ihn überhaupt das Geſchick, das über ihn hereinbrach, creilt Hätte, 
wäre er gegen das, was man heute öffentlihe Meinung nennt, 





*) Wie Hurter die Geſchichte Mallenfteins fchreibt, davon gibt obiger Fall einen 
Beleg. Er citirt in „Wallenfteins vier Teste Lebensjahre” (Seite 237) nad) der Schrift 
Zobers die Verdächtigung Arnims Seitens Wallenfteins bei Orenſtierna, ohne auch nur 
die geringſte Notiz von der Verwahrung gegen dieſe ihm unterſchobene Verdächtigung zu 
nehmen. Er gibt alſo etwas als Aeußerung Wallenſteins, was dieſer in demſelben Acten— 
ſtück mit Entrüſtung als ein Falſificat zurückweiſt. 
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weniger gleichgiltig gewefen, denn der Widerfacher hätte dann für 
feine falfchen Ausftreuungen keinen fo empfänglichen Boden gefunden. 
So aber entjchloß er fi immer nur Halb gezwungen zu emem 
Dementi; bier, weil zugleid) die Ehre des feindlichen Heerführers, 
mit dem er in TFriedensunterhandlungen ftand, im Spiele war, und 
in dem zweiten uns befannten Falle, weil es ihm Tilly nachdrücklich 
an's Herz gelegt hatte. (III, Nr. 8, Seite 124.) „Es find gar 
zu alberne Pollen, die fih nur mit Lachen beantworten laſſen,“ 
hatte er fi damals geäußert. Wie der Erfolg jedoch fehrt, Haben 
diefe albernen Poffen feinen Sturz herbeigeführt. Freilich documen— 
tirt hinwieder diefes Hinmwegfegen über Verdächtigungen das Bewußt— 
fein Tauterer Gefinnungen. 

Die Verdächtigung Arnims ift ein neues Pröbchen der Sta: 
wata’jchen Staatskunſt. In feinem Wotum *) behauptet er, der 
Churfürft von Sachſen habe verfichert: „der Kaifer habe in der Welt 
feinen gehäffigeren und größeren Feind, als Friedland, und es drohe 
dent Kaifer von ihm [dem Churfürften] viel weniger Gefahr, als 
von Friedland.” Nun dreht er den Spieß um und läßt den Herzoa 
von Friedland faft mit denfelben Worten dem Reichsfanzler ver- 
ihern, „daR die Kron Schweden feinen gehäffigeren Feind, als an 
Arnheim hätte, und wäre das Hans Defterreih nicht jo Hart, ale 
er, wider fie erbittert.” Das Maß der Perfidie voll zu machen, 
hätte nur noch gefehlt, daß ftatt des Churfürften Arnim jelber den 
Herzog von Friedland beim Kaiſer anzufchwärzen gejucht hätte. 

Bisher Hatte Slawata feine Pfeile nur nach einer Seite abge- 
hoffen. Jetzt flogen fie hierher und dorthin. Denn nächſt Wallen- 
jtein gab es niemand, welcher anfrichtiger beftrebt gewefen wäre, im 
Reiche den langerſehuten Frieden herzuftellen, als Arnim. Ungeachtet 


*) Caosaren Majestas tantum xpei ct confidentiae in Fridlandum colloeat 
tantumque ei fidit, cum tamen in orbe infensiorem et majoreın hostem ipso non 
habeat multoque minus a me quam ipso perieuli immineat. (Aretin a. a. ©. Ur: 
funden, Wr. 29.) 
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aller Hinderniffe, welche den Faiferlichen Feldern von der Wiener 
Hofpartei in den Weg gelegt wurden, war aber zu Ende 1633 und 
Anfang 1634, aus welcher Zeit die Demmmciation Arnims bei dem 
ſchwediſchen Neichsfanzler ftanımt, die Mlöglichfeit noch durchaus 
nicht befeitigt, daß Wallenftein das Friedenswerk gelingen konnte. 
Das mußte daher, weil e8 den Verhaßten aufs nene mächtig empor- 
gehoben hätte, um jeden Preis vereitelt werden. Darum galt c#, 
ben vornehmften Träger der Friedensidee anf der anderen Leite 
unſchädlich zu machen In Arnim wurde ja auch Wallenftein ge- 
troffen. Uebrigens erfcheint des erfteren Verdächtigung zugleich mit 
starken VBerdachtsingredienzen gegen den letzteren verjegt, wenn man 
deffen Stellung als kaiſerlichen Feldhanptmann in Betracht zicht. 


Daß der Abſchluß eines Friedens in den dem Herzog feind- 
lichen Kreifen nicht an und fiir fich felbft verworfen wurde, beweiſt 
das allfogleiche Aufleben des Gedankens daran, fobald der Herzog 
nicht mehr if. Schon am 26. Februar, wo er noch nicht einmal 
deffen Tod erfahren, berichtet Caretto (Förſter III, Nr. 467) an 
den Slaifer, von Piccolomini als gewiß vernommen zu Haben, dar 
Arnim und Franz Albrecht einig waren, die Staaten der beiden 
Churfürften zu ihren eigenen Gunften zu theilen; Gallas nnd Mar 
vadas feien daher der Meinnng, man folle dieß auf eine ſchickliche 
Art den beiden Churfürften zu wiſſen zu thun, indem fie ſich dan 
leichter zum Frieden entfchliegen würden. Um diefelben von der fie 
bedrohenden Gefahr noch näher zu überzeugen, folle man ihmen den 
Antrag machen, eine Perſon an den Grafen Piccolomini abzuorduen, 
von welchem fie das Nähere erfahren können, daß Arnim die SM 
ciere ihrer Armee ebeufo auf feine Leite zu bringen ſuchte, wie 
Wallenſtein 08 bei der Faiferlichen gethan Hat. Darauf erwidert der 
Kaifer unterm 1. März (Mir. 468), er habe bereits Werordnung 
gethan, folches durd) eine vertraute Perfon den zwei Churfürften 
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zur Kenntniß zu bringen und damit dieß ganz ficher gefchehe, fei 
durch dreierlei Wege gefchrieben worden. 

Nach Caretto war alfo Piccolomini die Duelle für die Ver— 
rätherei Arnims. Diefer, feit längerer Zeit bereits der Verbündete 
Slawatas, war ohne Zweifel wieder durch Tegteren in diefer Richtung 
imftruirt worden. Nachdem Slawata aber fängft Mittel und Wege 
gefunden, die Denunciation betreffenden Ortes direct anzubringen, 
wurde erſt Garetto auserfehen, mit ihrem Inhalte auch den Kaifer 
bekannt zu machen. Welchen Zweck Stawata nunmehr noch mit der 
Intervention des Kaiſers verfolgte, ift nicht zu erſehen. Verfchlungen 
find ja feine Wege. Vielleicht follte dadurd) nur eine Befräftigung 
feiner eigenen Meittheilung gefchaffen werden, oder wollte er beim 
Kaifer vorbeugen, wenn etwa Arnim nit Enthüllungen berborträte, 
indem er ihn im voraus als Complicen Wallenfteins binftellte, dem 
fein Glauben beizumeffen fe. Oder haßte er in Arnim überhaupt 
nur den Freund Wallenfteins und wollte ihn als folchen verderben ? 


23. 
Sendung und Auffhreibung Zeifingere. 


Ceit Mitte Decenber 1633 war die anf den Sturz Wallen- 
jtein® gerichtete Action des Churfürften Marimilian wieder in vollen 
Fluß gerathen. Am 18. December erhielt fein Gefandter in Wien, 
Bartholomäus Nichel, den Auftrag, dem Kaiſer ein Libell, in welchem 
alle Stlagepuncte gegen MWalleuftein gefammelt und mit Fräftigen 
Ausdrüden gefchildert waren — der befannte Discours über des 
Sriedlands actiones und gegebene ungleiche Ordonanzen — zu 
überreihen und die Amotion desfelben vom Generalate auf das 
eifrigfte zu betreiben. %) Richel follte fich aber erſt erfundigen, ob 
Friedlands Caſſirung nicht bereits durch audere tractirt werde, in 


*) Zufolge jeiner eigenen Bemerkung überreichte Richel das Libell am 11. Jänner 
1634 dem Kaifer. (Aretin, Urkunden Nr. 27. Anmerkung). 
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welchem alle der Gefandte (ohne Zweifel aber nur mit dem An— 
trage anf Amotion, wicht mit ber Ueberreichung des Libells) zurüd- 
halten folle, da es dem Churfürften Tieber fei, wenn diejes Eis durch 
einen britten gebrochen werde. Wiewohl aber die Entfernung des 
Generals im Zuge, jo wollte es, wie Richel meldet, damit doc) 
nicht recht vorwärts gehen. Graf Schlif und der Marqueſe di 
Grana, welder das Werf am ftärfften betreibe, hätten ihn daher 
(laut Bericht vom 9. Jänner) intentissime aufgefordert, fein An- 
bringen nicht aufzufchieben. Der König habe fi) geäußert: „Wenn 
der Churfürft von Bayern dieß Werk nit erheb, jo erheb es niemand 
anderer.” Später (18. Jänner) berichtet aber der Gejandte, daß 
Reſolutionen bereits gefaßt feien, wenn fie gleich noch fehr geheim 
gehalten werden. Er laſſe daher nun die anderen vorfechten, obwohl 
ihn der König durch Schlik erinnern laſſen, er folle die Sache be- 
treiben, da e8 von feiner Seite den meiften Effect habe. Indeſſen 
ließ es Richel fo wenig an Thätigfeit, al8 der Churfürft an Drängen, 
fehlen, worüber bei Aretin und Freyberg Ausführlicheres, wenn 
gleich, wie es ſcheint, noch nicht Bollftändiges zu finden ift. *) 
Eines daraus können wir nicht umhin, näher in's Auge zu 
faffen. Maximilian Hatte einen Bericht aus Pilfen vom 13. Jänner 
über die dortige Berfanmlung von Tag vorher und einen zweiten 
vom 19. Jänner aus Prag empfangen und beide Schreiben für fo 
wichtig gehalten, daß er fie dhiffrirt durdy einen eigenen Boten, den 
Sccretär Zeifinger, feinem Geſandten Richel mit dem Auftrage über- 
fendete, fie dem Kaiſer in geheimer Audienz mitzutheilen. Bon welchem 
Geiſte dar Einbegleitungsfchreiben ddo. Braunau 25. Jänner iſt, 
zeigt Schon die darin vorkommende Mahnung an den Kaiſer „daß er 
eine geſchwinde Faiferliche, heroiſche und höchft nothwendige Rejolution 


* Arctin a. a. T. — licher Walleniteins Kataſtrophe. Bon M. Freiherrn von 
Freyberg Bucher und Zierl. Neue Beiträge zur vaterländiihen Geſchichte ... 
Münden 1832). 
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faffen möge.“ Unter einem wurde Richel angewiefen, dem Fürſten 
von Eggenberg und den ſpaniſchen ministris hievon Mittheilung und 
aller Orten gute Unterbauung zu thun, damit diefem höchſt gefähr- 
lichem Unheil noch in Zeiten, che es wirklich ausbricht, Rath ge- 
ſchafft werde. 

Was nım die Herfunft der beiden Berichte anbelangt, fo fteht jene 
des Pilſner Berichtes außer Frage. Der Berfaffer ift der bayerifche 
Agent Rogge, welcher im Hauptquartiere des Herzogs fi aufhielt. 
Ueber der Provenienz des Berichtes aus Prag aber ſchwebt ein Dinkel. 
Der Correfpondent taucht wie ein deus ex machina empor, da 
ſonſt um diefe Zeit von brieflichen Verbindungen des Churfürften mit 
Prag nichts befanut ift, und auch die Schwerpuncte der Actionen 
zu Wien und Pilfen lagen. Zwar wäre e8 möglich, daß Rogge von 
Pilfen aus einen Ausflug nach Prag gemacht hätte. Allen der Prager 
Drief weicht von feinen fonftigen, gerne an das Thatfächliche fich 
haltenden Berichten fo gründlich ab, daß er ihm unmöglich zugefchrieben 
werden kann. Er lautet: 

Es iſt ein Nothdurft, dag Churbayern auf des Herzogen von Friedland 
actiones fleißige Obacht Halte, weilen allem Anſehen nad) jelbige dem löb— 
lihen Haus Defterreidh und Bayern zu Schaden gerichtet fein. Man muß 
aber hierinnen fein Zeit verlieren, dann die Zractaten zwijchen ihme und 
dem Feind Schon jehr weit gebradht worden, und möchte der Effect viel 
ehender erfolgen, al8 man vermeint. So jcheinet, man nehme es zu Wien 
wenig in Acht, gefchweigens daß man die remedia vor die Hand nimmt. 
Der Herzog gehet daranf um, alles kaiſ. Kriegsvolf ſammt den Officieren 
an fid) zu hängen, welches er dejto leichter erhalten wird, weilen männiglich 
verkehrt [sic Und wann gleid) ein guter aufrechter Diener vorhanden, 
wird man ihne doch bald wohl gar violenter aus dem Weg raumen. Die 
Wieneriſche Inftruction, jo der von Queſtenberg mitgebracht, hat übles ge— 
wirft und denjenigen, fo ohnedas ein böfes Geblüt haben, gute Gelegenheit 
geben, viel übles zu ftiften. In Summa, es ift das Facit herausfommen, 
daß alle diejenigen Friedenshandlungen, jo man den abgewicdhenen Sommer 
in Schleſien tractirt, auf Berrätherei und dahin angefehen gewejen, dem 
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Kaiſer feine Waffen und Lande aus den Handen zu reißen; aber der Feind 
hat dem Friedland felbft nit trauen, noch feinem Commando fi) untergeben 
wollen. Dardurch fi alle Handlungen zerſtoßen. 

Nach unferer Muthmaßung ift diefer Brief von Slawata ge- 
Ichrieben. Einen Beweis dafür können wir freilich nicht erbringen, 
da einzelne auch an Slawata gewohnte Redewendungen, wie: „man 
muß bierimmen fein’ Zeit verlieren”, „die remedia vor die Hand 
nehmen”, „in Summa“, „das Facit herausfommen”, doch zu wenig 
Ipecififch find, als daß fie zu einem Beweiſe genügen Fönnten. Allein 
es find feine Gedanken und Anfchaunngen, die daraus ſprechen. Ob 
der Churfürft den Brief wirklich von dritter Hand und über Prag 
empfing, oder unmittelbar von Slawata, nur mit einer bei diefem 
ohnehin nicht feltenen veränderten Datirung verfehen, ift im Grunde 
nebenfächlih. Bei der zwiſchen ihnen beftehenden ftarfen Intereſſen— 
gemeinichaft brauchten fie unter einander nicht ängftlich den Schein 
zu wahren. 


Bon einer anderen Miffion Zeifingers, als der Webermittelung 
des churfürftlichen Schreibens von Braunau den 25. Jänner mit 
den eingefchloffenen Berichten von Pilſen und Prag, an Richel in 
Wien weiß Vreyberg nichts. Aretin Hinwieder ift diefe Sendung 
nnbefannt geblieben; dagegen läßt er ihn von Aldringen beftimmt 
werden, nit den dieſem bei der Paflaner Zuſammenkunft von Picco- 
lomini gemachten Mittheilungen über Wallenfteins Verrathspläne 
unverweilt nad Wien zu eilen.*) Möglicherweiſe vereinigte Teiſinger 
beide Miſſionen; der Zeit nach fallen ſie ohnehin zufanmen. Ob 
man es in Wien nothwendig Hatte, erft auf dein Umwege durd) 
Aldringen und Zeifinger von Piccoloninis Mittheilungen unterrichtet 
zu werden, und ob Aldringen wiſſentlich oder unwiſſentlich fich zum 


* 


*, Aretin a. a. O. S. 72 u. j. dann Urkunden Wr. 33 und 36. Freyberg 
a.a. ©. — In des letzteren Wittheilung über Zeifingers Aurichreibung fehlen die bei 
Aretin enthaltenen zwei letten Alincas. 
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Vermittler von Lügen machte, mag dahin geftellt bleiben. Diefe 
jelbft Fönnen jedoch nicht übergangen werden. 

Kein anderer war wohl mehr geeignet, dem Glauben an eine 
Friedländiſche Verſchwörung Eingang zu verschaffen, als gerade Picco- 
lomini. Er, der unter der gleichen Nativität wie der Herzog Ge— 
borene, erfreute fich bis zu feinem Abgange von Pilfen, d. i. bis um 
die Mitte Februar, des Herzogs ungeſchmälerten Vertrauens. Das war 
jedermann bekanut. Nur ſehr wenige aber wußten es, daß er bereits 
feit ungefähr ſehhs Monaten von den Gegnern gewonnen, im Ge— 
heimen gegen denjenigen confpirirte, mit welchem er öffentlich auf 
das freundfchaftlichite verfehrtee Wenn er alſo Beſchuldigungen 
gegen den Herzog vorbrachte, jo mußte man fie al8 wahr annehmen, 
theils weil ihm diefer fein Inneres zu offenbaren pflegte, theils weil 
man bei ihm, dem jo Hochbegünftigten, Feine Veranlaſſung entdeden 
fonnte, gegen feinen Gönner und Freund Nachtheiliges auszuſagen, 
wenn es nicht auf Wahrheit gegründet war. So Hatte er leichtes 
Spiel, und e8 gelang ihm über die Maßen gut. 

Delangend die Aufzeichnungen Zeifingers, jo bewegen fte ſich 
zumeist noch in allgemeinen Berdächtigungen. Piccolomini ift zum 
Gallas und Golloredo gefchikt worden, um fie zu perjuadiren, und 
follte auch Aldringen ausholen; Echerffenberg Habe die Commiſſion 
mit Billehe zu reden, um die Bundesarmee abzuleiten; Nittberg wird 
zu gleichem Zwede an die Wefer, Mannsfeld, damit er unfchädlid) 
werde, an die Elbe commandirt und Kinsky erhalte eine Sendung 
zum Weimar nach Regensburg, um ihn zu einer Unternehmmg an 
der far zu beftimmen. Das alles kounte wahr fein, ohne daß es 
auch die Deutung war. Eben fo läßt fi) der zum P. Quiroga 
gethanen Aeußerung, zwei Drittheile der Faiferlichen Armee feien 
fein, eine ganz unverfängliche Auslegung geben. Daß Herzog Franz 
Albrecht nad) Pilfen gekommen, war fein Geheimniß; in Verbindung 


damit, daß auch ein Franuzoſe von Adel dort fer — gab c8 dem 
17 
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nicht auch Franzoſen unter den Faiferlihen Officieren? — erhielt 
es aber einen Anſtrich des Gefährlihen. Wohin die Mittheilung, 
daß die Eggenbergifchen Güter in Böhmen an Gallas geſchenkt feien 
und daß Triedland bereits das Amt eines Könige in Böhmen 
ercercire, zielt, Tiegt auf der Hand. Poſitives war mit all’ diefen 
Mittheilungen noch nicht gegeben, VBerdächtigendes aber genng und 
damit find fie eben hinlänglich charakteriſirt. 

Für die Geſchicklichkeit Slawatas ift es ein glänzendes Zeugniß, 
zur Leitung der Machinationen unter dem Militär den tauglichſten 
Mann erkoren zu haben, welcher überhaupt gefunden werden konnte. 


24. 


Estratto dal Francese. 


Einige in der zweiten Hälfte des Jänner 1634 Tosgelafjene 
Ballons fignalifirten irgend eine wichtige Botſchaft aus Franfreid. 
Am 18. Jänner meldete der bayerische Vicefanzler Richel aus Wien, 
er habe in fichere Erfahrung gebracht, daß der Herzog von Friedland 
mit dem Gardinal Richelien gar ſtark correfpondire und fchier 
wochentlich Schreiben zwifchen ihnen gewechfelt werden, daß aud) der 
Friedland unlängft einen von Adel nah Frankreich geſchickt, der 
fieben Stunden bei den König und Cardinal allein gemwejen. (Wie 
genau man das fchon wußte!) Gegen Ende des Monates empfängt 
der bayerifche Secretär Teifinger von Aldringen nebft anderen Mit- 
theilungen Piccolominis auch die, daß ein Franzöfifcher vom Adel 
zu Pilfen angefonmen ift, und überbringt fie nah Wien. Wie num 
die Semüther einigermaßen empfänglic) gemacht waren, ftellt ſich 
auch ſchon der abgefeimte Marchueſe di Grana mit den von Herzog 
von Zavoyen dem Kaiſer geſchickten Particularien über des Fried- 
länders Gorrefpondenzen und Praftifen mit dem Cardinal Richelien 
ein. Er weiß aber die Sache ehr geheimnißvoll zu behandeln; er 
jegt wohl den bayerischen Agenten am 8. Februar von der Eriftenz 
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de8 Actenftüces in Kenntniß, aber dieſes felbft gibt er ihm nicht; 
erft anf deffen dringendes Berlangen theilt er ihm am 15. Yebrnar 
einen die Ehurfürften von Bayern und von Köln betreffenden Auszug 
mit, den Aretin unter dem Titel: Estratto dal Francese ver: 
öffentlicht. *) Verdeutſcht Tautet derfelbe alfo: 


Was Bayern anbelangt, fo iſt demfelben weder zu trauen, nod) ift es 
zu fürdten. Cs ift ihm nicht zu tranen, jo fange nicht das Haus Defter- 
reich entwurzelt und dadurch feine Macht verringert ift; denn da feine Yänder 
an jene des Haufes Defterreich grenzen und es ohne deſſen Gunft die Chur: 
würde nicht behaupten fann, fo wird es eine offene Erklärung, die e8 in 
Gefahr bringen Könnte, e8 mit beiden Parteien zu verderben, jo lange als 
möglich hinausfchieben, durch welches Hinausſchieben es weder der Sache 
Frankreichs noch der Proteftanten nüten wird. Ueberdieß wird es in beftän- 
diger Furcht vor dem Einfluffe des Pfalzgrafen am Rhein bleiben. Es ift 
nicht zu fürchten, weil c8 feine anfchnliche Heeresmacht befitt und ihm auch 
außer der Feſtung Ingolftadt, welche aber jo zu fagen von feinen anderen 
Hilfsquellen abgefchnitten ift, feine weiteren Vertheidigungsmittel für feine 
Yänder zu Gebote ftehen. Es ijt gleichmäßig gehaßt von den anderen fatho- 
lifchen Fürften, ven den geiftlichen Fürften, von der Soldatesca und den 
cigenen Unterthanen; es hat dermal feine Kriegsofficiere von Bedeutung; es 
ift geizig und, um feine Auslagen zu machen, wird es ſich in feine große 
Vertheidigung cinlaffen. Falls ihm der Herzog von Friedland jede Hilfe 
Seitens des Faiferlihen Volkes entzieht, werden die Reſte des ſpaniſchen 
Heeres in ihrem eigenen Iutereffe genöthigt fein, gegen die Grenzen von 
Italien ſich zurüczuziehen und diefen Pak und Tyrol gegen Horn, die 
Schweizer und den Herzog von Rohan zu vertheidigen. 


Was den Churfürſten von Köln betrifft, fo ift nicht viel Weſens mit 
ihm zu machen, da das Gapitel diefes ChurfürftentHums der Krone Frank— 
reich fehr zugethan, dem Churfürften dagegen weder anhänglich noch von ihm 
abhängig ift, während feine anderen Bisthümer, wie man deſſen jchon ficher 
jein kann, aus Furcht vor den Holländern fid) zu einer Neutralität gerne 
bereit finden werden. Darum wird es viel nüßlicher und zwecentjprechender 
jein, fid) die proteftantifchen und reformirten Stände des Neiches durch die 


*) Aretin. S. 77 Urkunden, Nr. 39. Beilage. 
17* 
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MWicdereinfegung des Pfalzgrafen in die Churwürde und in alle Xänder, die 
er früher befaß, zu verpflichten und dadurd zugleich die Krone England zu- 
frieden zu ftellen und die Holländer anzueifern. Belangend die übrigen 
eigenen Länder Bayerns, fo wird ſich cine gerechte und angemefjene Ver⸗ 
theilung unter die anderen nicht Tatholifchen Pfalzgrafen derjelben Familie 
treffen Taffen, wobei man auch den zwiſchen diefen Ländern liegenden oder 
an diefelben angrenzenden freien Reichsſtädten einige Entfhädigung wird 
geben können, weil fie mit fo großem Eifer für das allgemeine Wohl alles 
auf's Spiel fegen und die allgemeinen Laften tragen helfen. 

Sollte in diefer Zeit der Herzog Marimilian, wie es zu hoffen ift, 
fterben, jo würde bei der befannten Unfähigkeit des Herzogs Albert zur Füh— 
rung der gegenwärtig jo fchwierigen Regierung und der noch geringeren 
Befähigung für das Kriegswefen jo wie bei der Entfernung des Churfürften 
von Köln nicht zu befürchten fein, daß befagtes Haus wieder zu Kraft umd 
Muth käme. 

Unferes Wiffens iſt diefes Schriftftüd feit den fünfunddreißig 
Jahren feines Bekanntſeins in feiner Echtheit noch nicht, auch von 
Ranfe nicht, angezweifelt worden. Dennod uud trogdem nur ein 
Feiner Theil davon vorliegt, ftehen wir nicht an, dasfelbe als ein 
Talfificat zu erklären und zwar aus folgenden Gründen: 

1. So roh war der Herzog von Friedland nicht, daß er in 
einem diplomatischen Uctenftüde von der Ausrottung des Hanfes, in 
deffen Dienften er ergrant war, gejprochen hätte; auch war er nicht 
jo gemein und dabei viel zu ftolz, um fid) gegenüber einem Staats- 
manne von dem Caliber eines Kichelieu die Blöße zu geben, auf den 
Zod eines deutjchen Fürſten, wenn er auch fein Feind war, zu hoffen. 

2. Iſt es Schr unwahrfcheinlich, daß man das Geheimniß über 
ein jo wichtiges Actenſtück zu Paris nicht follte beſſer gewahrt Haben, 
und befremdlich, wie gerade der Herzog von Savoyen in den Beſitz 
desjelben Fam und welches Intereſſe er daran haben Fonnte, es dem 
Kaiſerhofe mitzutheilen. 

3. In den, freilich bis jegt kaum erjchöpfenden Nachrichten 
über das Verhältniß Wallenfteins zu Frankreich geſchieht nirgends 
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Denkt man fi) das Actenftück, ftatt für Nichelieu, für diejenigen 
gejchrieben, die auf den Eturz Friedlands einen Einfluß nehmen 
Tonnten, danı wird es vollkommen verftändlich, denn dann ficht man, 
wie es fich dahin zufpitt, diefelben noch mehr aufzuftacheln und zur 
Eile zu drängen. Zwar behandelt das vorhandene Fragment nur die 
Wallenftein imputirten Anfchauungen über Bayern und das diefem 
verwandte Köln. Man kann ich aber das Fehlende einigermaßen 
ergänzen, denn um diefen Torſo fiegen noch andere Trünmer herum, 
die, wenn auch nicht fo gut erhalten wie jener, doch zufanmengeftellt 
ziemlich deutlich die Gontouren der gauzen Figur geben. Man findet 
diefe Trümmer im Chaos (Murr S. 194) und im ausführlichen 
und gründlichen Berichte (S. 236 und 238) in dem Friedländiſchen 
Tändervertheilungsplane. 


Nach diefem Plane follte einem päpftlichen Nepoten das König: 
reich Neapel, dem Herzog von Savoyen Montferrat mit dem Kö— 
nigstitel, dem Großherzog von Florenz Lucca mit allen an jener 
Meeresfüfte gelegenen, bisher, wie Friedland ſich ausdrückt, von dem 
Ipanifchen Joche bedrüdten Häfen und Städten nebft dem Königstitel, 
dent Herzog von Mantua als Erjag für das ihm entzogene Mont: 
ferrat Cremona zu Theil werden. Wegen Mailand war er noch im 
Zweifel, da er e8 weder Venedig noch Savoyen geben wollte, damit 
nicht ihre Macht gar zu groß würde. An Frankreich hätte Burgund 
und Lothringen unter der Bedingung zu fallen, daß es Elſaß ab: 
trete, und Belgien follte frei werden. Dem Könige von Polen war 
ein Theil von Sclefien zugedacht; würde er ſich aber defjen weigern, 
jo wären feine calviniftifchen Bafallen gegen ihn aufzuwiegeln. Ferner 
waren beſtimmt fir Adam Erdmann Trifa die Marfgraffchaft Mähren, 
für den Grafen Matthias Gallas die Fürftenthümer Slogan und 
Sagan nebft den Eggenbergiſchen Gütern, dem Grafen Rudolph 
Colloredo die Graffchaft Görz und dem Grafen Piccolomint die Graf- 
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haft Glatz außer den ausgedehnten Beſitzungen des böhmischen 
Ranzlers Grafen Slawata. 

Aus diefem Plane ift zu erjehen, daß Bayern, Spanien und 
DOefterreich gewaltig mitgenommen werden follten, alfo gerade jene 
Mächte, von denen der Untergang Friedlands zunächſt in's Werf 
gefegt werden Fonute. Das nit Bayern Beabfichtigte ſetzt das vor- 
handene Fragment jelbft auseinander. Was die beiden anderen Mächte 
anbelangt, jo follte, wen unſere Vermuthnag richtig iſt, daß die 
Landervertheilung nach dem Chaos und dem ausführlichen und gründ- 
lichen Berichte die Ergänzung des Fragmentes in fich jchließt, Spanien 
aus Italien und aus Belgien hinausgeworfen werden, der Sailer 
aber ıicht bloß Böhmens, das Wallenftein für fich behalten Hätte, 
und Mährens und Schlefiens beraubt werden, jondern es ftand ihm 
die Ausrottung feines ganzen Haufes bevor, welche, twie aus dem 
Eingange des Fragmentes erhellet, die Borausfegung bildete, auf 
welcher der Plan beruhte. Aus fol’ ungeheurem Attentate erklärt 
ih das Ungeheure der Mafregeln, welche von da an gegen den 
Herzog ergriffen wurden, nicht aber aus dem Pilfner Bündniß, wofür 
im erften Patent bereits die Strafe verhängt worden war. Die Yolge 
der jegigen Enthüllungen war das zweite Patent vom 18. Yebruar 
und die Kataftrophe zu Eger. 

Der Vater diejes tief angelegten Anfchlages war Fein anderer, 
als Graf Stawata, denn das Estratto paßt nicht nur vortrefflih in 
das Syſtem feiner Machinationen, fondern fteht and) nach Geift und 
Wort in unverfennbarer Verwandtfchaft mit der von Bayern han— 
delnden Stelle in der Bamberger Schrift (Seite 166). Mit Gering- 
Ihägung wird da wie dort von der Macht Bayerns geſprochen. 
Marimilian Hatte aber von Aubeginn des Krieges an cine fo hervor» 
tragende Rolle gefpielt, daß es niemand, am ulleriwenigften Wallenftein, 
weicher ſelbſt deſſen Einfluß jo tief empfinden, in den Sinu ge: 
kommen wäre, fich in ſolcher Weife zu äußern. Wohl aber war eine 
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derartige Geringfchägung geeignet, den Churfürften noch mehr gegen 
Wallenftein aufzureizen, al8 er c8 ohnehin war, und darum war es 
ebenfo pfiffig als boshaft ausgedacht, Wallenftein derlei Aeußerungen 
in den Mund zu legen, in Schriften, bei denen e8 vom Belieben des 
Berfaffers abhing, fie in die Hände des Churfürften zu bringen. Zu- 
dem gibt es ſprachliche Anklänge. Quanto a Baviera begumen die 
beiderfeitigen Stellen und dem: per non haver da se stesso 
forze considerabili der Bamberger Schrift fteht das: perche non 
ha corpo d’essercito considerabile im Estratto entgegen. Nur 
ift dort, wo bloß mebenbei Bayerns gedacht wird, die Stelle viel 
fürzer gefaßt, al8 Hier, wo gleichfam eine neue Karte von Europa 
entworfen wird. 

Wie in den Kapnziner-Relationen und im unvorgreiflihen Dis- 
cours, hatte Slawata auch jest wieder eine Excurſion auf das Gebiet 
der auswärtigen Bolttif unternommen. Während aber damals die 
Trüchte zu ihrer Zeitigung noch zwei Jahre brauchten, genügten bei 
der num herrfchenden Gewitterfchwüle zwei Wochen. 


Mit dem Estratto ift das letzte Stadium der Stawata’fchen 
Minirarbeit erreiht. Ob wir alle Kreuze und Ouergänge derjelben 
entdedt Haben, können wir natürlid) nicht wiſſen. Doch fcheint cs, 
als ob uns vom Anfang des Jahres 1633 an nur zwei derfelben 
verborgen geblieben wären, von welchen der eine fi) auf die Prager 
Erecution der fahnenflüchtigen Dfficiere aus der Schlacht bei Tüten, 
der andere auf die im „Chaos“ und im „ausführlichen und gründlichen 
Berichte” ganz unvermittelt auftauchende Nachricht von dem Weber- 
einfommen Wallenfteins nit Thurn über die ihm von Schweden genen 
den Kaifer zu Teiftende Hilfe bezieht. Der möglichen Ausbentung jenes 
Ereignifjes wurde Schon oben (Seite 242) erwähnt, und auf diefes 
Uebereinkommen werden wir fpäter, nänlid in der „Geſchichtſchrei— 
bung” eingehen. Es läßt ſich übrigens denfen, daß die Hauptactionen 
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mancherlei Nebenhandlungen, fei c8 um zu fördern oder Störungen 
abzuwehren, im Gefolge gehabt haben mögen. Vieles wird darüber 
wohl die Forſchung noch an den Tag ziehen. Von größten Intereſſe 
dürfte insbeſondere die Aufdeckung der militärischen Action bis zu ihren 
Motiven und erften Anfängen zurüc fein. 


IV. 
Während der Kriſis. 


Der Samen, den Slawata gefäet, ging auf. Mit Unruhe und 
Spannung mag er der Frucht feines jahrelangen Bemühens ent- 
gegengeblict haben, Denn noch war, fo günstig fich auch die Dinge 
für ihn anliegen, das Gelingen wicht gefihert. Noch ſtand Friedland, 
der an Fühnen Entwürfen Unerſchöpfliche, in ungebrochener Thatkraft 
an der Spite de8 Heeres, und wenn auch einige der Unterfeld- 
herren bereits im Geheimen von ihm abgefallen waren, fo hielten 
doch andere treu zu ihm und von nocd anderen war es ungewiß, 
wohin fie fich fchlagen würden, wenn die Wahl an fie herantreten 
follte. Ucber die Haltung der Truppen, dem zu erwartenden großen 
Sreiguiffe gegenüber, konnte man ebenfalls noch Feine fichere Mei- 
nung hegen. 

Einige Aufzeichnungen veranfchaulichen uns recht Tebendig die 
Gemüthsſtimmung Stawatas in diefer Zeit der Krifis. Es find das 
jene Blätter, die wir im vorigen Gapitel (Nro. 21) mit den Ein- 
Shreibungen in ein Tagebuch verglichen Haben. Bezeichnender aber 
noch Fönnten fie ein Monolog genannt werden. Denn das ganze 
Verhalten Slawatas gegen Wallenftein war eine fortgefette Jutrigne, 
die zudem mit einer Meeifterfchaft in's Werk gefegt wurde, wie es 
die Tebendigfte Dichterphantafte nicht beffer zu erſinnen vermöchte, 
Nun war die Stunde der Entfcheidung nahegerüdt. Wie in folchen 
Momenten in Dramen die auf den Erfolg ihrer Ränke harrenden 
Böfewichte den ihre Bruft durchwogeuden Gefühlen in Monologen 
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Luft zu machen pflegen, jo hat es gewiſſermaßen auch Slawata hier 
gethan. Es ift ein Schwanfen zwifchen Furcht und Hoffnung, das 
ich in den Blättern ausspricht, ein Hafchen nad) jeden noch fo ge: 
ringfügigen Umſtande, welcher die Hoffnung auf einen glüclichen 
Ausgang zu beleben geeignet ift, und ein Zurückſchrecken vor den 
bloßen Gedanfen, daß am Ende doch alles noch mißliugen Fönnte, 
Dabei wird die Situation nach jeder Seite hin fo ausgemalt, wie 
fie feinen Plänen am förderlichjten fein Eönnte, und auf unverweilte 
Eutfcheidung in feinem Sinne gedrungen. Ob die Worte gefprochen 
werden oder gefchrieben ftehen, ändert an der Sadje nichts. 


Im Folgenden geben wir die Auffchreibungen, fo weit der nicht 
ganz correcte Text und das nicht überall verftändliche Latein es 
uns ermöglichte, treu überfegt und bis anf zwei, übrigens angedeutete 
Stellen, welche fi bloß auf die Trübſale in Böhmen beziehen, 
auch vollftäudig wieder. Hie und da hielten wir uns an die ftellen- 
weile richtigere und deutlichere Verfion im Chaos und zumeift werden 
auch die Zuſätze aus demfelben in Klammern eingefügt. 


Vom Dictator wird der Tag zu Pilfen und vom Kaifer der Tag zu 
Prag ausgefchrieben; diefer, damit Böhmen gebe, was es hat, jener, damit 
es gebe, was c8 nicht hat. 

Denn ſchon längjt war man überzeugt, ſprach man's auch aus und bewies 
es durch die That, daß es nicht Flug fei, das zu thun, was möglid) ift, 
ondern zu erzwingen, was unmöglich iſt. Ja es kam nod) jüngft der Be: 
fehl, daß je hundert Unterthanen tanfend Thaler erlegen follten, obſchon die 
hundert kaum einen Denar übrig hatten. Stautsrüdfichten verlangen das 
ſſagte Friedland]. 

Ein gewiffer Gelbſchnabel, Treka, fagte: [die Religion muß ein wenig 
bei Seite bleiben,| fobald ich Zeit habe, werde id) mir felbft eine Religion 
machen. 

Wenn das noch Vorhandene mit dem Blute und der Ehre der Bürger 
in vderdoppeltem Maße der Herrfchaft der Eoldaten ftraflos preisgegeben 
wird, kann der frühere Harte Sinn Friedlands— erweiht und das Wohlwollen 
erworben werden; und wenn die Erulanten in ihre Güter und die Präbdi- 
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canten in ihre Gotteshäufer wieder eingeführt, das kaiſerliche Edict aufge- 
hoben md die Heere der Churfürften erlangt werden, verfprechen die Wahr- 
jager mit Machiavell die Lnfterblichkeit. 

Es erfchienen alfo die Generale und Oberften des Heeres. Zrifa, der 
blinde Anhänger, und andere, denen das Gefchäft übertragen worden war, 
bradjten, nachdem fie durch Zutrinfen in vielem Weine die Zurechnungsfähig- 
keit hinmweggefpült hatten, für die erſt nach dem Gelage ftattfindende Be⸗ 
rathung die Ucherredung zu Wege. Biele, nah Geld und Gunft gierig 
und wohl wilfend, daß reicher Lohn ihrer harre, ſtimmten dem zu, was ber 
dürft verlangte, was fie verweigert hätten, wenn fein Lohn winfte. 

Der [jüngft erft] zum General ernannte Slow, in wohlgefetter Rede 
den liftigen Plan verhülfend, brachte durd) Hochfahrenden Ton die Gemüther 
derjenigen, welche um die Sachen mußten, leſcht herum und die übrigen aus 
der Faſſung. Er wies auf des beleidigten Imperators Seufzen Krokodils⸗ 
thränen] hin, vor deſſen [Bafilisfen-] Ziſchen er ſich ehedem entſetzt Hatte. 
Der Kaiſer, ſagte er, könne den Sold nicht zahlen, die Räthe wollen ihn 
nicht zahlen; es fei im Werfe, die Contributionen für das Heer in einer Weife 
zu berechnen, das fie den Eold, welcher gezahlt wird, überfteigen würden ; 
die einzigen vom Kaifer zugeftandenen Subfidien — den Fiscus *) — wollten 
die Sederfuchfer wieder unter ihre Feder und Klappe nehmen [sub calamum 
et cuculum togatos velle retrahere], das Heer durh Mangel zu Grunde 
richten, weil die Soldaten angeblich mehr erhalten hätten, als fie verdienten. 

Durch zwölf im Original vorgezeigte Briefe werde die Abficht erwielen, 
die Fürften und die Freiheit des Reiches zu uuterdrüden und die erblid)e 
Monardjie anf hinterliftige Weiſe einzuführen.**) Das was ihr Imperator 
gethan, werde [bei Hofe] bejpöttelt, ihn Gift und dem Heere der Untergang 
zugedacht — von jenen, für deren Haus und Herd fie ihr Gut ımd Blut 
einfegen. Queftenbergs Inftruction und der vorliegende Brief des Kaifers] 
mache alfes Har. Wegen diefer und anderer Unbilden und Machinationen 
wolle und müſſe er [der Generaliffimus] auf feine imperatoriſche Gewalt 
verzichten. 

Raum waren durch feinen genannten Feldmarſchall Flow und die ſich 
anfchliegenden Generale, Mohrwaldt vom Fußvolk, Bredau von der Neiterei, 


*) Die Confiscationen. 
**) Im ausführlichen und gründlichen Berichte wird dieß ale Vorhaben der Epa- 
nier bingefteltt. 
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Drei Machiavelliſche Magijter oder Doctoren des Atheismus werden 
aus Belgien [aus Batavin] um viefe Taufende Geldes berufen, zwei als 
Geheimräthe, der dritte als Chronift, damit er der Nachwelt zur Erringung 
der Unſterblichkeit ſals Denkmal] überliefere, daß dem Herzog an den bür- 
gerlihen Zwijtigfeiten, an all’ dem vergangenen und Fünftigen Unheil feine 
Schuld beigemeffen werden könne. 

In die Stadt und auf's Yand (in urbem et orbem) werden Beobadhter 
der unvorſichtigen, ſchlichten Leute geſchickkt. Einer, welcher einem [argliftig 
Fragenden] arglos Rath, gab, wurde gleich verläumbet; ein anderer ftelfte fid), 
al8 ob er fich verberge und den Zorn des Herrn fliehe; doch Fundfchaftete 
er aus und Hinterbrachte es. Die Sprache felbjt, von der Natur dem 
Menſchen gegeben, wird fait für ein Unrecht gehalten. Möchte doch der 
Kaiſer in Herz und Inneres ſich nicht Hineinblicen laffen! [Utinam seri- 
nium caesaris et pectus non inspiciatur.] 

Zu Pilfen famen [aus Meißen] an und gingen und fehrten \wieder 
einige [verkehrte] Häupter der Feinde [und Verräther] und Zürften der Pro- 
feribirten, nad) deren und des cinzigen [Friedland] Ermefjen der Erdball 
hin und her gerüttelt wird. Des göttlichen Wortes [prophane] Minifter nähren 
im Königreih und in der Landeshanptjtadt die Hoffnung auf die ehemalige 
sreiheit in dem Sirchendienjte. Regimenter, denen man traut, erhalten den 
Anfchlägen günftig gelegene Pläge; die übrigen, wenn nicht verläßlich, haben 
in ihrem Angeſicht den Feind [von rückwärts ihre Comilitunen] auszuhalten. 
Des unkatholifchen Friedens Truggebilde werden, nachdem man dem Feinde 
freiwillig oder durch eilfertigen Rückzug offenes Feld gelajfen, mit Rudolph, 
um nicht Aergeres zu jagen, die Ferdinande unterſchreiben. 

Diejenigen, weldje, im Befige geringerer Mittel, ganze oder halbe Re: 
gimenter angetragen haben und nicht gehört worden find, werden [vielleicht 
aus dieſer Urſache geſchwächt] bald Feute] faum einen einzigen Mann ftellen 
fönnen und die Füniglichen Domänen in Böhmen, welche Herzogthümern 
gleichen, find zu folcher Verödung und den Soldaten zu einem folchen 
Geſpötte geworden, daß von Hunger und Armuth geſprochen wird, wenn 
dahin [zu marfchiren] die Ordre ergeht. Nichtedeftoweniger muß ein Umweg 
von Meilen gemacht und müßen rauhe Wege und Berge überwunden werden, 
damit auf kurzem umd leichtem Marſche nicht die Ariedländifchen und Treka'ſchen 
&üter berührt werden. 
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Aber ein wahrer Dictator [werden viele fagen] ift doch unfer Führer, 
ſcharfſichtig und kühn, großer Dinge Schöpfer, voll Rüdficht auf das, was 
die Staatsraifon erheifcht, ſich felbit allein Rathgeber, Dedipus, nicht Sphinr ; 
der dürfe fich ſchon erlauben, ſich tänfchen zu lafjen, um zu täufchen. Wer 
wird auch denken können, daß er mit anderen Größeres abfchliekt, als 
worüber er mit dem Kaiſer übereingefonmen? Nicht gewachlen jo vielen 
Feinden, die alle durch einen einzigen Sieg übermüthig geworden, erlannte 
er es gleich im vorhinein, der Krieg bejtche in dem rühmlichen Namen, 
welcher die Feinde ermunterte, uns ſchreckte. Raſch genug hat er geglaubt, 
in einen Sieg einzutreten, wo es vorgejehen war, daß er nicht werde befiegt 
werden. Der erzürnten Glücksgöttin wollte er bei Zeiten ausweichen, um 
bei wieder fich erheiternder Stirne um fo gelegener zu fiegen und die Sache 
durch) Zaudern wieder gut zu machen. 

Eine auf den 8. [9.] Februar anberaumte zweite Verſammlung wird 
die Verdauung des am [12. Jänner] Genofjenen erproben, damit derjenige 
ausgefchieden werde, deſſen Magen das Genoffene nicht zu vertragen fcheinen 
follte. Dann wird der Kern der Sache vielleicht früher berührt werden, aber aud) 
dann nicht nach deutfcher Sitte, Jondern auf einem ziemlich) naheliegenden Umweg; 
und aus dem, was fie nicht wollen, wird man den Rückſchluß ziehen, ob 
fie in dem ſich al8 Iren bewähren werden, was fie wollen. (Ad octavum 
diem Februarii altera indieta dies ingestorum digestionem prohabit, 
ut rejectitius fiat, cui rejectitius visus fuerit stomachus. Caput rei 
tunc forte prius vel nec tunc germano more tangetur, sed in gradu 
vieiniori et in eo, quod nolunt, iterum prohabuntur, num fideles in 
eo futuri sint, quod volunt.) 

Wer kennt den Gebrauch, zu welchem 12.000 Kleider und cben fo viel 
taufend Beſchuhungen Schon feit einem Jahre zu Bilfen erliegen? Neue Küchen 
werden beigefchafft; noch aber jteht das zu kochende Menjchenblut aus. Auch) 
cin „nos sumus“ hat eine Menge Leckereien von Prag mitgebracht, um aud) 
mit Salz das Ding zu bereiten. (Aliquis etiam, „nos sumus“ bellariorum 
vım Praga attulit, sibi quoque cum sale rem reeuntur.) 


Den Frieden wird das Gelage bringen, aber einen Frieden ohne Frieden, 
welchem nicht einmal Ron, was fein Oberhaupt anbelangt, wideriprechen 
wird. Und follte auch die Religion darunter leiden, wenn nur Oeſterreich 
nicht gewinnt. (Pacem convivia dabunt, sed pacem non pacem, cui nec 


— 272 — 


Roma in caput suum contradicect, et si religio decrescat, dum Austria 
nimirum non crescat.) 

Bon unferen Leiden ift e8 beſſer und ficherer weiter nichts zu jchreiben, 
al8 ohne allen Erfolg viel zu erzählen. 

Der Graf Gallas weilt noch zu Pilfen. ‘Der Herzog von Sachſen 
Franz Albert mit dem Grafen Kinsky nnd dem Gefolge ihrer Leute fteckt 
auch noch dort. Arnim ift noch nicht angefommen. Es heißt, er fei zum 
Ehurfürften von Brandenburg gereift und werbe von dort am 10. d. nach 
Pilfen kommen und zur Förderung des Friedens in Verhandlung treten. 
Indeſſen vermehren fich unfere Drangfale von Tag zu Tag.... 

Zu Bilfen ift in diefen Tagen der Herzog von Sachſen Franz Albert 
zu Zod erkrankt, befindet fi) aber fchon auf dem Wege der Beljerung. Da- 
jelbjt wird auch täglih Arnim und Guſtav Horn erwartet. Den Grafen 
Aldringen hat der Herzog-Generafiffimus abermals berufen und ihm, damit 
er um fo cher erjcheinen könnte, verfchiedene Wagen bis Budweis entgegen 
gefickt. Und da der Generaliſſimus ſchwer darnicherlicgt, fo hat er an 
feiner Stelle den Grafen Gallas, der diefe Tage ebenfalls an Podagra litt, 
aber ſchon wieder hergeſtellt ift, beitimmt, dag er den Friedensverhandlungen 
beirvohne und ihm über die Berathungen berichte. 

Co viel zu erfahren ift, glaubt man, daß auf feine Friedensverhand- 
lungen Kinsky und Treka einen fehr nadhtheiligen Einfluß üben, die einen 
unbilligen, der katholiſchen Religion zum Schaden gereichenden Frieden ab- 
Ichließen, die Freiheit der Kegerei auch in diefem Königreiche und in anderen 
faiferlihen Grbländern einführen und durd mit der feindlichen vereinigte 
Waffenmaht Seine kaiferlihe Majeftät zur Zuftimmung zwingen wollen. 
Viele verfihern, unter anderem fei es bereits beſchloſſene Sache, daR hier 
in Prag auf der Kleinſeite die Kirche der Karmeliter und auf der Altftadt 
jene der Minoriten den Afatholifen werde zurüdgeftellt werden... . . 

Schon meint man, Amberg werde vom Feinde bald genommen jein, 
weil faum eine Hilfe mehr, die lange erbeten, aber immer hinausgeichoben 
wurde und, wenn fie jeßt auch geſchickt würde, die Linie des Feindes nicht 
mehr durchbrechen Fünnte, welcher alle Orte ringsum bejett hat. Der Aller: 
höchſte ſehe und urtheile! Ein Theil des feindlichen Heeres foll gegen 
Eger rüden und, wenn er feinen Widerftand findet, wird er weiter gehen 
und ſich dem Königreiche nähern. Dieſes wird er aud, wie man glaubt, 
nchmen, wenn der Kaifer nicht die Augen öffnet und feinen Krieger ent- 
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gegenftellt und den König zur VBertheidigung ausfendet. Warum wird der 
Seneraliffimus, wenn er wegen feiner widrigen Geſundheit das Kriegsweſen 
nicht länger verfchen fann, nicht entlaſſen und der König demfelben vorge: 
jest? Warum werden die Reiche und Provinzen und die Fatholifche Religion 
durch den Kaifer nicht vom Untergange bewahrt? Was fürdjtet man ? 
Wenn es hinansgefchoben wird, geht das Neid, die Krone und der ganze 
Staat verloren. Kein Augenblick ift mehr zu verfäumen. Schnelligkeit, nicht 
Zaudern thut Noth. Es ift die höchſte Gefahr im Verzuge. Najchheit wird 
das Unheil mit Hilfe Gottes abwenden, welcher feine Kirche und diejenigen 
nicht verläßt, die ihm treu dienen und feinen Ruhm zum Heile der Scelen 
befördern. 


V. 
Zur Entwicklung. 


Im Gegenſatze zur erſten Enthebung Wallenſteins, wo der 
Angriff nur auf einer Linie ſtattgefunden Hatte, beruhte der Opera 
tionsplan zu feinem neuerlichen Sturze auf einem ſehr combinirten 
Manoenpre. Iufofern war derjelbe zwar jekt einfacher, als man 
nicht mehr auf dem Umwege über München zum Hauptangriff zu 
Ichreiten hatte. Man wendete fich ſchon direct an den Kaifer, indem 
man einerfeits deffen Glauben an die Fähigkeit und die katholiſche 
Geſinnung und felbft an die Irene feines Generals zu erfchüttern 
ſuchte, andererfeits deſſen Vaterherzen dadurd) ſchmeichelte, daß man 
feinen erſtgebornen Sohn als berufenen Remplacanten in Vorſchlag 
brachte. Allein der Succurs wurde auf den verſchiedenſten Seiten 
herangezogen und mannigfaltig war die Art und Weiſe des Worgehent. 

Es bot auch die zweite Periode einen viel größeren Spiel: 
raum zu VBerdächtigungen, weil in derfelben der ES chwerpunct der 
Thätigkeit des Feldherrn in die Friedenshandfungen fiel, welche noth; 
weundigerweiſe einen vielfachen Verkehr mit den Feinden bedingten. 
Zudem hatte ſich jeit der Webernahme des zweiten Generalates der 
Kreis der inneren Gegner noch vermehrt. Vermeintliche Zurüchſetzung 
und ftrenges Negiment hatte Militärs von Rang, die Laft Mr 
Winterquartiere einflußreihe Feudalherren in deren Pager geführt. 
Selbſt den Thronfolger, welchen, wie bei feinem Durſt nach Kriegt 
ruhm leicht erflärlich, die, wenn aud) in ehrerbietigſter Form bedungent 
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Ternhaltung vom Heere ſchmerzen mußte, fehen wir wenigftens mit 
Kath an den Verhandlungen fi) betheiligen.*) Belangend die aus— 
wärtigen Gegner, fo konnte auf die Mitwirkung des Churfürften 
von Bayern, weil ihm ein fo felbftftändiger und kräftiger Wille wie 
der Woallenfteins an der Spige der Faiferlihen Heeresmacht zum 
mindeften unbequem fein mußte, unter allen Umftänden gerechnet 
werden. 

Nun trat aber auch die Macht in den Bund gegen den faifer- 
lichen Feldherrn ein, auf welche wegen Blutsverrvandtfchaft, gemein- 
famer religiöfer und zum Theil auch politifcher Ziele und wohl auch 
wegen der Subfidien, die fie gewährte, die allergrößte Rückſicht zu 
nehmen war. 

Einer ſolchen Eonlition gegenüber wäre der Weldherr, welcher, 
nicht ganz ohne Verfchulden, das Jahr hatte verftreichen laſſen, ohne 
entfcheidende Erfolge, weder im Kriege noch im Triedenswerfe, zu 
erringen, um fo ficherer unterlegen, als die Gegner bereits auch im 
Heere Parteigänger von Einfluß zu gewinnen gewußt hatten, wo— 
durch die Gefahr von diefer Seite Widerftand zu finden, al8 ver- 
ringert angefehen werden Fonnte. 

Doch immer handelte es fich anfangs nur darum, den Herzog 
der Macht zu berauben; nie ließ fich eine Kataftrophe vorausfehen, wie 
fie in der That eintrat. Da Fam das Bündniß von PBilfen und die mit 
demfelben für die Gegner aufdämmernde Hofjnung, fid) nunmehr des Ge— 
fürdhteten für immer entledigen und zugleich ſich felbft von der Gefahr 
einer fpäteren Verantwortung befreien zu können, gab der Sache mit 
einem Male eine andere Wendung, Mit teufliiher Bosheit und 
Geſch icklichket wußte der Verfolger das Bündniß zu einer ganz 
gefährlichen, weit ausjehenden Eonfpiration wider den Kaiſer und 
das Taiferliche Haus auszuſpinnen. Nicht allein, daß die mit Wiffen 
und Billigung des Kaifers amd feiner Minifter gepflogenen Ver— 
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handlungen mit den beiden proteftantifchen Churfürjten in ein faljches 
Picht gejtellt wurden, jo jollten nun aud) mit den Cardinal Richelien 
ſehr gefährliche Praftifen im Zuge fein, deren fingirte Particularien 
mitteljt des befliffenen Helfershelfers Caretto als von dem Herzog 
von Zavoyen herrührend nad) Wien gelangten. (III, 24). Ein anderes 
Spradjrohr Slawatas, Graf Piccolomini, welchem als Rertranien 
Friedlands die Keuntniß feiner Geheimniſſe ſchon zuzutrauen war, 
überbrachte andere Schauergeſchichte. Der Churfürſt von Bayern 
ſecundirte nad) Möglichkeit. Schon in feinem Schreiben aus Braunan 
vom 25. Jänner bringt er „eine gefchwinde und heroiſche kaiſerliche 
Reſolution“ als höchſt nothwendig in Antrag, was fein Vertreter 
in ungeſäumter Bollzichung des Befehls dahin varüirte, „daß geichwind 
cin’ dapfere Refolution zu faßen fei”. Was Epanien dazır gethan, 
entzieht fi bei dem Mangel näherer Nachrichten noch der Beur 
theifung. Daß es aber nicht feierte, darauf läßt ſchon die Nidt- 
ansfolgung der ans Epanien eingelangten Hilfsgelder und die Meldung 
Piccolominis an Aldringen fchließen, daß ihm der Auftrag, ſich 
Triedlands durch Gefangennahme oder Tod zu bemädhtigen, vom 
Spanischen Geſandten zugefommen jei. Dabei wurden in Wien — 
durch wein, braucht nicht erjt gejagt zu werden — die beunruhigenditen 
Gerüchte in Umlauf geſetzt. Friedland, hieß cs, habe vor ſich Wiene 
zu bemächtigen, es anzuzinden und den Kaiſer gefangen zu uchmen, 
und am 26. Yebruar wolle er fi zu Prag zum König von Böhmen 
frönen laſſen. Und damit die Miuniſter, welche früher Friedland 
immer die Stange gehalten, ebenfalls ihren Theil befämen und te 
ihn abwendig gemacht würden, jo follten Biſchof Anton, wenn cr 
nad) Oberöſterreich käme, ſammt anderen kaiſerlichen Commiſſären 
gefangen geſetzt, dem Fürſten Eggenberg aber ſeine Güter genommen 
werden. Das gleiche Loos, wie letzterem, ſollte auch vielen anderen 
Dynaſten zugedacht fein, nur um recht viele an dem Falle Friedlands 
intereſſirt erſcheinen zu laſſen. 


— 27 — 


So ungefähr — denfen wir uns — hat fic die große Wallen— 
ſtein-Verſchwörung zufammengeballt. In welchen Mafe jedoch die 
einzelnen Yactoren zur Entwicklung beigetragen, in welcher Aufeinander- 
folge fie in Action getreten und wie fie in einander gegriffen, das 
vermögen die bis jett vorliegenden Daten noch nicht völlig Mar zu 
machen. Dieles wird fich, nachdem einmal, wie wir meinen, in der 
Hauptjache eine Fährte gegeben ift, wohl noch auffinden laffen. Ins— 
bejondere bleibt das Material unentbehrlih, welches Hallwich in 
der Gorrefpondenz der die militäriiche Action Teitenden Befchl&haber 
unter einander in Ausficht ftellt, ferner müßten die bayerifchen und 
ſpaniſchen Archive aus diefer Periode bis auf den Grund, die 
anfcheinend nebenfächlichen Schriftſtücke keineswegs ansgefchloffen, aus— 
gebeutet fein, und wird wohl aud) eine grimdfiche Durchforſchung 
der Archive zu Neuhaus (Slawata) und Smecna (Martinig) nicht 
umgangen werden können. Uns, die wir weder die Abficht noch den 
Beruf haben, eine pragmatifche Geſchichte zu fchreiben, fei c8 nur 
verftattet, auf einige Momente aus der legten Zeit die Aufmerkſamkeit 
zu lenken, von denen wir glauben, daß fie bei der Beurtheilung der 
Trage von Wallenſteins Schuld mit in Erwägung zu ziehen feien. 


1. 
Mangelan Indicien eines VBerrathes vor Friedlands Tode. 


Sind die von dem Herzog von Savoyen mitgeteilten Parti— 
cularien apofryph und beruht der auerft im Chaos erwähnte, aber 
muthmaßlich Schon vor der Stataftrophe colportirte Plan, wit des 
Schwedenkönigs Hilfe Böhmen und Mähren zu erobern und auf Wien 
(oszugehen, gleichfall® auf Erdihtung, damı ift c8 ficher, dag man 
in Wien vor des Friedländers Tode von verrätherifchen Verhand— 
lungen desjelben mit dem Yeinde überhaupt Feine Kenntniß Hatte, denn 
mit den beiden proteftantifchen Churfürften und felbjt mut Schweden 
wurde im Einverftändniße mit dem Fatferlichen Hofe und unter Zu- 
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ziehung Taiferlicher Räthe und des Generals Gallas verhandelt. Auch 
Piccolomini follte von allem unterrichtet werden, inden Treka dem: 
jelben am 1. Yebruar 1634 im Auftrage des Herzogs verſichert, 
„daß ohne Wiffen, Willen und gute Meinung des Generallicutenants 
nicht8 werde tractirt, geſchweige gefchloffen werden, wie auch des we: 
nigften nicht8 folle vorüber paffiren, ohne daß er (Piccolomini) werde 
avifirt werden.” (Hörfter Nr. 423.) Ueberdieß wurde den verfam: 
melten Obriften am 19. Februar vom Herzog verfprocden, daß fie 
von den Tractaten würden ın Kenutniß gefegt werden. 


Was Verdächtiges in den Verhandlungen mit Frankreich ımd 
Schweden vorkommt, ift erft fpäter, zum Theil erft in unferer Zeit, 
au das Ticht gezogen worden. Dahin gehören der Brief Orenftiernas 
an Bernhard von Weimar vom 2. [12.] September 1633 über die 
Mittheilungen Arnims, die Correfpondenz des Grafen Kinsky mit dem 
franzöfifchen Gefandten, die Aeußerungen Franz Albrechts von Sachſen— 
Lauenburg gegenüber Bernhard von Weimar zu Regensburg um den 
21. bis 24. Februar 1634, die Briefe Iſows vom 21. und 22. 
Februar 1634 an Franz Albrecht, der Brief des Grafen ES haff- 
gotfh an Treka vom 23. Februar und mehrere Briefe des Grafen 
Ihm. 

Auf die letzteren werden wir noch im Gapitel von der Gejdhidt- 
Ihreibung, auf die Verhandlungen Kiuskys mit Yengnieres in Ar. 9 
und auf die Aeußerungen Arnims und Franz Albrechts ſowie auf 
den Brief des Grafen Schaffgotſch in Nr. 2 diefes Capitels zurüd: 
kommen. Die zwei Briefe Ilows gingen erft ab, nachdem die Ent 
jegung des Herzog durd) das Patent vom 24. Jänner zu Pillen 
bereits befammt worden war, und wurden ihrem Wortlaute nad ent 
in unſerer Zeit bekannt. 

So wenig man aber in Wien von verrätherifchen Umtrieben 
Wallenfteins wußte, jo galt „die ganz gefährliche und weitausjchend 
Conſpiration“ desfelben dennod als cin Ariom. Hören wir jedod), 
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wie e8 nad) der Execution mit diefer Gewißheit ausſah. Noch am 
Borabend derfelben (24. Februar) ſchreibt Caretto an den Kaifer aus 
Trauenberg (Förfter, Nr. 450 P. S.): „daß fo lang der Feind auf 
uns zu ziehen fich nicht moviret, wir unferer Seite nichts tentiren 
folfen, bis ein rechtes Fundament diefer Rebellion und deren Urſachen 
gefunden worden.” [Gegen den eigenen Feldherrn aber Fonnte man 
ohne folches Fundament tentiren.] Am 28. desjelben Monates (Nr. 
482) fchreibt derfelbe: „Von dem Leslie werden E. M. die ganze 
Tragödie ordentlich vernehmen, durch die Scripturen aber, fo Gottlob 
falvirt worden, auf den Grund der Sachen kommen“. — Derfelbe 
am 1. März (488): „Es unterliegt feinem Zweifel, daß durch dieſe 
[des Herzogs Franz Albrecht] Gefangenschaft alle Grundlagen und 
Umftände der Rebellion offenbart werden.” — „Bon dem gefangenen 
Herzog als teten Botfchafter und Unterhändler des vorgefallenen 
Conſpirationsweſens“ meint auch Gallas (Nr. 492) in einem Be— 
rihte vom 1. März: „werden E. M. den rechten Grund und alle 
Particufaritäten der boshaften, wider Cie angeftellten Praftifen gnä- 
digſt penetriven und aus. Tageslicht bringen können.“ 


2. 


Wallenftein und Arnim. 


Ueber die Verhandlungen Wallenfteins nit Arnim zur Herbei- 
führung des Friedens, mindeſtens eines Ccparatfriedens mit Sachen 
und Brandenburg, ift durch Förſter, Helbig, Dudik, Ranke, Hallwid) 
und andere bereitS fo viel urkundliches Material zu Tage gefördert 
worden, daß die Trage, ob Wallenftein dabei loyal oder verrätherijc) 
vorgegangen, wohl fchon fpruchreif ist. Zur Anknüpfung diefer Ver: 
handfungen wurde Wallenftein bereits durch einen auf Befehl des 
Kaifers an ihm gerichteten, auch feiner Faſſung nad, intereffanten 
Brief Oneftenbergs vom 8. October 1631,*) alfo noch mehrere Wochen 
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vor dem Einfalle der Sachſen in Böhmen aufgefordert und er unterzog 
fich der Miffion bereitwillig und eifrig. Die einzelnen Phaſen diefer 
Berhandfungen zu verfolgen, ginge über die Grenzen unferer Aufgabe 
hinaus; zur Kennzeichnung des Geiftes aber, in welchem die beiden 
Heerführer an das Friedenswerk ſchritten, möge einiges aus Helbigs 
Schrift „Wallenftein und Arnim 1632 bi8 1634” und aus Ranke's 
Geſchichte hier folgen: 

Arnim an den Churfürften Ich fähe gerne einen chriftlichen 
und beftändigen Frieden befördert. Dazu befenne ich mich rund heraus und 
bedarf dich Feines Beweiſens, denn Ener Churf. Durchl. hab’ ich's mündlichen 
und chriftlichen zu undenklichen Malen felbften unterthänigſt eröffnet und id 
beftche darauf: wird der Krieg länger dauern, fo gehet das römische Reich 
zu Ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde ..... Darum habe id, feine 
Decafion niemaln ans Händen gehen Taffen, die ich nur bequeme gefunden, 
Sondern beides, gegen Freunde und Feinde, denfelben allewege zum höchſten 
recommendirt. Wie fich diefe mit den Oberſten Sparren [dem Lnterhändler 
Mallenfteins] prüfentiret, Habe ic) ihme nad) Möglichkeit remonftriret, wie 
gar ein betrübeter Krieg diefes fei, da wir Teutfchen nicht alleine Glaubens⸗— 
genoffen, Tondern ein Bruder den andern, ja der Vater den Sohn, der 
Sohn den Vater, oftmals erwürget, und wenn's am beften geriethe, fo 
würde das liebe Deutſchland ein Raub und Beute ausländifcher Völker und 
erbärmlidhes Schaufpiel der ganzen Melt werden. Darum hatte ich mid 
erfrenet, wie ich aefpüret, dag Ahr F. G. Herr General Wallenſtein) jid 
um den Frieden fo fleifig angenommen. Betrübete mich aber anizo, dab er 
nunmehr gar fo ftille davon. Wollte wünfchen, daß er das Glück, dadurd 
Friede und Ruhe wiederum geftiftet . . . 

Derfelbe an denjelben. Pam 12. Mai 1632. Gleich ige 
in der Nacht bin ich wieder von dem Herrn Gcneralen, dent Herzoge zu 
Sriedelandt, zurucke kommen. Es fcheinet, daß der Oberſter Sparre etwas 
zur Tiberal in feinem Berichte geweſen. Dod ift Ihr F. Gn. Erklärung 
dahin gangen, das er Plenipotenz, den Frieden zu tractivn und zu jchlieken, 
in Bänden. Hat mid) and) folche zu verlefen geben. Er betheuret es hod, 
dan er deſſen fchr begierig, vermeinet auch, daß er auf folhe Wege zu 
richten, daR alle diejenigen, jo fi) zu Friedenshandlungen ſchicken wollen, bei 
Yand und Yenten, Ehre und Hoheit, wie aud) vollenkommlicher Rojeifion der 
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geiſtlichen Güter, fowohl die nad) als vor den Paſſauiſchen Vertrag einge- 
zogen, und Freiheit der Religion ungehindert gelaffen, und diefes alles auf's 
fräftigfte verfichert werden folle. 

MWallenftein an Arnim. Smeclna 23. Mai 16932..... 
Nun weiß der Herr felbjt gar wohl, ob ich zum Frieden inclinirt bin oder 
nicht ... Ich verfichere fie [die hurfürftliche Durchlaucht] bei dem Gott, 
den ich anbethen the, daß ich hoch Berlangen trage, mit derofelben zu 
ſprechen und alles das, was zu dem allgemeinen Frieden im Neid) noth: 
wendig ift, zu apımciren . . . 

Arnim an den Churfürften. DaR der Kaifer nicht ungeneigt 
fei, das Werk viel mehr auf einen guten Accordo, als auf den zweifelhaftigen 
Ausgang des Kriegs zu feßen. Solcergeftalt wirde auch er (Wallenftein) 
feines eigenen Intereſſes halber mehr verfichert fein, da feine Recompens 
ihm nicht allein der Krieg, fondern auch ein guter Frieden verjprehe. Da 
er aber in Sorgen ftche, ob I. Königl. Maj. (Guſtav Adolph) bei ihrem 
großen Glücke ſich dahin disponiren laſſen wolle, verfuche er es zuvörderſt 
mit S. Churf. Durcjlaucht, welche dent heiligen röm. Reiche mehr verpflichtet 
und bei dem widrigen Glücke ein Größeres cinzubüßen, aud) den Reſpect 
bei den evangel. Fürjten habe, vielleicht der Hoffnung, was fie flectiret und 
die andern mit ihm einig, auf die Mafe I. Kön. Maj. auch beſſer dazu 
zu bewegen fein möchte. 

Wallenjtein an Arnim. Prag 29. Mai 1632. Der Obrifte 
Sparr ift izt gleich bei mir ankommen. Ich bitt den Herren, er ſchicke ihm 
den Pak, daß er noch einmal zu dem Herren kommen kann; denn fo lich 
mir meine Scelenfeligkeit ift, fo licb wird mir fein, wenn ich dem allgemeinen 
Wefen dienen kann, infonderheit aber Churfahfen. Der Herr weiß aber 
wohl, wann ich itzunder foll die Hand in Sad ſchieben und weder Fried 
machen, noch mit dem Krieg fortfahren, vor wen follte man mid) halten 
und wie ich's beim Kaifer und allen Intereffirten verantworten könnte? ... 
[Er Hatte cben die Sachſen aus Prag vertrieben.) 


Springen wir nun vom Anfang der Verhandlungen gleich zu 
deren Schluffe über. Ranke teilt unter den urkundlichen Beilagen 
feines Buches and) einige zwiichen dem Churfürften und Arnim in 
Bezug auf die Juſtruction gewechfelte Cchriften mit, welche letzterem 
für die mit Wallenftein zu Pilfen im Februar 1634 zu pflegenden 


V. 
Zur Entwicklung. 


Im Gegenſatze zur erſten Enthebung Wallenſteins, wo der 
Angriff nur auf einer Linie ſtattgefunden hatte, beruhte der Opera— 
tionsplan zu ſeinem neuerlichen Sturze auf einem ſehr combinirten 
Manoeuvre. Inſofern war derſelbe zwar jetzt einfacher, als man 
nicht mehr auf dem Umwege über München zum Hauptangriff zu 
ſchreiten hatte. Man wendete ſich ſchon direct an den Kaiſer, indem 
man eiuerſeits deſſen Glauben an die Fähigkeit und die katholiſche 
Gefinnung und felbft an die Irene feines Generals zu erfchüttern 
ſuchte, andererſeits deſſen Vaterherzen dadurch fchmeichelte, daß man 
feinen erſtgebornen Sohn als berufenen Remplacanten in Vorſchlag 
brachte. Allein der Succurs wurde auf den verſchiedenſten Seiten 
herangezogen und mannigfaltig war die Art und Weiſe des Vorgehens. 

Es bot auch die zweite Periode einen viel größeren Spiel— 
raum zu Verdächtigungen, weil in derſelben der Schwerpunct der 
Thätigkeit des Feldherrn in die Friedenshandlungen fiel, welche noth— 
wendigerweiſe einen vielfachen Verkehr mit den Feinden bedingten. 
Zudem hatte ſich ſeit der Uebernahme des zweiten Generalates der 
Kreis der inneren Gegner noch vermehrt. Vermeintliche Zurückſetzung 
und ſtrenges Regiment hatte Militärs von Rang, die Laſt der 
Winterquartiere einflußreiche Feudalherren in deren Lager geführt. 
Selbſt den Thronfolger, welchen, wie bei ſeinem Durſt nach Kriegs— 
ruhm leicht erklärlich, die, wenn auch in ehrerbietigſter Form bedungene 
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Fernhaltung vom Heere fchmerzen mußte, fehen wir wenigftens mit 
Rath an den Verhandlungen fich betheiligen.*) Belangend die aus— 
wärtigen Gegner, jo konnte auf die Mitwirkung des Churfürften 
von Bayern, weil ihm ein fo felbftftändiger und Fräftiger Wille wie 
der Wallenfteins ar der Spitze der Faiferlichen Heeresmacht zum 
mindeften unbequem fein mußte, unter allen Umftänden gerechnet 
werden, 

Nun trat aber auch die Macht in den Bund gegen den Faifer- 
lichen Feldherrn ein, anf welche wegen Blutsverwandtſchaft, gemein- 
ſamer religiöfer und zum Theil auch politifcher Ziele und wohl auch 
wegen der Subfidien, die fie gewährte, die allergrößte Rückſicht zu 
nehmen war. 

Einer ſolchen Coalition gegenüber wäre der Feldherr, welcher, 
nicht ganz ohne Verſchulden, das Yahr Hatte verftreichen laſſen, ohne 
entfcheidende Erfolge, weder im Kriege noch im Friedenswerke, zu 
erringen, um fo ficherer unterlegen, al8 die Gegner bereit8 auch im 
Heere Parteigänger von Einfluß zu gewinnen gewußt hatten, wo— 
durh die Gefahr von diefer Seite Widerftand zu finden, als ver- 
ringert angefehen werden Fonnte. 

Doch immer handelte e8 fi) anfangs nur darum, den Herzog 
der Macht zu berauben; nie ließ fich eine Kataftrophe vorausfchen, wie 
fie in der That eintrat. Da kam das Bündniß von Pilfen und die mit 
demſelben für die Gegner aufdämmernde Hofinung, ſich nunmehr des Ge— 
fürchteten für inmer entledigen und zugleich fich felbft von der Gefahr 
einer fpäteren Verantwortung befreien zu können, gab der Sadje mit 
einem Male eine andere Wendung Mit teufliicher Bosheit umd 
Geſchicklichket wußte der Berfolger das Bündniß zu einer ganz 
gefährlichen, weit ausſehenden Confpiration wider den Kaiſer und 
das Faiferliche Haus auszufpinnen. Nicht allein, dag die mit Wiffen 
und Billigung des Kaiſers und feiner Minifter gepflogenen Ver— 
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handlungen mit den beiden proteftantifchen Churfürften in ein falſches 
Licht geftellt wurden, fo jollten nun auch mit dem Cardinal Richelieu 
Schr gefährliche Braftifen im Zuge fein, deren fingirte Barticularien 
mittelft des befliffenen Helfershelfers Caretto als von dem Herzog 
von Savoyen herrührend nach Wien gelangten. (III, 24). Ein anderes 
Sprachrohr Slawatas, Graf Piccolomin, welchem als PVertrauien 
Friedlands die Kenntniß ſeiner Geheimniſſe ſchon zuzutrauen war, 
überbrachte andere Schauergeſchichten. Der Churfürſt von Bayern 
ſecundirte nad) Möglichkeit. Schon in feinem Schreiben aus Braunan 
vom 25. Jänner bringt er „eine gefchwinde und heroiſche Taiferliche 
Reſolution“ als höchſt nothwendig in Antrag, was ſein Vertreter 
in ungeſäumter Bollzichung des Befehls dahin vartirte, „daß geſchwind 
ein’ dapfere Refolution zu faßen ei”. Was Spanien dazu gethan, 
entzicht fich bei dem Mangel näherer Nachrichten noch der Beur— 
theilung. Daß es aber nicht feierte, daranf Täßt fehon die Nicht- 
ausfolgung der aus Spanien eingelangten Hilfsgelder und die Meldung 
Piccolominis an Aldringen fchliegen, daß ihm der Auftrag, ſich 
Triedlands durch Gefangennahme oder Tod zu bemädhtigen, vont 
ſpaniſchen Gefandten zugefonmten jet. Dabei wurden m Wien — 
durch wen, brancht nicht erft gejagt zu werden — die beunruhigenditen 
Gerüchte in Umlauf gefegt. Friedland, hieß es, habe vor fih Wiens 
zu bemächtigen, e8 anzuzünden und den Kaiſer gefangen zu nehmen, 
und am 26. Yebruar wolle er fi) zu Prag zum König von Böhmen 
frönen laffen. Und damit die Miniſter, welche früher Friedland 
immer die Stange gehalten, ebenfalls ihren Theil befämen und fo 
ihm abwendig gemacht würden, jo follten Biſchof Anton, wenn er 
nach Oberöſterreich käme, ſammt anderen Faiferlihen Commifjären 
gefangen geſetzt, dem Fürſten Eggenberg aber ſeine Güter genommen 
werden. Das gleiche Loos, wie letzterem, ſollte auch vielen anderen 
Dymnaſten zugedacht fein, nur um recht viele an dem Falle Friedlands 
interejjirt erjcheinen zu laſſen. 
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So ungefähr — denfen wir uns — bat fid die große Wallen- 
ſtein-Verſchwörung zufammengeballt. In welchen Maße jedoch die 
einzelnen Yactoren zur Entwicklung beigetragen, in welcher Aufeinander- 
folge fie in Action getreten und wie fie in einander gegriffen, das 
vermögen die bis jetzt vorliegenden Daten noch nicht völlig Far zu 
machen. Vieles wird fich, nachdem einmal, wie wir meinen, in der 
Hauptſache eine Fährte gegeben ift, wohl noch auffinden laſſen. Jus— 
befondere bleibt das Material unentbehrlih, welches Hallwid in 
der Correſpondenz der die militärifche Action Teitenden Befehlshaber 
unter einander in Ausficht ftellt, ferner müßten die bayerifchen und 
Spanischen Archive aus diefer Periode bis auf den Grund, die 
anfcheinend nebenfächlichen Schriftſtücke keineswegs ausgefchloffen, aus— 
gebeutet fein, und wird wohl aud) eine gründliche Durchforſchung 
der Archive zu Neuhaus (Slawata) und Smecna (Martinitz) nicht 
umgangen werden können. Uns, die wir weder die Abficht uoch den 
Beruf Haben, eine pragmatifche Gefchichte zu fehreiben, fei es nur 
verftattet, auf einige Momente aus der legten Zeit die Aufmerkſamkeit 
zu lenken, von denen wir glauben, daß fie bei der Beurtheilmg der 
Trage von Wallenfteins Schuld mit in Erwägung zu ziehen feien, 


1. 
Mangelan Indicien eines Verrathes vor Friedlands Tode. 


Sind die von dem Herzog don Savoyen mitgetheilten Barti: 
cularien apofryph und beruht der zuerft im Chaos erwähnte, aber 
muthmaßlich ſchon vor der Sataftrophe colportirte Plan, mit des 
Schwedenkönigs Hilfe Böhmen und Mähren zu erobern und anf Wien 
loszugehen, gleichfalls anf Erdichtung, dann iſt e8 ficher, dag man 
in Wien vor des Friedländers Tode von verrätherifchen Berhand- 
lungen desfelben mit dem Yeinde iiberhaupt Feine Kenntniß hatte, denn 
mit den beiden proteftantifchen Churfürften uud ſelbſt mit Schweden 
wurde im Einverftändnißge mit dem Faiferlichen Hofe und unter Zu- 
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ziehung kaiſerlicher Räthe und des Generals Gallas verhandelt. Auch 
Piccolomini follte von allem unterrichtet werden, indem Treka dem: 
felben am 1. Februar 1634 im Auftrage des Herzogs verfichert, 
„daß ohne Wiffen, Willen und gute Meinung des Generallieutenants 
nicht8 werde tractirt, gefchweige gefchloffen werden, wie auch des we- 
nigften nichts folle vorüber paffiren, ohne daß er (Piccolomini) werde 
avifirt werden.” (Förſter Nr. 423.) Meberdieß wurde den verfam- 
melten Obriften am 19. Februar vom Herzog verfprochen, daß fie 
von den Zractaten würden in Kenntuiß geſetzt werden. 


Was Berdächtiges in den Berhandlungen mit Frankreich und 
Schweden vorfonmt, ift erft ſpäter, zum Theil erſt in unferer Zeit, 
an das Ticht gezogen worden. Dahin gehören der Brief Oxenſtiernas 
an Bernhard von Weimar vom 2. [12.] September 1633 über die 
Mittheilungen Arnims, die Correfpondenz des Grafen Kinsky mit dem 
franzöfifchen Gefandten, die Aeußerungen Franz Albrechts von Sachſen— 
Lauenburg gegenüber Bernhard von Weimar zu Regensburg um den 
21. bi8 24. Februar 1634, die Briefe Iſows vom 21. und 22, 
Februar 1634 an Franz Mlbrecht, der Brief des Grafen Schaff- 
gotfh an Treka vom 23. Februar und mehrere Briefe des Grafen 
Thurn. 

Auf die legteren werden wir noch im Capitel von der Gefchicht- 
Ihreibung, auf die Berhandlungen Kinskys mit Yeuguieres in Nr. 3 
und auf die Aeußerungen Arnims und Franz Albrechts ſowie auf 
den Brief des Grafen Schaffgotfh in Nr. 2 diefes Eapitels zurüd- 
fommen. Die zwei Briefe Ilows gingen erft ab, nachdem die Ent: 
jegung des Herzog durd) das Patent vom 24, Jänner zu Pilſen 
bereits befannt worden war, und wurden ihrem Wortlaute nach erft 
in uunſerer Zeit befannt. 

So wenig man aber in Wien von verrätherifchen Umtrieben 
MWallenfteins wußte, jo galt „die ganz gefährliche und weitausfchende 
Confpiration” desjelben dennod) als ein Ariom. Hören wir jedoch), 
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wie e8 nach der Execution mit dieſer Gewißheit ausfah. Noch am 
Borabend derfelben (24. Yebruar) fchreibt Caretto an den Kaifer aus 
Frauenberg (Förſter, Nr. 450 P. 8.): „daß fo lang der Feind auf 
uns zu ziehen fich nicht wmoviret, wir unferer Seite nichts tentiren 
folfen, bi8 ein rechtes Fundament diefer Nebellion und deren Urfachen 
gefunden worden.” [Gegen den eigenen Feldherrn aber konnte man 
ohne folches Fundament tentiren.] Am 28. desfelben Monates (Nr. 
482) jchreibt derfelbe: „Von dem Leslie werden E. M. die ganze 
Tragödie ordentlich vernehmen, durch die Scripturen aber, fo Gottlob 
falvirt worden, auf den Grund der Sachen kommen“. — Derfelbe 
am 1. März (488): „Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch diefe 
[des Herzogs Franz Albrecht] Gefaugenſchaft alle Grundlagen und 
Umſtände der Rebellion offenbart werden.” — „Bon dem gefangenen 
Herzog als ſtetem Botſchafter und Unterhändler des vorgefallenen 
Confpirationswefens” meint auch Gallas (Nr. 492) in einem Be- 
rihte vom 1. März: „werden E. M. den rechten Grund und alle 
Particularitäten der boshaften, wider Cie angeftellten Praktiken gnä- 
digft penetriren und ans Tageslicht bringen können.“ 


2. 
Woallenftein und Arnim. 


Ueber die Berhandlungen Wallenfteins mit Arnim zur Herbei- 
führung des Friedens, mindeftens eines Separatfriedens mit Sachen 
und Brandenburg, ift durch Förſter, Helbig, Dudik, Ranke, Hallwic) 
und andere bereits fo viel urkundliches Material zu Tage gefördert 
worden, daß die Frage, ob Wallenftein dabei loyal oder verrätherifch 
vorgegangen, wohl fehon fpruchreif ift. Zur Anknüpfung diefer DVer- 
handlungen wurde Wallenftein bereits durch einen auf Befehl des 
Kaifers an ihn gerichteten, auch feiner Faſſung nach intereffanten 
Brief Queſtenbergs vom 8. October 1631,*) alfo noch nichrere Wochen 


*) Förfter, Briefe Nr. 329. 
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vor dem Einfalle der Sachſen in Böhmen aufgefordert und er unterzog 
fich der Miſſion bereitwillig und eifrig. Die einzelnen Phaſen diefer 
Verhandlungen zu verfolgen, ginge über die Grenzen unferer Aufgabe 
hinaus; zur Kennzeichnung des Geiftes aber, in welchen die beiden 
Heerführer an das Friedenswerk fchritten, möge einiges aus Helbigs 
Schrift „MWallenftein und Arnim 1632 bis 1634” und aus Ranke's 
Geſchichte hier folgen: 

Arnim an den Churfürften Ich fähe gerne einen chriftlidhen 
und beftändigen Frieden befördert. Dazu befenne ich mich rund herans und 
bedarf dick Feines Beweiſens, denn Euer Churf. Durchl. hab’ ich's mündlichen 
und fchriftlichen zu undenklichen Malen felbften unterthänigft eröffnet und ich 
beftehe darauf: wird der Krieg länger dauern, fo gehet das römische Reich 
zu Ruin, viclleiht wohl gar zu Grunde... . Darum Habe ic) feine 
Occaſion niemaln aus Händen gehen laſſen, die ich nur bequeme gefunden, 
Sondern beides, gegen Freunde und Feinde, denfelben allewege zum höchiten 
recommendirt. Wie fich diefe mit dem Oberften Sparren [den Unterhändler 
Wallenfteins] präfentiret, habe ich ihme nad) Möglichkeit remonftriret, wie 
gar ein betrübeter Krieg diejes jei, da wir Teutſchen nicht alleine Glaubens⸗ 
qenoffen, Sondern cin Bruder den andern, ja der Vater den Sohn, der 
Sohn den Pater, oftmals cerwürget, und wenn's am bejten gericthe, fo 
würde das liebe Dentſchland ein Raub und Rente ausländischer Völker und 
erbärmliches Schauſpiel der ganzen Welt werden. Darum hatte id) mid) 
erfrenet, wie ich aeipüret, dar Ahr 8. G. Herr General [Ralfenftein] ſich 
um den Frieden To fleißig angenommen. Betrübete mich aber anizo, daB er 
nunmehr gar jo ftille davon. Wollte wünfchen, das er das Glück, dadurd 
Friede und Ruhe wiederum geſtiftet . . . 

Terielbe an deniclben. vVaun 12. Mai 1652. Gleich ike 
in der Nacht bin ich mwicder von dem Herrn Generalen, dem Nerzoge zu 
ricdelandt, zurucke kommen. Es jcheinet, daR der Theriter Sparre etwas 
zu liberal in jeinem Berichte geweſen. Doch iſt Ihr 8. Gn. Erflärung 
dabin gangen, dar er Plenipotenz, den Fricden zu tractirm und zu Ichlieken, 
in Händen. Mat mich auch Teldhe zu verleien achen. Er betbeuret es hoch, 
daß cr deſſen ſehr beateriq, vermeinet auch, daR cr auf ſolche Wege zu 
richten, daR alle diejenigen, to ſich zu Friedensbandlungen Ichiefen wollen, bei 
vend urd veuten. Ehre ınd Hobcit, wie and vollenkemmlicher Poſeſſion der 
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geiftlichen Güter, ſowohl die nad) als vor den Paffanifchen Vertrag einge- 
zogen, und Freiheit der Religion ungehindert gelaffen, und dieſes alles auf’s 
fräftigfte verfichert werden folle. 

Wallenftein an Arnim. Smecna 23. Mai 16932 ..... 
Nun weiß der Herr felbjt gar wohl, ob ich zum Frieden inclinirt bin oder 
niht . . . Ich verfichere fie [die Hurfürftlihe Durchlaucht] bei dem Gott, 
den ich anbethen thue, daß ich Hoch Verlangen trage, mit derofelben zu 
Iprechen und alles das, was zu dem allgemeinen Frieden im Reich noth: 
wendig ift, zu apunctiren ... 

Arnim an den Churfürften Daß der Kaifer nicht ungencigt 
fei, das Werk viel mehr auf einen guten Accordo, al8 auf den zweifelhaftigen 
Ausgang des Kriegs zu feßen. Soldergeftalt würde auch er (Wallenſtein) 
feines eigenen Intereſſes halber mehr verfichert fein, da feine Recompens 
ihm nicht allein der Krieg, ſondern auch cin guter Frieden verfpreche. Da 
er aber in Sorgen ftche, ob I. Königl. Maj. (Guſtav Adolph) bei ihrem 
großen Glücke ſich dahin disponiren laſſen wolle, verſuche er es zuwörderft 
mit S. Churf. Durchlaucht, welche dem heiligen röm. Reiche mehr verpflichtet 
und bei dem widrigen Güde ein Größeres einzubüßen, auch den Nefpect 
bei den evangel. Fürften Habe, vielleicht der Hoffnung, was fie flectiret und 
die andern mit ihm einig, auf die Maße J. Kön. Maj. auch beſſer dazu 
zu bewegen fein möchte. 

Wallenjtein an Arnim Prag 29. Mai 1632. Der Obrifte 
Sparr ift ist glei bei mir ankommen. Ich bitt den Herren, er Schicke ihm 
den Pa, daß er noch einmal zu dem Herren kommen kann; denn fo lieb 
mir meine Seelenfeligfeit ift, fo lich wird mir fein, wenn ich dem allgemeinen 
Wejen dienen kann, infonderheit aber Churſachſen. Der Herr weiß aber 
wohl, wann ich igunder foll die Hand in Sack ſchieben und weder Fried 
machen, noch mit dem Krieg fortfahren, vor wen follte man mid) haften 
und wie ich's beim Kaifer und allen Intereffirten verantworten könnte? ... 
[Er hatte eben die Sachſen aus Prag vertrieben.) 


Springen wir mm vom Anfang der Berhandlungen gleich zu 
deren Schluſſe über. Ranke theilt unter den urfundlichen Beilagen 
feines Buches auch einige zwiſchen dem Churfürften und Arnim in 
Bezug auf die Inſtruction gewechſelte Schriften mit, welche Teßterem 
für die mit Wallenftein zu Pilfen im Februar 1634 zu pflegenden 
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Berhandlungen ertheilt werden follte. In feinem Berichte ddo. Dresden 
20./30. Jänner ftellte Arnim im 6. Puncte die Frage: 


Do auch der Herzog zu Yridelandt fid) fo weit gegen mid) Heraus: 
ließe, daß er von S. Maj. disguftiret und fein Vorhaben wider derfelben 
und dem Haufe Oeſterreich gerichtet und zu beffen, als E. Churf. D. itigen 
Feindes Verderb zu Handelen vorhabens, wie ich mid) darinnen zu erzeigen 
und wie weit zu gehen? 

Refolution vom 3. Februar. Bon des Herzogs zu Fridland 
Privat-Offenden und Disgufto haben Seine Churf. Durchl. Feine Wilfen- 
ſchaft, ſehen ihres Theils einzig und allein als ein hochlöblichſter Reichs— 
Churfürft und alter Regent uf das publicum, uf die Beruhigung des 
heiligen Reichs und salutem totius populi. Hierzu wiffen und erſehen 
Seine Churf. Durchl. Fein ander zureichendes Nemedium, als die Reftaurir- 
und Herwiederbringung eines beftändigen, aufrechten, ehrlichen, fichern Uni— 
verſal-Friedens . . . 

Crinnerung Arnims vom 4. Fchruar auf die Refolution 
in Betreff des fehften Punctes: Bei diefer Refolution habe ich 
meines Theils nichts zu erinnern, fondern ift vor hochlöblichen dieſelbe zu 
achten und zu wünſchen, daß nur bei allen ſolches chriftliches Vorhaben fid) 
erzeugen möchte Wann aber der Herzog zu Fridelandt auf ſolche Gedanken 
gefallen umd zu beforchten, wann man ihm ganz damit abwieſe, daß er fi 
an Frankreich) und Schweden hangen möchte, jo wäre hierin gemejjener Be— 
fchlig hochnöthig, ob man jich bemühen folfte, ihn auf einen beffern Weg zu 
führen, damit man nicht neue Suspicion auf fi füde und Ihr Churf. D. 
ganz eutblößete. 

Reſolhutionvom 5. Februar.. daß der Herr Öeneraflieutenant... 
ihm angelegen fein laße, Seine fürftl. Gn. uf einen beffern Weg zu führen. 

Aus dieſem Schriftenwechſel geht hervor: 

1. Daß der Dresdner Hof bis zum 3. Februar von einem 
feindlichen Verhalten Mallenfteins gegen den Kaifer jede Wiſſenſchaft 
verneint und fern davon tft, ein ſolches, wenn es ſich offenbaren ſollte, 
unterftügen zu wollen, 

2. Daß auch Arnim davon nichts weiß, aber wohl die Mög: 
lichkeit deſſen annimmt. | 
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welchen verrätherifchen Abſichten Friedlands Feine Kenntniß erlangt 
hatten, wie kann damı überhaupt noch von deflen Verrätherei bei 
den Priedensverhandlungen mit Sadjfen die Rede fein? Wohl 
nimmt Arnim dic Möglichkeit eines Abfalls Friedlauds vom Kaifer 
an und |pricht in feinem letzten Schreiben fo, als ob bei jenem 
wirflich eine malitia, jedoch ohne daß er diefelbe felbft wahrgenommen, 
unterfaufen wäre. Mau muß fi) aber gegenwärtig halten, daß die 
von Slawata ansgefprengten Gerüchte von Wallenfteins Begehren 
nach Böhmen oder nah Mähren, von feiner Abſicht, deu Keifer 
zum Frieden zu zwingen, u. dgl. (Seite 146) doch Arnim auch zu 
Dhren gekommen fein mußten, und daß, als er den letzterwähnten 
Brief fehrieb, das väthjelhafte Ende des Herzogs noch Tange nicht 
aufgeffärt und die Anklageſchriften — das Chaos, der „ausführliche 
und gründliche Bericht“ u. ſ. w. nicht widerlegt waren, fo daß er 
eine nach anderer Seite Hin ausgeiibte malitia immerhin vorans- 
legen kounte. 

Iſt dem Churfürften von Sachſen und feinem Generallientenant 
von einem wider den Kaifer treuloſen Verhalten Friedlands nichts 
bekaunt geworden, jo kann dieſes bei Brandenburg nod) um fo 
weniger der Fall gewefen fein, da Sachſen die leitende Rolle bei 
den Friedensverhandlungen innehatte. 

Mit der Sicherſtellung dieſes Thatbeſtandes zerflicht eine Neihe 
der gravirendften Anfchuldigungen in Dunſt und Nebel. 


Zunächſt kommt der Brief Orenftiernas vom 2/12. September 
1633 (im Wefentlichen ſchon von Chemnitz und nach ihm von 
Förſter II, S. 68 publicirt) in Betracht. Diefer Brief fteht aber 
in fo fchreiendem Widerfpruche zu dem, was wir aus Arnims Brief— 
wechfel mit feinem Chmfürften bei Helbig erfchen, daß man fich 
versucht fühlt, ihn für umnterfchoben zu Halten. Da ſich indeſſen 
daran noch zwei weitere Schreiben, die Antwort Herzog Bernhards 
vom 9/19. und die Antwort Orenftiernas darauf vom 12./22. Sep— 
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tember 1633, anfchliegen, fo muß man mit einer folhen Aunahme 
wohl zurücdhalten. Vorläufig Haben wir mit der Echtheit des Schrei- 
bens zu rechnen, und diefe voransgefegt ftellen ſich die Arnim'ſchen 
Eröffnungen als eitel Geſchwätz, im beften alle als bloße Vor— 
Ipieglungen dar, fei es um die Schweden zu Berhandlungen mit 
Friedland geueigter zu ſtimmen oder fie über die ſächſiſchen Verhand- 
nungen zu beruhigen. Um diefe Behauptung zu rechtfertigen, fühlen 
wir uns bemüßigt, vorerit das Schreiben Orenftiernas mit der Autwort 
Bernhards und der Erwiderung Oxenſtiernas auf Tegtere fo vollftändig 
oder unvollftändig, als fie Dudik felbft im Neichsarchive zu Stod- 
holm copirte, vorzulegen.*) 

Arel Drenftierna an Herzog Bernhard von Sadfen. 
Frankfurt am Main 2/12. Scptember 1633. Durdleuchtig hoch— 
geborner Fürft, gnädiger Herr! Ich Habe des Genal. Lient. Arnheimbs zu 
Gelnhaufen einen Tag erwartet, allda er gejtriges Nachts fpät um 11 Uhr 
angelanget, und folgendes morgens bei ihm gewefen. Ich muß feines An- 
bringens summa €. %. Gnad. zu Dero Nachricht unterdienftlic eröffnen. 

Eritlih Hat er mir die Urſach und Motiven, warum er den vorigen 
Stillſtand getroffen, referiret, alles zu dem Ende, ſich alles widrigen Nach— 
denkens zu exculpiren; achte diefelbe zu referiren nicht nöthig. Daruf be- 
richtet er, welchergeſtalt er wiederum durd) vielfältige Beſchickungen fei lange 
jollieitiret worden zu Gefpräd des Herzogen von Friedland, che er Habe 
darinnen bewilligen wollen. Zulett wie ihme folches perfnadiret worden, mit 
Cinrathen der andern, habe cr mit dem Herzog von Friedland zwifchen 
beeden Yägern geredet, und anfangs viel Discuſſen geführet wegen der 
sriedenstractaten zu Breslau und der däniſch Interpofition, auch der Friedens- 
conditionen; habe jenes improbirt, bei den Friedensconditionen aber diejes 
erinnert, daß man die Jeſuiten aus dem Reiche bandifiren ſollte; es feie 
and der Kron Böhmen gedacht, daß fie im ihre freie Wahl wiederum ge- 

*, Tiefe Kopien befinden fih im gräflich Waldſtein'ſchen Archive zu Prag, aber 
nur auf Bernhards Schreiben befindet fid) die Bemerkung, daß cs nad) dem Triginal 
copirt wurde. Bei den Briefen Trenftiernas ift darüber nichts gefagt. In den „or: 
ihungen in Schweden“, wo die Briefe abgedrudt find, aber noch unvollftändiger, ale die 
handſchriftlichen Kopien, finder fid) nur bei dem zweiten Briefe des Kanzlers die Notiz: 
Kopie neu. 
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jeßet werde. Er hätte auch unter anderm gefagt, der Kaifer wäre geneigt 
und erbötig mit dem Churfürſten von Sachen und Brandenburg, auch denen 
Fürſten und Ständen im Reich, fo fich die Zeit hero nicht gar zu widerlich 
angeftellt (wie feine formalia lauten), den Frieden zu tractiren und [chlichen ; 
von der Kron Schweden aber und Frankreich, auch etlich andern Fürften und 
Ständen (nennete aber feinen) wollte er nichts hören. Nachdem auch der 
Generaflieutenant über diefes lange hatte dischrriret, fam er zuleßt zı dem 
Hauptgrund, fagende, der Herzog von Friedland hätte noch nicht vergeſſen 
des Affronts, fo ihme vor drei Jahren widerfuhre, wäre auch nicht im beiten 
Concept zu Wien, und verdrieße ihn ehr und heftig, daß der Duc de Feria 
herausgefordert werde, zu feinem andern Ende, dann ihm die Stange zu 
halten, dahero er rejolviret, wann er wüßte, daß er von uns uf allen Fall 
adfiftiret werden möchte, ſich zu revandiren, gab auch fo viel zu verjtehen, 
daß der Herzog von Friedland vermeinte, er wäre des Holden und Gallas 
mächtig, auch mehrentheils Officieren; hätte fchon etliche ſuſpecte Officiere 
abgefchaffet und ginge noch täglich damit um, wie cr eines und andern, fo 
er nit trauete, quitt werden könnte; hätte zu dem Eude, damit er, Arnheimb, 
defto füglicher herauszichen dörfte, und diefes Werf bei mir unterbauen 
fönne, diefen monatlihen Stilfftand gefchlojfen und ihme anvertrauet diefen 
dessein zu formiren und dann anzuhalten, dag im Fall einige Regimenter 
unter dem Holde in dieſem dessein ſich widerlih anftellen werden, €. F. 
Gnad. mit Ihrer Armee fo nahe anmarfchiren wollten, damit Zie uf Er: 
forderung des Holden ihme adfiftiren und die Widrigen zu Gehorfam bringen 
wollten. Er, Friedländer, wollte dein Arnheimb untergeben ſechs feine Regi— 
menter, fo er am wenigften trauete; hielte darneben darfür, dag im Yall er 
fich verfichern könnte, daß er von uns fellte werden adfiftiret, daR er ſich in 
Böhmen mit feiner Armee wollte retiriren und daraus in Oeſterreich und 
Steiermark avanciren. E. F. Gnad. folften mit dem Holde gehen uf den 
Herzog von Bayern, und thuen Ihr Beftes ihn zu ruiniren; der Feld— 
marihalf Herr Horn jollte fi) dent Herzog von Feria opponiren; man 
folfte auch fuchen Mittel den König in Frankreich zu poufliren, damit er den 
Krieg in Italien wider Spanien anfinge ctc. 

Aus diefer meiner Relation können E. F. Gnad. judiciren, was dieſes 
für SFrojecten fein. Wäre cs ein Ernft, als hätten wir nächſt Gott ge- 
wonnen Zpiel: mir fommt c& aber gar zu ſuſpect für: weiß nicht, was id) 
davon ſoll judiciren. Habe mit ihme, Arnheimb über cin und anders discur- 
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dem mein Herr deßwegen meine Bedenken begehrt, foll ich demfelben in 
Gebühr nicht vorhalten, wie daß ic) jegt (feft) ſehr zweifle, daß Wallenftein 
in einer Art der Officiere fo mächtig, jolch’ ein Werk zu verrichten, da... 
die zu Yinz... zum wenigjtens der dritte Theil... der Fatholifchen Partei 
dermaßen zugethan, daß fie auf den gleichen Fall nicht Halten etc.” (Der 
Herzog trägt ferner Bedenken, daß es möglich wäre, alle die Verdächtigen 
aus Waldſtein's Heer zu entfernen etc.) 


Axel DOrenftierna an Herzog Bernhard von Sadfen. 
Frankfurt am Main 12./22. Scptember 1633. Euer fürjt. Gnaden 
hocvernünftiges Bedenken über den Walleniteinifchen oder vielmehr Arnheimbi- 
ſchen Vorſchlag und folgende des Feindes jetigen dessein habe id) aus Dero 
Handfchreiben de dato Donawörth den 9. hujus wohl verjtanden; finde 
meine Schuldigfeit zu fein, daß ih E. F. Gnad uf die Barticularitaten auch 
dergeftalt antworten follte. Weilen aber die differente Sahen mich jeko über 
die Maßen diftrahiren, bitte ic) unterdienftlih, daß E. F. Gnad. ſich nicht 
wollen verargen, daß ich Fürzlic und ſummeweis meine Gedanken dießmal 
überſchicke. Ich halte von dem Arnheimbifchen Handel wenig oder nichts, und 
erachte, dag wir unjeres Theils denfelben äftimiren follen, al8 wann er uns 
nicht anginge; viel weniger follen wir einige unfere Gedanken oder consilia 
darnach dirigiren, fondern einen Weg wie den andern gehen unjern deftinirten 
Gang, nur dab wir uns fo viel mehr für folche Praftifen hüten. Doc eben 
wie ich zweifeln muß, ob nicht etwas, fo zu „veſten“ Dienften könne gezogen 
werden, darunter jtecke, alfo vermeine ich, wir werden nicht übel then, wann 
wir all Dccafionen in Acht nehmen, und die fid) anpräfentiren, oder ind 
fünftige anpräfentiren möchten, apprehendiren und zu unjerm Nutzen zichen. 
Wann wir uns nur vor Betrug machten, kann des Wallenſteiner's Vorgeben 
vor uns nicht übel ausfchlagen, denn mir das ganze Weſen zum Scherz gar 
zu grob fcheinet, und hat es feinen andern Effect, fo muß es dannod) zuletzt 
Diffidenz bei der Gontrepartei caufiren, und vielleicht mesprice bei des 
Feindes Eoldatesca. Die Zeit muß alles geben” etc. (Das Weitere behandelt 
die Nriegsoperationen in der Oberpfalz.) 

Bor allem Fällt die Verſchwommenheit in dem erjten Briefe 
auf. Mean erführt nicht, wer das cine und das andere vorgebradht 
hat. Wer hat „jenes improbirt und diefes erinnert, daß man die 
Jeſuiten ans dein Reiche bandifiren ſollte“, der Herzog oder Arnim ? 
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Bon wen ift der freien Wahl der Krone Böhmen gedadht worden ? 
Wer fagte, von der Krone Schweden und Frankreich wolle er nichts 
wiffen, der Kaifer oder Friedland? Dudif interpolirt hier freilich; 
„der Kaiſer“, aber ganz willführlich, dem Friedland kann nad) feinen 
befaunten und auch in den im Juni des Jahres 1633 gemachten und 
im October wiederholten Yriedenspropofitionen zum Ausdruck ge- 
brachten Geſinnungen das ganz gut auch al8 feine Meinung gegebeu 
haben. Iſt das aber der Fall, wie reimt fid) damı das gleic) 
Volgende dazu: „er wäre, wenn er wüßte, daß er von uns [Schweden] 
uf allen Fall afjiftirt werden möchte, fi) zu revanchiren reſolviret?“ 
der die Stellen: „damit Arnim das Werf bei Orenftierna unter: 
bauen Fönne” und daß er, Wallenftein, mit feiner Armee bis nad) 
Oeſterreich und Steiermark zu dringen vorhabe, wenn er der fchwe— 
diſchen Aſſiſtenz verfichert wäre? Sind das: „der Herzog von Friedland 
hätte noch nicht vergeffen des Affronts, jo ihm vor drei Jahren wider: 
fahren”, die Worte Friedlands oder die Meinung Arnims? Die 
gleiche Frage wirft fi) auch bei dem Sage auf: „Hielte darneben 
dafür, daß... er fih in Böhmen mut feiner Armee wollte retiriren.“ 

Doch wir brauchen diefe Widerſprüche und Unklarheiten nicht 
zu betonen, da Oxenſtierna ſelbſt feine Bedenken darüber äußert: 
„Mir kommt es aber gar zu ſuspect vor, weiß nicht was ich davon Toll 
jwdiciren.” Und nachdem er Arnim, „der nach feiner Art uud Natur 
ziemlich verdedet vorgegangen ift“, genauer ausforfcht, weiß dieſer 
nicht8 weiter vorzubringen, al® „daß er zwar auch dubitiren müßte, 
- wüßte aber diefes verfichert, daß der Friedländer merklich disguftirt, 
infonders über die Ankunft des Duc de Feria“. Nun das wußte 
die übrige Welt auch. Bei folher Unficherheit der Darlegungen 
Arnims konnte der ſchwediſche Reichskanzler nicht umhin, fie als 
Borfchlige Arnims, nicht Priedlands („den Wallenfteinifchen oder 
vielmehr Arnheimifchen Vorſchlag“) Hinzunchmen und an das: „So 


laßt uns endlich Thaten chen“, zu appelliven. 
19 
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Nicht weniger Verminderung, als der innere Widerſpruch, 
erregt das umvermittelte Neue in den Mittheilungen Arnims und 
der Contraſt mit dem, was wir fonft aus verläßlichen Quellen willen. 


So hören wir zum erftenmal aus Arnims Munde, daß Yriedland 
des Affronts, fo ihm vor drei Jahren widerfahren, noch nicht ver: 
geffen habe. Der Herzog ſelbſt ftellt (Seite 126) jedes Gefühl der 
Beleidigung in Abrede. „Sch bin,“ fchreibt er, „vom Kaifer im wenigften 
nicht offendirt; unfer Herr behüte mich auch, daß mir in Gedanken 
etwas ſolches kommen follte.” In der That ift uns in authentifchen 
Schriftſtücken auch nicht cine Spur von Racdjegedanfen aufgeftoßen ; 
dagegen bilden diefe einen ftehenden Artikel in Slawatas Schriften. 
Wohl gebenft der Herzog in den letzten Wochen feines Lebens zuweilen 
des Affronts, aber nicht in. einem Rachegefühl, fondern um ſich vor 
einer Wiederholung ficherzuftellen. 


Neu ift ferner die Mittheilung Arnims, Wallenftein babe ge- 
äußert, die Jeſuiten feien aus dem Reiche zu bandifiren ; wenigftens 
haben wir nicht gefunden, daß Arnim in feinen Briefen an den 
Churfürften davon Erwähnung gethan Hätte. Indeſſen diefe Aeußerung 
könnte er aus den vielleicht bereits feit feiner erften Begegnung mit 
Wallenftein im Anfang Inni darüber erfchienenen Flugſchrifen entlehnt 
haben. Was es jedoch mit denfelben für cin Bewandtniß hat, wurde 
in III, 11 darzulegen verfucht. 

Wenn Arnim den Herzog von Friedland jagen läßt, „er hätte 
Ichon etliche fuspecte Officiere abgefchafft und ginge mod) täglich 
damit um, wie er eines und andern, jo er wit trauete, quitt werden 
fönnte”, fo ficht man fich vergeblich nad) einer Beftätigung um, daß 
Friedland darauf ausgehende Verfügungen getroffen. Die Bamberger 
Schrift hätte es gewiß nicht unterlaſſen, eine ſolche Säuberung des 
Heeres heranszugreifen, und denen, welche den Verfaffer der genannten 
Schrift mit Material verfahen, wäre fie anch nicht entgangen. 
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feinem Sinne gehet, ev Willens fei, mit aller Gewalt in Böhmen und viel- 
leiht Mähren zu dringen... . (Hallwid, Nr. 653). 


Holk an Hakfeld. Greiz, 5. September 1633.... Zum 
andern, wie daß id) hab wollen afjecurirt fein wegen die ſchwediſche wei- 
marifche Armada, hat er [Arnim] mir geantwortet, folches ſtünde nicht in 
feiner Macht, müßt ehijt mit dem von Weimar darvon reden, wie er aud) 
alfobald deßwegen dahin verreifet und Hab ich ihme etliche Kroaten mitge- 
geben, die mir morgen allen vollfommenen Befcheid davon mitbringen follen. 
Weilen ich dann über dieß, wie billig, nicht wenig beftürkt, alfo daß ich 
nicht8 glauben kann, anders als daß ein Betrug dahinter ſteckt und fie fich fuchen 
zu ftärfen und die Winterquartier mit uns disputiren, müßen wir gute Vor- 
fichtigfeit gebrauchen und in cervello ftehen, auch unfere vorige Refolution 
nad Eger mit Gewalt zu unferer Verficherung fuchen zu retranfiren . . . 
(Nro. 661). 

Wie weit ab Tiegen diefe Aenßerungen Holks von dem, was 
ihm Arnim nad) jenem Schreiben Oxenſtiernas angeſonnen haben 
ſoll! Nicht im entfernteften Tommt es ihm in den Sim, daß es 
ih) um ein Einverſtändniß mit dem Feinde Handelt, und auch von 
Arnim läßt fih nach den beiden Briefen nicht annehmen, daß er 
mit daranf Hinzielenden Inſinuationen an ihn Herangetreten wäre. 
Holk ift es einzig und allem um die Sicherung der Faiferlichen 
Länder und um die Wahrung der aus dem zweiten Waffenftillftande 
gewärtigten Vortheile zu thun. Weil er aus dem Geſpräche Arnims 
feine Oeneigtheit dazu entnimmt, gibt er feiner Exbitterung darüber 
unverholen Ausdrud und trifft darnach feine militärifchen Vorkehrungen, 
die in den beiden im Weſentlichen übereinftimmenden Briefen des 
weiteren auseinandergejett werden. 


Zu dem, was Arnim bei dem jchwediichen Reichsfauzler in 
Betreff Friedlands vorgebracht Haben fol, ſteht endlich auch die Ab- 
mahnung in vollem Gegenfage, welche feßterer an Aruim unterm 
2. September 1653 mit den Worten richtete: „Ich bedauere, daß 
der Herr in das Reid (zu Oxenſtierna) reifen will, denn auf diefe 
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die Wallenſtein'ſche Politik jener Zeit Huldigt,*) wird man es mie 
begreifen, wie der Herzog mit dem Vertreter einer großen und 
von einem großen Staatsmann geleiteten und in den europäiſchen 
Tragen ein entjcheidendes Wort führenden Macht hätte in folder 
MWeife umgehen können. Maciavelliftiich wäre das wohl, dabei aber 
Sehr unklug gewejen, da er früher oder fpäter bei feinem Friedens— 
werfe diefe Macht doch mit in Berechnung ziehen mußte. Allein der 
franzöfiiche Diplomat war eben in einem Grade erpicht auf jeinen 
Yang, daß er fi von dem böhmischen Edelmanne ditpiren ließ, der 
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*) Gfrörer. Guſtav Adolph, dritte Auflage, Seite 891: Wallenſtein griff de 
Sadje anı rechten Trumm an; id glaube feinen Plan zu verftehen. Er ſah, daß die 
ſchwediſche Macht allmählig durch innerliche Zwietracht in ſich zerfiel; Bernhard einer-, 
Horn und der Reichslanzler andererfeits vertrugen fid) von Tag zu Tag fchlechter. Wil 
man falfche Freunde mit einander entzweien, fo gibt es fein befleres Mittel, als fie ſich 
ſelbſt zu überlaſſen; fobald man von außen auf fie fchlägt, zwingt man fie zur Ber: 
einigung. Auch gemwahrte er mit Vergnügen, daß die Schweden, namentlich Bernhan, 
Bayern vollends ausfaugten. Das war feinen Wünfchen gemäß; denn dadurch verln 
der verhaftte Churfürft zuletzt alle Macht und ebendadurch die Fähigkeit, Yriedlandt 
Pläne zu durchkreuzen. Endlich berechnete er, daß des Kaiſers Hilfsmittel zwar anf: 
reichten, um dem Feinde die Wage zu halten, aber nicht, um ihn völlig zu erbrüden, 
weil Frankreich, weil andere Staaten immer wieder Oel in's proteftantifche Feuer goßen, 
fobald die Faiferliche Sadje Bortheile gewann. Alfo nittte hier Gewalt nichts; LiR mußte 
helfen, und wahrlich fein Menfch Hat die Rolle des Schlauen beffer gefpielt als Friedland. 
Die mächtigften evangelifchen Neichefürften, die längft ſich murrend gegen den ſchwediſchen 
Schutzherrn fträubten, follten auf die Faiferlihe Seite herübergezogen, und folglich dir 
Proteftunten felbft an einander gehebt werden. Aber dieſer Zweck war nicht erreichber, 
folange Friedland nicht diejenigen, welche er ködern wollte, glauben machte, daß er ielhf 
und daß der Kaiſer auf Unterdrückung verzichtet habe. Alfo nahm er die Paste der 
sriedfertigen vor, Hagte unaufhörlich über die Uebel des Kriege, über die Verhcerung 
Deutſchlande. Mehrere neue Sefchichtfchreiber vermeinen, daß es ihm damit Ermit ge 
weien jet — aus überfchiwenglicher Verehrung fir archivalifhe Urkunden, oder mit 
andern Worten, weil fie Nenßerungen der Art in feinen eigenhändigen Briefen gefunden 
haben. Tiefe Gelehrten bilden fi ein, daß man nur die Junge und allenfalls den ge: 
druckten Buchftabern — wie unſere herkömmliche dentiche Sefchichte beweiſt, die größten: 
theils erlogen iſt — nicht auch die Hände des Briefftellere zum Lügen brauchen lönnt. 
Tamals glaubte es ihm fein Menſch auf jen Mort. Wallenſtein wünſche nur 
Frieden! klingt in der Ihat fo wahrideinlidh, als dar ein Mächtiger die Quelle feine 
Macht, ein Serrichlüichtiger die Unterwerfung Taufſender ımter feinen Willen, cin eisiger 
das Geld, ein Held die Waffen verabichene, oder cin guter Zohn feine Mutter in's An: 
geficht ichlage. Folglich mußte er, um mit feinen Behauptungen Eingang zu finden, die 
andere Partei überreden, daf der Friede oder vielmehr die Temüthignng Oeſterreichs ın 
jeinem eigenen Intereffe liege. Er machte Miene, vom Kaijer abzufallen; die Yranzoten 
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ftets nur als Friedensgefandter gerirt. Und was foll er dennoch 
ſouſt alles in Regensburg erzählt Haben — von dem Disgufto 
Friedlands, von feiner Disgratia bei Hof, von der Nothwendigfeit, 
fi von diefem zu fepariren.*) Gerade fo, wie ein halbes Jahr früher 
Arnim Orenftierna gegenüber; nur daß eine ſolche Spiegelfechterei 
dem auffchneiderifchen Herzog Franz Albrecht mehr zu Geſicht ftand, 
als den ſonſt nüchternen und ernften Arnim. Sie verfing aber bei 
Bernhard von Weimar noch weniger, als jene beim Reichskanzler, 
erregte vielmehr deflen höchſtes Mißtrauen, das in feinen fofort an— 
geordneten militäriſchen Maßnahmen zum Ausdrud kam, welche ftatt 
anf Hilfeleiftung an Walleuftein, auf Sicerftellung gegen deſſen 
vermuthete Anfchläge und daher ftatt auf Beorderung des Heeres 
an die Grenze, auf deifen Zufammenziehung im Inneren des Landes 
hinausliefen. 

Noch einer Phaſe der Friedländiſch-ſächſiſchen Verhandlungen 
dienen jene vertraulichen Anseinanderfegungen Arnims mit feinem 
Souverain vom Jahre 1640 zur Illuſtration. Es iſt Helbig, der 
uns darüber Aufklärung verfchafft.**) 


Nachdem Wallenftein im December 1633 nach Pilfen gefommmen 
war, wurden alsbald die Friedensverhandlungen mit Sachſen wieder 
aufgenommen. Aus diefer Zeit (ddo. Bilfen, 26. December) liegt 
ein Drief Adam Trifas an feinen Schwager Kinffy vor, woraus 
nad) des Herausgebers Meinung das, was der Graf Trifa und der 
Herzog beabjichtigten, To deutlich fein foll, daß es Feiner weiteren 
Erläuterung bedürfe. Worin befteht nun das Verfänglihe? Träka er- 
ſucht feinen Schwager nach Teplitz oder nach irgend einem anderen 
Gute zu kommen, ſchickt ihm ferner einen Paß für den Herzog Franz 
Albrecht und wünjcht, daß auch Herr von Arnim komme, „damit, 


*, Dudik. Forſchungen in Schweden. S. 437. 
**) Helbig. Der Kaiſer Ferdinand und der Herzog von Friedland während des 
Winters 1633 - 1634. Dresden 1802. 
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wenn alle derjelben Intention find, gefchloffen werde." Das motivirt 
der Schreiber mit Folgendem: 

Denn der Herzog nicht allein reſolvirt mit beiden Churfürften, Sachſen 
und Brandenburg, fich zu veraccordiren, fondern auch mit Schweden und 
Frankreich. Des franzöfifchen Volkes werden wir wohl nicht vonnöthen 
haben, vielmehr aber feines Geldes. Der Herr wille ehift anhero zu fommen, 
damit man die Zeit nicht verabfäume, denn wir find im Werk, unfer Bolt 
innerhalb vierzehn Tagen zufammenzuführen und feind nunmehr refolviret, 
die Mafcara ganz abzulegen und mit Gottes Hilfe dem Werk mit Grund 
einen Anfang zu machen... 

Im Folge diefer Einladung richtete Franz Albrecht mit Zu- 
ftimmung des Churfürften an Wallenftein ein allgemein gefaßtes 
Schreiben, dem zum Schluſſe die Bemerfung beigefügt war: 

Ich meines Theil möchte wohl wünſchen, daß durd) die Extremitäten 
Sie an Ihrer guten Intention nicht gehindert und zu gefährlicher Reſolution 
genöthigt werden möchten. E. Lbd. feien des hohen VBerftandes, daß ich 
derfelben nicht viel Motiven vor Augen ftellen darf, fondern Sie den Sachen 
viel reiflicher, als ich foldhe nicht zu erinnern weiß, nachfinnen können. Sch 
wollte davor achten, wenn man nur ernftlichen über gewiffe Puncte des 
Friedens halber verglichen, alle Sachen würden ein gemünfchtes Ende 
erreichen. 

Zum richtigeren Verſtäudniß diefer beiden von Helbig fo fehr 
verdächtig befindenen Schreiben muß der vom Oberften Anton 
Schlieff*) zu Dresden erſt mündlich erftattete und dann auf Befehl 
des Churfürften am 14. Jänner vor mehreren geheimen Räthen 
protocollariſch aufgenommene Bericht über das, was der Herzog dem 
Grafen Kinsky und ihm eröffnet, voransgefchidt werden. Schlieff 
erzählt, nachdem der Herzog zu Friedland dem Grafen Kinsky die 


*) Anton Zchlieff war 1628, jedodh mit Wiffen und Willen des Kailers und der 
böhmiſchen Yandofficiere, der Religion wegen aus Böhmen nad) Pommern ausgewandert, 
wo er zum geheimen Nach und Yandes-Tberiten befördert wurde. As Guftav Adolph 
die Favierlihe Armee in Pommern befriegte, begab er fih nach Dresden, wo er bis gegen 
Ende 1653 als Privatperion mit Weib und Kindern weilte, worauf er von Wallenftein, 
der auf feine Bitte ſich ſeines Beitges in Böhmen angenommen, wiederholt zu Sendungen 
gebraucht wurde. Näheres über ihn bei Hallwich. 
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Ihr mir vor eine Maske für die Augen machen wollet; ich will fie abziehn; 
ich vermerfe, daß man damit umgehe, mir die Armee aus den Händen zu 
fpielen. Ich fage Euch, werdet Ihr mir noch einmahl mit dergleichen Sachen 
kommen, ich will Euch auf Stücen hauen lafien .... 

Wie er [Schlieff] von dem von Flow, fo fein alter, guter Freund, ver- 
ftanden, trüge der Herzog zu Friedland feine Beliebnng zu einer Alliance 
mit Schweden, denn das röm. Reich dadurch in fteter Unruhe fein würde. 
... Wobei der Herr Oberfte erinnert, e8 wäre hochnöthig, daß der Herr 
Senerallieutenant von Ihrer Churf. Durchl. erfordert würde. Könnte ein 
Brandenburgijcher Math mitlommen, wäre e8 um viel defto beſſer ... Mit 
der Schickung wäre nicht zu ſaumen, denn fonften leichtlic, wann es laut 
werden follte, etwas anderes darein kommen könnte. 

Aus diefem Friedensprogramme, das, um vollftändig zu fein, 
allerdings durch das in Schlefien Berhandelte (Seite 151) ergänzt 
werden müßte, leuchtet wohl deutlich das DBeftreben hervor, jeden 
Theil der Gegenpartei, alfo ſowohl Sachſen und Brandenburg, als 
Schweden und Frankreich zu befriedigen, weil fte jonft zum Frieden 
nicht die Hand geboten hätten, Allein es foll nirgends auf Koften 
des Neiches gefchehen. Wie kaun alfo Helbig behaupten, daß der Herzog 
eine Umſtaltung der dentfchen VBerhältniffe auf Koften des Haufes 
Tefterreich herbeiführen wollte? Mar etwa das Reid) nicht and) des 
Kaiſers? Oder meint Helbig, fo bedeutfame Ereigniffe, wie das Auf: 
treten Schwedens und Frankreichs in Deutſchland und der Rückhalt, 
welchen durch das Bündniß mit diefen Mächten die beiden nordifchen 
Churfürſten erlangt hatten, hätte ohne Rückwirkung auf den Friedeus— 
vertrag bleiben Ffünnen? Wir finden im Gegentheile die Yriedens- 
vorſchläge, wie fie im allgemeinen Umriſſen bier vor uns auftauchen, 
von einem unverkennbaren Geiſte möglichiter Erhaltung des Be— 
jtebenden durddrungen. Nur gegen Bayern und Spanien macht er, 
doch immer nur geſprächsweiſe, ſeinem Aerger Luft, was ſich aus 
ibren Umtrieben am Wiener Dofe erflärt, wo fte um ihrer ſpeciellen 
Jutereſſen willen seine auf das allgemeine Beſte gerichteten Pläne 
zu durchkrenzen ſuchten. Allein auch rückſichtlich dieſer Mächte würde 
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Gelde gefagt wird, kann wohl nur gemeint fein, daß zu franzöfifcher 
Geldhilfe die Zuflucht genommen werben follte, wenn Spanien ſich 
dem Frieden wicht fügen würde. Der vom Herzog, welcher in feinem 
Discours mit Schlieff, ebenfalls von „Maske abziehn“ ſpricht, 
d. 5. fich es nicht gefallen laſſen will, daß ihm die Armee aus deu 
Händen gejpielt werde, entlehnte Ausdruck „die Mascara ablegen“ 
dürfte kaum anders zu verftehen fein, als mit dem Friedensplane 
bervorzutreten, welcher allerdings Spanien und Bayern nur unangenehm 
berühren konnte. Das Wort „die Extremitäten” in dem vorerwähnten 
Schreiben des Herzogs Franz Albrecht endlich bezieht fich nach dem 
Conterte keineswegs auf den Herzog, fondern es find die dem jädhlt- 
ſchen Hofe wohlbekaunten Schwierigfeiten gemeint, welche durd die 
von Bayern und Spanien gegen den Herzog gefpielten Cabalen feinem 
Triedenswerfe bereitet wurden. 

Diefen Cabalen einen Riegel vorzufchieben, mußte der Friede 
Schnell zum Abfchluffe geführt werden. Das fühlte Wallenftein felbft 
recht gut und das fühlten auch feine Bertrauten; darum das Drängen 
nach Beichleunigung der Verhandlungen. Daraus erklärt fich vieles. 
Auch die Worte: „Inſonderheit bitte ich um Nachricht, wie die 
Tractaten mit den Churfürften und den Echweden ftehen, danı fein 
wir da richtig, hat es mit den anderen fein’ Noth,” in dem Briefe 
des Grafen Schaffgotih au Treka vom 23. Yebruar 1634, auf 
welchen Brief wir bei Beſprechung des Proceſſes noch zurückkommen 
werden, verlieren dann ihren verbächtigen Charakter. Die Friedens- 
tendenz erhält fi bi8 zu den Momente, wo die Kunde von dem 
Patente von 24. Jänner im Lager eintrifft, d. i. bis zum 21. Yebruar. 
Da ändert ſich plöglich die Scene, 

Zu verwundern bleibt e8 aber immer, daß weder die churjädh- 
fifche Negierung noch der Freiherr von Arnim perfönlich gegen die 
wider fie erhobenen Berbächtigungen und Anschuldigungen öffentlich 
Berwahrung eingelegt haben. Der einzige, welcher dieß that, war der 
alte Graf Thun. 
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die Wallenſtein'ſche Politit jener Zeit Huldigt,*) wird man es nie 
begreifen, wie der Herzog mit dem Vertreter einer großen und 
von einen großen Staatsmann geleiteten und in den europäiſchen 
Tragen ein entjcheidendes Wort führenden Macht Hätte in folcher 
Meile umgehen können. Machiavelliftifch wäre das wohl, dabei aber 
ſehr unklug gewefen, da er früher oder fpäter bei feinem Yriedens- 
werfe diefe Macht doch mit in Berechnung ziehen mußte. Allein der 
franzöfifche Diplomat war eben in einem Grade erpicht auf feinen 
Yang, daß er fi von dem böhmischen Edelmanne düpireu ließ, der 


*) Sfrörer. Guftav Adolph, dritte Auflage, Seite 891: Wallenftein griff die 
Sade am rechten Trumm an; id) glaube feinen Plan zu verfiehen. Er fah, daß die 
ſchwediſche Macht allmählig durch innerlihe Zwietracht in ſich zerfiel; Bernhard einer-, 
Horn und der Reichskanzler andererfeits vertrugen fi von Tag zu Tag fchlechter. WIN 
man falfche Freunde mit einander entzweien, fo gibt e8 kein befjeres Mittel, als fie ſich 
fetbft zu iütberlaffen; fobald man von außen anf fie fchlägt, zwingt man fie zur Ber: 
einigung. Auch gewahrte er mit Vergnügen, daß die Schweden, namentlid) Bernhard, 
Bayern vollends ausfaugten. Das war feinen Wünſchen gemäß; denn dadurd) verlor 
der verhaßte Churfürft zulett ale Macht und ebendadurch die Fähigkeit, Friedlands 
Pläne zu durdhlreuzen. Endlich berechnete er, daß des Kaifers Hilfsmittel zwar aus⸗ 
reichten, um dem Feinde die Wage zu halten, aber nicht, um ihn völlig zu erdrüden, 
weil Frankreich, weil andere Staaten immer wieder Oel in's proteftantiiche Feuer goßen, 
fobald die kaiſerliche Sache Bortheile gewann. Alſo nütte hier Gewalt nichts; Lift mußte 
belfen, und wahrlich fein Menſch hat die Rolle des Schlauen beffer gejpielt als Friedland. 
Die mädtigften evangelifhen Reichsfürften, die längft ſich murrend gegen den ſchwediſchen 
Schutzherrn fträubten, follten auf die kaiſerliche Seite herübergezogen, und folglich die 
Proteftanten jelbft an einander gehett werden. Aber dieſer Zwed war nicht erreichbar, 
folange Friedland nicht diejenigen, welche er ködern wollte, glauben machte, daß er felbft 
und daß der Kaifer auf Unterdrückung verzichtet habe. Alfo nahm er dic Maske des 
Triedfertigen vor, klagte unaufhörlid” über die Uebel des Kriegs, über die Berheerung 
Deutichlands. Mehrere neue Gefchichtfchreiber verneinen, daß es ihm damit Ernſt ge— 
wejen fer — ans überfhwengliher Berehrung fir ardivalifhe Urkunden, oder mit 
andern Worten, weil fie Neuerungen der Art in feinen eigenhändigen Briefen gefunden 
haben. Tiefe Gelehrten bilden fid) ein, daß man nur die Zunge und allenfalls den ge— 
drucdten Buchftaben — wie unſere herkömmliche deutfche Gefchichte beweiſt, die größten: 
theil8 erlogen ift — nicht auch die Hände des Bricfftellers zum Lügen brauchen könne. 

Danıals glaubte es ihm Fein Menfh anf Jen Wort. Wallenftein wünſche nur 
Frieden! klingt in der That fo wahrſcheinlich, als daß ein Mächtiger die Quelle feiner 
Macht, ein Herrichliichtiger die Unterwerfung Tauſender unter feinen Willen, ein Geiziger 
das Geld, ein Held die Waffen verabichene, oder ein guter Sohn feine Mutter in’s An- 
geficht Ichlage. Folglich mußte er, um mit feinen Behauptungen Eingang zu finden, die 
andere Partei itberreden, daß der Friede oder vielmehr die Demüthigung Defterreichs in 
feinem eigenen Intereffe liege. Er machte Miene, vom Kaifer abzufallen; die Branzofen 
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2. Da Gallas den Friedensverhandlungen beigezogen wurde 
und in Verhinderung des Herzogs diefe ſelbſt zu führen hatte, fo 
wird man ſein Zengniß lantend: „mit Frankreich iſt nichts tractirt 
worden“, nicht von der Haud weifen können — um fo weniger, 
al8 e8, einem Briefe an Piccolomini vom 1. Yebruar 1634 ent- 
nommen, aus einer Zeit ftanmt, wo Gallas bereits von der bevor- 
ftehenden militärischen Action gegen Wallenftein wifjen mußte.) 

3. Nach der Berfiherung Khevenhüllers**) Hat die Gräfin 
Kinsky „un alle des Herzogs Vorhaben und Machinationen gewußt.” 
Deffenungeachtet Hat fie zufolge des Gutachtens der deputirten Räthe 
und Commiffarien **#, bei den Faiferlichen geheimen Räthen und bei 
dem zu den Friedenstractaten abgeordneten Commiſſär ſchriftlich ange- 
halten, „wider die executores der Meuchelmörder ihres Mannes 
Justitiam ihr zu ertheilen.” Entweder ift ſomit die Berficherung 
Khevenhülfers unrichtig, oder, was wahrſcheinlicher ift, die Gräfin 
muß überzeugt gewejen fein, daß in den Verhandlungen ihres Mannes 
nichts Berrätherifches lag. 

Was die Perfon des Grafen Kinsky betrifft, jo darf er nicht 
zur Claffe der gewöhnlichen Erulanten gerechnet werden. In der 
lısta condemnatorum ift er weder unter den Condemnirten noch 
unter den Abjolvirten angeführt. Für gewöhnlich Tebte er zwar im 
Auslande, erhielt aber von Zeit zu Zeit die befondere Bewilligung, 
im Inlande ſich aufzuhalten und blieb and im Beige feiner Güter 
Tepfig, Neuſchloß, Kamnitz, Benfen, Numburg, Hainspach und Za- 
horan, welcher Befig ihn zu einen der reichten Cavaliere Böhmens 
machte. In den Beilagen }) find einige ihn betreffende Schreiben 
enthalten, aus welchen unter anderem hervorgeht, daß in Wien feine 
Berwendung als Unterhändfer nicht unbekannt war, daß vielmehr 

*) Hallwich. Wallenſteins Verrath. 

**) XII. Band. Seite 1164. 


*x*) Hallwich. Nr. 1344. 
7) Beilagen, Nr. 7. 
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gerade mit Rückſicht auf diefe jeine Eigenfchaft von Wallenftein die 
Ertheifung der Aufenthaltsberwilligung fir ihn befürwortet wurde 

Daß Friedland zeitweilig mit dem franzöfifchen Hofe corre 
|pondirte, war fein Geheimniß. In dem Tagebuche des Oberftburggrafen 
Adam von Waldftein findet fich augemerkt, daß er am 6. April 1633 
jelbft ein Schreiben Ludwig XIU. dem Herzog von Friedland zu- 
mittelte.*) Man bat aber noch feinen Nachweis dafür gefunden, daß 
diefer den Verſprechungen feines Schwagers irgend welche Yolge ge: 
geben, daher auch die Euttäufchung, die ſich in mehreren von Yörfter 
mitgetheilten Briefererpten ausfpricht.**) 

Seuquieres. Erfurt, 22. Auguft 1633. Er habe dem Grafen 
Kinsfy geantwortet, dag der Herzog von Friedland mit zu großer Weinheit 
handle, daß fein Schweigen auf die ihm ertheilten Antworten genugſam 
merken laſſe, daß er nichts weiter ſuche, als Mißtrauen zwifchen dem Könige 
und feinen Mliirten zu veranlajieı. 

De Rorte an Fenguieres. Berlin 4 Detober 1633. Daß 
man übel gethan, noch einmal auf die Vorfchläge Friedlands Kinskys] zu 
hören, da er, anftatt wie man anfänglid) vermuthet, nach Oeſtreich und 
Bayern zu marjchiren, verlangt Habe, gemeinfchaftlic) gegen den Rhein (wo 
die Schweden ftanden) zu ziehn, worauf Arnheim die Unterhandlungen abge- 
broden und ſich nach der Umgegend von Dresden zurüdgezogen habe, um 
die beiden Churfürftguthüner gegen einen möglidyen Einfall Wallenfteins 
zu deden. 

Inftruetion für Bois de Cargrois nah Berlin vom De: 
cember 1633: Den Kurfürften zu dem Entſchluß zu bringen, ſich auf feinen 
Separatfrieden mit dem Kaifer einzulaſſen und ſich nicht durch die Be— 
trügereien des Herzogs von Friedland tänfchen zu laſſen. 

Wohl findet fih noch ein Brief Kinsfy’s an Penquieres vom 
1. Yebruar, in welchem er meldet: 

Gr habe, um dem Könige und ihm einen Dienft zu erweifen, in dem 
bewußten Geſchäfte fi) alle Mühe gegeben und es fei ihm mit Gottes Hilfe 


*) 6. April 1633. A dnes jsem poslal list od krale Franezyho swiedeziei Panu 
Generalovi knifeti z Fridlandu (Archiv Waldftein in Prag). 
**) Mallenfteins Proceß. S. 200. 
20 
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gelungen, die bewußte Hanptperfon (persona principale) (der Name Wal- 
fenftein wird in diefem Briefe nicht genannt), auszuforjchen, ob fie entfchlofjen 
fei, fi) in allem nad) Sr. Eminence Wunſche und den von ihm (Kinsfy) 
vorgefchlagenen (da me proposti) Artikeln zu bequemen, jo daß nichts weiter 
übrig bleibe, al® daß Se. E. Befehl und Vollmacht ertheile, den Vertrag 
zu vollziehen, weßhalb er einen Edelmann an ihn abgefendet Habe, um ihn 
zu unterrichten ımd alles feinem Wohlmeinen anheimzugeben. 

Diefem Briefe muß aber entgegen gehalten werden, was der 
Herzog erft Furze Zeit früher ſowohl Kinsky als Schlieff als feine 
Meinung erflärt Hatte, daß man Frankreich nicht über den Rhein 
kommen laffen dürfe Es kann daher wohl auch diefer Brief nicht 
im Einvernehmen mit ihm abgegangen fein. 

Hören wir nun anch, wie Richelien felber fich über feinen 
Geguer äußert: 

Wallenftein, welcher von dem gegen ihn gefaßten erften Verdacht Nad)- 
richt hatte, Fanıte auch die (in Wien) dem ihm gegebenen Worte zuwider 
gefaßten Befchlüße; er will die Geneigtheit des Kaifers durch neue Beweiſe 
der Treue wieder gewinnen; er weiß, wie ſehr die Proteſtanten ihn ſchätzen 
und ihn auf ihre Seite ziehn möchten; er verfpridht dem Grafen Kinsky, fie 
zu hören und fogleich geben ihın Sachſen und Brandenburg carte blanche. 
Er ſchickt ihre Briefe und ihre Verſprechungen an den Kaifer; fo weit ijt 
er davon entfernt, fich von feinem Dienfte Loszufagen. Als er endlid 
ficht, daß, was er auch thun möge, er die Öeneigtheif des Raifers, ihm das 
frühere Vertrauen wiederzufchenfen, nicht wieder zu gewinnen, noch dejjen 
Entſchluß: dem Könige von Ungarn das Commando zu übertragen, zu 
ändern vermöge, befürchtend, daß feine Feinde, nachdem fie ihm von dem 
Befehl entfernt, ihn anch der Freiheit und des Lebens berauben münden, 
versucht er zu feiner Vertheidigung fi) der Armee, die bei ihm war, zu 
verfichern, um gegen die Verläumdungen feiner Feinde bei dem Kaifer die 
Waffen in den Händen zur behalten, welche er erhoben und bisher ruhmvoll 
für den Dienft des Kaifers geführt Hatte..... Leicht ift es diejenigen an— 
zuklagen, die nicht mehr im Stande ſind, ſich zu vertheidigen. Wenn der 
Baum gefällt iſt, laufen alle hinzu und brechen die Zweige ab, um ſeine 
Vernichtung zu vollenden; der böſe oder gute Ruf hängt von dem letzten 
Zeitabſchnitt des Lebens ab. Das Gute und das Böſe gehen auf die Nach— 
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welt über; allein die Bosheit der Menſchen macht, daß fie eher an das eine, 
als an das andere glauben. *) 

Bon der Hartnädigfeit derjenigen, welche nun einmal alles Schwarz 
an Wallenftein finden, gewährt die Auslegung einen Begriff, welche 
Barthold der Aeußerung Aicheliens gibt. Nicht Theilnahme an dem 
tragischen Ende eines Gegners foll e8 fein, die fie ihm eingab, fondern 
„der eigene Antheil an dem Schidfale geiftesverwandter Größe, Scham 
das Eingeleitete zu geftehen und Erwiderung des Eugen Schweigens 
Defterreich® über die Fundbare Einwirkung Frankreichs auf feinen 
treulofen Diener” follen die Gründe fein, weßhalt der Kardinal 
unerwartet al8 Schutzredner des Gefallenen auftrete. 


4. 
Die Shriftenverbrennung. 


Dur die in Beſchlag genommenen Schriften wollte man auf 
den Grund der Sachen kommen. Das fcheint fi aber nicht ver- 
wirfficht zu haben, fonft hätte man wohl fchon in dem ausführlichen 
und gründlichen Bericht einen Beweis damit zu führen geſucht. Dieß 
ift nicht der Fall, denn die dafelbft abgedructen zwei Briefe von 
Herzog Franz Albrecht und vom Grafen Scaffgotfch find erft nad) 
der Ermordung eingetroffen. Ueberhaupt lauten, wie man aus den 
Briefen bei Förſter erfieht, die Nachrichten über das Schickſal der 
Schriften Wallenfteins widerjprechend. 

Garetto an den Kaifer. Pilfen 28. Februar: Die Scrip- 
turen find Gottlob falvirt worden (Nr. 482). — Derjelbe an denfelben. 
28. Februar. Der Herr Generallieutenant hat dem DObriften Butler 
befohlen, daß er alle Schriften... ., infonderheit aber die Carta bianca, 
jo der Wallftein vom König von Frankreich gehabt haben folle, wohlver- 
wahrlich aufhalte (Nr. 483). — Derfelbe an denfelben. 3. März. 
Die Frau Gräfin Terzkin hat im dem geweſenen Rumor all’ ihres Herrn 
Schriften verbrannt, wie dann aud) andere von dem Wallftein und Kinsky 


*) Körfter. Wallenfteins Procch. S. 206. 
20* 
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auch verbrennt worden... die Fran Gräfin Terzkin, fo von Harrach'ſchem 
Geblüt, ijt gewiß gut und fromm (Nr. 489). — Gallas an den Kaiſer, 
Pilfen 28 Februar. Sonft find des Friedländers wie and) der andern 
Conſpiranten Mobilien und brieflihe Urkunden alle, wiewohl ich die Nad)- 
richt erlangt, daß der Friedländer den Tag vor der fortgeftellten Execution 
in die 600 Schreiben verbrannt, in Verwahrung genommen worden, follen 
auch ficher aufgehalten werden (Nr. 491). — Der Kaifer an Gallas, 
6. März. Inſonderheit wolleſt auch bedacht fein, alle gefundene Schriften 
- fleißig zufammen zu richten und felbige Ilnferem Hoffanmerrath und General⸗ 
commiſſario Reicharden von Walmerod, Freiherrn, welcher ſich Unfertwegen 
bei Dir anmelden wird, originaliter einfiefern zu lajfen (Nr. 493).*) — 
Gallas an den Raifer, 10. März So viel die brieflihe Documenten 
und Nachrichten concernirt, werden Ew. Maj. aus meinem vorigen Bericht 
alfergnädigft verftanden haben, daß der Friedländer die Nacht vor der fort- 
geftellten Execution die meiſten feiner Schriften verbrennet, außer denen nod) 
etliche wenige — von Kinsky und Niemann aber, in deren Handen die vor- 
nehmften Gorrejpondenzen geweſen, nicht einiger Buchſtab, infonderheit gar 
feine Ziffer, gefunden; das übrige, was ınan Hin und wieder zufammenbringen 
fünnen, Ew. faif. Maj. bereits allerunterthänigft überfchickt worden (Nr. 494). 

In dem Inventarium der Proceßacten, welches ein Ungenannter, 
nad) Förſters Muthmaßung der Neichshofrath Dr. Juſtus Gebhardt, 
an den Kaiſer einſchickt, wird Ilow'ſcher, Friedländiſcher, Träka'ſcher, 
Eltz'ſcher und anderer gefundenen Schriften Erwähnung gethan, die 
durch den Markgrafen di Grana, Obriften von Adelshofen, und Dr. 
Weſſelius vifitirt und alsbalden nad) Wien geſchickt worden jeien. **) 

Wie unglaubwürdig die auch in der Nelation vom 12. März 
(Hallwih Nr. 1331) und im „ausführlichen und gründlichen Be— 
richte” vorkommende Meldung von der Schriftenverbrennung ift, das 
ergibt fic) zumächft aus den Umſtänden. Wallenftein war erſt am 
Abend des 24. in Eger angekommen und hatte, da er fi) dafelbft 


*) Walmerodes Inftruction Tantete dahin, „die befommenen Schriften mit dem 
Dr. Beffeline in ein’ rechte Ordnung zu richten und mit demjelben al&dann mwohlver: 
wahrter alther [Wien] zu bringen.“ (Hallwich. Nr. 1322 u. 1323.) 

++) Förſter. Mallenftein als Feldherr und Yandesfürft. Beilage Nr. VI. 
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Ichollen zu bleiben, worüber Hallwid in der Einleitung zu dem erften 
Bande feines Werkes intereffante Mittheilungen bringt. 

Daß aber die befagte Regiftratur zu feinem Beweife gegen den 
Gefallenen herangezogen wurde, ſchließt eine fehr gewichtige Entlaftung 
desselben in fi. Der in dem Gutachten „der deputirten NRäthe und 
Commißarien“ (Hallwid) Nr. 1344) enthaltenen Entlaftung wird fpäter 
noch gedacht werden. 


D. 
Bermittelungsverfude. 


Nichts weckt mehr die Ueberzeugung, daß es den Leitern der 
Agitation eigentlih nicht um die Abwendung einer möglicherweise 
dem Kaiferhanfe und dem Staate drohenden Gefahr, fondern um den 
Untergang des Herzogs um jeden Preis zu thun war, als die Ge— 
flißenheit, mit welcher alle Verſuche desfelben, die Differenzen im 
gütlichen Wege, felbft mit Refignation auf das Commando, beizulegen, 
vereitelt oder jo lange Hinansgezogen wurden, bis der Kuoten nicht 
gelöft, jondern zerhant war. Auch Wallenfteins ehemalige Freunde, 
der Fürſt von Eggenberg und Freiherr von Queſtenberg, find von 
einer gewiſſen Mitſchuld kanm freizufprechen. Obwohl beide, erfterer 
gewiß, letzterer wahricheinfidh, von den gegen ihn im Zuge befindlichen 
Mafregeln auf’8 genaueſte nnterrichtet waren, erwiderten fie, wie wir 
gleich fchen werden, deffen vertrauensvolles Appelliren nur mit Hin— 
halten und leeren Redensarten. 

Nach des Oberſten Mohr vom Waldt Ansfage Hatte ihm vor 
feiner Abreife nah) Wien am 21. Februar 1634 morgens der Herzog 
ein anf Befehl Eggenbergs abgeſchicktes Schreiben Queſtenbergs leſen 
laſſen, „worin jener Friedland ermahnt, kein' andere Partei anzu— 
nehmen.“ Dudik macht dazu die Bemerkung: „Dieſer wichtige Umſtand 
iſt bis jetzt allen Geſchichtſchreibern der Waldftein: Kataſtrophe unbe— 
kannt geblieben.“ Nun, in dieſer Aeußerung Eggenbergs an ſich ſcheint 
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ung nichts fo Bedentfames zu Tiegen, da der Umſchlag feiner Geſin— 
nungen anderweitig genug fichergeftellt ift, Wohl aber wird fie ale 
Fährte zu einem in der That ganz neuen Factum von Wichtigkeit, 
nämlich dem, daß von Ende Jänner, vielleicht ſchon von dem Beſuche 
des P. Quiroga an Wallenftein im Verſuche begriffen war, die 
Differenzen mit dem Hofe beizulegen, da fi) von jener Aeußerung 
al8 Ausgangspunct in den von Hallwich publicirten Actenftücden nad) 
rüchwärts eine zu dieſem Ende gepflogene Eorrefpondenz mit Queſtenberg 
verfolgen läßt. Zwar liegen des letzteren Briefe nicht vor; fie laffen 
fich aber ans jenen des Herzogs einigermaßen fuppliren. 

Mit Schreiben vom 1. Februar hatte Queſtenberg, wohl auf 
Walleuſteins Initiative, berichtet, was er mit Eggenberg darüber, 
„welchergeftalt vielen Sachen geholfen werden könnte”, couferirt Habe. 
In entgegenfonmendfter Weife antwortet Hierauf Wallenftein gleich 
am 7. Yebruar: 

Alldieweilen wir nun ebenmäßig ein ſolches für höchſt nothwendig und 
fürträglid), zumalen die Sachen auf ſolche Weife nicht beftchen Fönnen, er: 
achten: al8 haben wir den Doctor Navara [Dr. Agoftino Navarro, fpanifcher 
Seichäftsträger im Hauptquartier], indem wir zwar gern felbjt gefchrichen, 
aber die Hand wegen des Zittern nicht wohl zu gebrauchen vermögen, 
erfuchet, dem P. Chiroga unſere Meinung, von welchem der Herr diefelbe 
auf fein Anmelden mit mehrem wird vernehmen Fönnen, hierüber zuge: 
Ichrieben, worauf wir ums hiemit völlig remittiren. (Nr. 1048.) 

Dneftenberg antwortete unterm 15. Febrnar. In welchen Sinne, 
das läßt jid in Ermanglung feines Schreibens einigermaßen aus der 
wahrſcheinlich am 20. d. M. ausgefertigten Erwiderung des Herzogs 
eutnehmen. 

Wir haben aus des Herrn am 15. dieß datirten Schreiben mit mehrem 
vernommen, was ſich des Herzogs zu Crommow Liebden auf dasjenige, fo 
wir dem Herrn unlängst zugefchrieben, erfläret. Nun befinden wir der 
höchſten Nothdurft zu fein, daß unſer Abocament um fo viel cher, weiln 
durch dergleichen Diffidenzen fowohl Ihr Maj. Dienft als das bonum 
publieum leiden muß, erfolge, inmaßen dann unfer’ hierüber habende Mei: 


— 312 — 


nung unfer Vetter Graf Max von Waldftein mit mehrem eröffnen wird. 
(Nr. 1078.) 

Diefer Antwort zufolge feheint von Eggenberg’s Eeite eine Unter- 
redung (abocament) in Vorſchlag gebracht worden zu fein, worauf, 
wie man fieht, Wallenftein bereitwillig einging. Was für „Diffidenzen“ 
es gewejen, die der Brief Queſtenberg's enthalten, geht aus dem 
Memorial Mohrs vom Waldt vom 27. Februar hervor, in welchem 
die bezogene Aeußerung Eggenberg’8 vorkommt. *) 


Dem Grafen Mar von Waldftein Hatte der Herzog zu feiner 
in dem Briefe an Queſtenberg bezogenen Sendung ein Beglaubigungs- 
Ichreiben an Eggenberg vom 18. Yebruar des Inhalts vorausgefchidt 
oder mitgegeben: 

Eur %. thue ih hiermit berichten, welchergeftalt zu Derofelben id) 
meinen Vettern Grafen Maximilian von Waldftein 2c., um Dero in meinem 
Namen etliche Sachen zu referiven, hinwieder abgefertiget. Erſuche dahero 
Diefelbe freundlich, ihme hierunter volligen Glauben beizumeffen. **) 

Nicht genug an dem, fertigte er noch den Fürzlic zum Feld— 
marschallfieutenant ernannten Obriften Mohr vom Waldt nit Creditiv— 
Schreiben an den Kaifer und an die Grafen Gallas und Aldringen 
mit der Weifung ab, Ihrer Majeſtät und den beiden Herren zu fagen, 

daß er [Friedland] nie gedacht, weniger mit Rath oder That praf: 
ticirt hätte, etwas wider Ihre Kaif. Mai. zu thun. Da aud) Ihre Mai. 
gelieben wollt, jemands anders der Armee vorzuftellen, wolle er gern refig- 
niren, allein daß es mit Manier, und nit mit Gewalt und ohne Verfchuld 
befcheh, mit dem Vermelden, daß er licher fterben wollte, als wider Ihre 
Maj. etwas zu tentiren. Auch daß id) Ihrer Fürftl. Gun. dem Herrn von 
Eggenberg follt jagen, ob er fic nicht wollte erklären, wann und wo cr 
fi) mit ihm abocquiren und deßwegen befprechen mögte. 


Diefelben Eröffnungen follten ferner durch den Obriften Uhlfeldt 
dem Grafen Piccolomini und den Baron Suys hinterbracdht werden. 





*) Des faiferlichen Tbriften Mohr von Waldt Hodjverrathsprocehe. Bon Dr. B. 
Fıdif. Seite 340. 
**) Hallwich. Nr. 1061. 
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Mohr trat die Reife am 21. Februar morgens an uud traf felben 
Tag abends in Horazdiowig ein, wo er Piccolomini fand und ihm 
feine Miſſion mittheilte. Diefer aber bedeutete ihm, er folle fich, 
ehe er nah Wien weiter reife, noch beim Generallientenant Gallas 
melden. Letzterem begegnete er in Kaplitz, wurde aber auf deſſen 
Befehl nah Budweis zurücdgeführt und dort am 24. Febrnar in 
Arreſt gejekt.*) 

Selbſt noch auf dem Wege nad) Eger, von Plau aus den 
23. Februar, fendet Wallenftein in der Perfon des Freiheren von 
Brenner einen Boten mit Unterwerfungsanträgen ab. Weber deſſen 
Botfchaft berichten Ginlio Diodati und Caretto in mehren Briefen.**) 


An Piccolomini, 24. Februar. Der Herzog habe ihm geftern 
erklärt, daß, wenn etwas gegen den Kaifer beichloffen würde, er fie alle frei 


von damen würde zichen laſſen . . . Und gejtern fagte der Herzog zu ihm, 
wenn der Kaifer ihm erlaubte, fich zurücdzuzichen, fo wollte er ihm die Armee 
überlaſſen. 


Derſelbe an denſelben, 25. Februar. Brenner hat curta 
bianca und VBollmachten für den SKaifer, Eggenberg, Trautmannsdorf und 
andere. Er will feine Ducaten retten und fid) nad) Hamburg zurüdzichen. 
Allein es ift ein Geſchäft wie jenes von Mohrwaldt, denn fie unterlaffen 
nicht, ihre Kunftgriffe auf allen Seiten anzuwenden. Diodati hielt den Ab- 
gejandten in Pilfen zurüd.] 

Saretto am den Kaifer, 27. Februar. Der Herr Obrifte Breuner 
wird dahier unarreftirt und wohl tractirt bei dem Herrn Generallientenanten 
verbleiben bis auf E. M. weiteren Befehlig. | 

Wie Brenners Miffion an den Kaiſer gelangte, davon wird 
die Erwähnung vermißt. Abgegaugen aber muß eine Meldung hier- 
über fein, denn der Staifer jchreibt am 2. März an Gallas: 

Zwar habe Wallenjtein den Oberſt Bremer an ihn gefendet; er finde 
aber feine Urfache, an feiner früheren Refolntion abzugehen. Bei dem, was 
er ihm und Piccolomini erklärt, ſoll cs fein Verbleiben Haben, nicht zwei- 


*) Dudik. Mohr von Waldt. 
**) Förſter. Briefe Nr. 453, 459, 470. 
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felnd, e8 werde auf dem einen oder dem anderen Wege der Effect ficher und 
bald erfolgen. *) 


Selbſt wenn der Kaifer zu einer foldden Antwort fich nicht hätte 
beftimmmen laffen und Bremer nicht aufgehalten worden wäre, hätte 
defjen Sendung feinen Erfolg mehr Haben können, da der Vollzug 
mit einer Raſchheit vor fich ging, die einer befferen Sache würdig 
geweſen wäre. 

Bon dem Grafen Waldftein erfahren wir aus einem Briefe 
Aldringens ans Wien den 23. Februar, daß er an diefen Lage in 
Wien angefommen fei.**) Da war c8 nicht mehr möglich, durch eine 
Gegenordre den Vollzug der Execution zu Eger aufzuhalten. Doch 
auch im Falle vechtzeitiger Ankunft würde er wohl nichts mehr erreicht 
haben, da den Hanptinterefjenten, die zugleich die Ausführung leiteten, 
zu viel daran lag, daß es zu diefer komme, die Gemüther der übrigen 
aber zu fehr erhitt waren, als daß von ihnen eine ruhige Erwägung 
hätte gehofft werden können. 

Die muthmaäßlich noch im Jänner begonnenen, feit Anfang Yebruar 
aber unabläffig fortgefetten Vermittelungsverſuche des Herzogs, im 
Zuſammenhalte mit der Thatſache, daß er Feine militärifchen Vor— 
Tchrungen traf, die nicht anderweitig gerechtfertigt gewefen wären, 
erfcheinen uns allen Hinlänglich zu fein, den auf dem Bündniſſe von 
Pilfen lagernden Verdacht eines Verrathes zu zerjtreuen. 


6. 
Keine Gefahr im Berzuge. 

So großes Dunkel noch über den Vorgängen jchwebt, welche 
zur Ermordung Wallenfteins führten, jo kann doc) mit Zuverfäffigkeit 
behauptet werden, daß ein beftimmter Befehl dazu nicht gegeben wurde. 
Der Befehl Tantete uur dahin, ſich Friedlands zu bemächtigen durch 
Gefangennahme oder Tod, oder in anderer Verfion: ihn todt oder 


*) Mallenfteins vier letzte Yebensjahre von Friedrid) von Hurter. Wien 1862. 
**) Höfler. Tefterr. Revue. 
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lebendig zurüdzubringen. Selbft ob er in diefer Form vom Slaifer 
ausgegangen, kaun noch, troß des ausführlichen und gründlichen Be— 
richtes und troß des Driefes von Piccolomimi an Aldringen, welchen 
Hallwich citirt, *) bezweifelt werden. Wenn aber der Befehl nur alter- 
nativ lautete, jo wirft fich die Frage auf, lag dann irgend eine Noth— 
wendigfeit vor, ihn auf die extremſte Weife in Ausführung zu bringen. 
Wie ans den Aufzeichnungen und Ausfagen Mohrs vom Waldt 
hervorgeht, Hatte Piccolomini von ihm noch am 21. Februar die 
Bereitwilligfeit des Herzogs zu refigniven erfahren und Piccolomini 
hatte, wie wir wieder aus einem Briefe Butlers erfehen, ſpäter noch 
Gelegenheit, diefem einen milderen Auftrag zukommen zu laffeı. **) 


Was thut dagegen Piccolommi? Ws ihm am 21. Februar 
Oberſt Mohr von feiner Commiffion, die Nefignation des Genera- 
liſſinus nah Wien zu überbringen, Kenntniß gibt, ruft cr aus: 
„Es ift zu ſpat!“ umd dem Butler gibt er noch dein zweiten oder 
dritten Tag darnach auf feine Anfrage die Weifung, „Wallenftein 
todt oder lebendig zurück zu bringen.” Wie aber Butler eine folche 
Weiſung aufznfaffen Hatte, darüber beftand nad) unferer Meberzeuging 
bereits unter ihnen ein Einverſtändniß. Nach der Lage der Dinge 
ließ fi) and) der Zweck der Sendung dur eine Gefangennahme 
vollftändig erreichen. Die Hauptperfonen, von denen eine Gegenwehr 
zu befürdjten war, die Slow, Treka, Kinsky und Niemann Hatte 
man auf dem Scloffe in der Gewalt und der Herzog felber hatte 
fih, Feine unmittelbare Gefahr ahnend und dazu gichtfranf, bereits 
zur Ruhe begeben. An dem Gelingen einer Gefangennehmmmg war 
daher um fo weniger zu zweifeln, als man ſich der wichtigften Unter: 
befehlshaber bereit verfichert Hatte md von den Truppen kaum ein 
Widerſtand zu beforgen war, zumal von denen Butlers nicht, der ja 


*) Hallwich. Wallenfteins Verrath. 
*«c ) Johann Graf Mailath. Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. III. Band. 
Seite 371. 
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jelbft, in Vorausficht einer ſolchen Eventualität, Schon am 21. December 
1633 ſich auf die Verläßlichkeit feines Regimentes berufen Hatte, 
„wenn künftig etwas wichtiges mit Dualitätsperfonen vorgehen follte.“ 


Zwar wird in der anf den Namen Butler, Gordon und Leslie 
jpäter ausgegebenen, in Wahrheit aber in der böhmischen Hoffanzlei 
angefertigten Apologie darauf hingewiefen, „daß der Friedland von 
Mies aus einen Edelmann zu dem Feind [d. i. Slow zu Herzog 


Franz Albrecht nach Negensburg] geſchickt und felbft fahen, wie ei 


noch felbigen Abend [nämlich am 24.) feinen Kanzler von Eltz nad) 
Culmbach zu Markgraf Chriftian von Brandenburg abgeordnet [Hallwich 
Nr. 1083], auch einen Trompeter nah Meißen zu den Arnheim 
abgefandt und dem Pfalzgrafen von Birkenfeld, daß er 2000 Pferde 
und 1000 Musketiere auhero [Eger] commandiren follte, zuge 
ſchrieben.“ „Nun Slow hatte wirklich um einen militärischen Succurs 
angeſucht; auch El Hatte eine, jedoch wie wir fpäter fehen werden, 
ſchwerlich verfänglihe Miffion zu dem genannten Markgrafen erhalten. 
Ueber die Sendungen zu Arnim und Birkenfeld fehlt aber eine 
anderweitige Beftätigung. Zugegeben jedoch, es wären alle dieſe 
Sendungen md in feindlicher Abficht erfolgt, fo konnte doch in- 
zwiſchen — bei den von allen Seiten getroffenen und Butler nicht 
unbefammten Maßregeln -- die Öefangenen Tängft in Sicherheit 
gebracht fein. Noch in derjelben Nacht Hätte mit derfelben Heimlichkeit, 
nit welcher die Ermordung gefchah, nöthigenfalls ihre Wegführung von 
Eger bewerkftelligt werden können. Bon Seite des Feindes wären fie 
daran nicht gehindert worden, felbft wenn ex ſchon im Anrüden be: 
griffen gewefen wäre. Er rührte fi) aber nicht. Meldet doch Diodatı 
felbft am 25. Februar von Bilfen ans an Gallas: „Von Feiner Seite 
verninmmt man, daß der Feind auch nur eine Bewegung made.“ Es 
war feiner Zeit bekannt und Heute nach dem Auffchluße der Archive 
wiffen auch wir es, wie e8 mit der Hilfe des Feindes eigentlich bejtellt 
war. Arnims Armee blieb unbeweglich in Meißen ſtehen; er felbft 
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erwähnen in der einzigen von ihnen vorhandenen Erklärung, dem 
fogenannten Manifefte, vom 26. Februar nichts davon. Sie berufen 
fich Lediglich auf die Sr. Majeſtät präjudicirlichen und ftaatsgefähr- 
lichen Zractate mit den beiden proteftantifchen Churfürften als Mo— 
tive ihrer That (Förfter Nr. 476). Es ift dick um fo auffallender, 
als zufolge eines Briefes des Grafen Gallas vom 27. Februar 
(Nr. 473) Butler felbft früher verfichert Hatte, wenn Arnheim in 
eine Nähe von zwei Meilen von Eger gefommen fein werde, er den 
Berbrecher gefangen nehmen oder tödten werde. Das Schweigen von 
einer folchen Eventuahtät im Manifefte läßt kaum eine andere Deutung 
zu, als die, daß feine Verfaſſer ſelbſt eine Feindesgefahr nicht für 
bevorftehend hielten. Wenn die folgenden Berichte wieder von einer 
folchen reden, fo ift das eben nur ein Beweis, daß man fie zur 
Motivirung benöthigte und daß die Ermordung, nicht eine bloße 
Gefangennehmung, im Programme der Eingeweihten lag, weil eben 
da8 ganze Spiel auf diefer einen Karte beruhte. Daher auch die 
Befriedigung über das Gelingen, die ſich (Förfters Briefe Nr. 482) 
in den Worten Carettos an den Kaifer ausfpriht: „Die Erecution 
zu Eger ift folchermaßen angeftellt worden, daß man fie in etlich 
Jahren nicht beffer hätte erdeufen mögen.“ Und Piccolomini fchreibt, 
nachdem er die That erfahren, (Nr. 497) an Caretto: „Mic dünkt, 
daß der Einfluß der Gottheit felbft für ung zu wirken anfange.“ 


T. 
Die Motive der Thäter. 


Gleich vielen früheren Gefchichtfchreibern und gleih Schiller 
erflärt anch Ranfe den wider Vermuthen fo ruhig und rafch bewerf: 
ftefligten Abfall des Heeres von feinem „Abgotte” als eine Wirfung 
der Staiferidee. Wäre dem fo, dann böte der Untergang Wallenfteins 
fein fo betrübendes Stüd Menfchengefchichte dar, als es in Wirftichfeit 
der Fall ift. Selbſt wenn man geirrt, wäre es um einer hohen dee 
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willen gefchehen. Leider aber kann das von denjenigen, welche ſchon 
zu einer Zeit, wo der Generaliſſimus noch im nicht angefochtenen 
Befige feiner Gewalt fich befand, den Abfall einleiteten, nicht gejagt 
werden, weil fie wußten, was es mit feinem Berrathe für ein Be— 
wandtniß Hatte, oder wohl auch felbft zur Aufblähung eines folchen 
mitgewirft hatten; ebenſo wenig von denjenigen, welche fi) bloß 
durch Habſucht, gefränften Ehrgeiz, Neid oder andere ähnliche Trieb- 
federn zur Theilnahme au der Ausführung der That hatten beftimmen 
laffen. Und die Zahl diefer war cine bedanerlich große. 


Es gab ein förmliches Reigen um Negimenter, um Beförderung, 
um Geld und Güter oder andere Gnadenbezengungen, und mannig— 
faltig waren die Titel, auf welche die Anfprüche geftütt wurden. 
Selbft das bloße Anerbieten, den Tyrannen zu ermorden, dient zur 
Empfehlung für ein Regiment.) Es genügt wohl auf die vielen 
Schenkungen an Gütern, Geld und an anderen Sachen, welche der Sturz 
Triedlands im Gefolge Hatte, und auf die bei Förfter angeführten 
Beifpiele von Gefuchen und Borfchlägen Hinzumeifen, bei deren Ber- 
mittelung Caretto das große Wort führte. Zwei Fälle aber können, 
weil fie gar zu charakteriftifch find, doch wicht übergangen werben. 

Der eine Tal ift bekannt. Er betrifft den Oberſten Butler, die 
Hanptperfon bei der Egerer Blntthat. Noch in der Nacht, im welcher 
diefe gefchehen (25. Webrnar), fchreibt er an Gallas im Anſchluß an 
die Meldung über diefe That: 

Geruhen E. E. zu verordiien, was mit dem [hier befindlichen kaiſ.) 
Gelde zu thun ift, ob ich e8 den Eoldaten, fo in dieſem geholfen, austheifen 
laſſen ſoll. Auch weilen 7 Comp. von den Zrififchen Neitern hier find, bitte 


ih E. €. mid) berichten, ob id) folche behalten und ein Regiment vor mid) 
darauf richten foll. 

*) Sarctto erwähnt dieß beim Tberftlientenant Teuffel in einem Berichte an ben 
Kaifer vom 26. Februar (Förfter Nr. 467). Da er jagt, Tenffel fei einer der erften ge: 
weſen, welche ſich — und zwar fchriftlidd — erboten, amazzare il tiranno, fo muß wohl 
eine förmliche Koncurrenz um diefen Auftrag ftattgefunden haben. 
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Mit dem Armecbefchle Haben fih auch die Punctationen zu 
demfelben erhalten (Nr. 1088), die, weil unzweifelhaft von dem Herzog 
felbft angegeben, von hohem Intereſſe find. Man fühlt den om 
gegen feine VBerräther herans, wenn man die ſtoßweiſe ausgebrachten 
Sätze lieft: „die fi ohne Ihr. Maj. Ordinanz unterftchen, etwas 
zu befehlen — durch unrechten Bericht bei 3. M. einfommen — 
und J. M. verfeiten.” Noch erachtet er ſich nicht euthoben, denn er 
befiehlt „kraft feines Geueralats“; er verfichert aber zugleich, „er ſei 
nicht geſinut, einzigen anderer Zractaten mit dem Feind einzugehen.“ 


Sollen derlei wiederholte Aeußerungen und Bethenerungen keinen 
Glauben verdienen, weil fie von ihm ausgehen? Kann ein Mann 
von Wort, wie ihn felbft fein größter Feind nennt, zugleich em 
Lügner, und cin Damm von dem Stolze eines Herzogs von Friedland 
zugleich ein Senchler fen? Woher kommt c8 doc), daß man feinen vom 
ſchmutzigſten Egoismus getriebenen Mördern und den fein Vertrauen 
mißbrauchenden faljchen Freunden zehnmal eher Glauben beimak und 
noch beimißt, als ihm? Es ift das cin Näthjel gleich dem, welchet 
der ihn poetiſch, aber nicht moralisch verherrlichende Dichter mit deu 
Worten andentet: 

— -- Vom Staube hat er manden aufgelefen, 
Zu hoher Chr! und Würden ihn erhöht, 

Und hat ſich feinen Freund damit, nicht einen 
Erkauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 

Es gereiht Hallwich zum Verdienfte, nebft anderen zwar nid! 
zahlreichen, aber ihrer Beziehungen wegen wichtigen Schriftſtüden 
aus der Tegten Zeit, den gedachten Armeebefehl fanımt den Punch 
tionen dazu veröffentlicht zu haben, denn es find das die zwei ein 
jigen Documente, die von Friedlands Zeite über den Tag in Eger 
auf nus gekommen, und ſie ftehen den Ansfagen der Gegner, welche 
dieſes Terrain bisher allein beherrfchten, zum mindeften als gleid- 
gewichtige widerfprechende Erklärungen der anderen Partei gegenüber. 





v1. 
Die Procefe. 


1. 


Die Eivilnnterfudung. 


Nach vollbrachter That treffen wir SIawata gleich wieder in 
voller Ihätigfeit, und zwar in der aus Anlaß der fogenannten Fried 
ländiichen Prodition eingeleiteten Unterſuchung, fo weit fie fi au 
Givilperfonen bezog, indem er bald Perhaltungsmaßregeln gibt ober 
Rathſchläge ertheilt, bald Vorladungen veranlagt oder Norträge an 
den Kaiſer erjtattet, bald ſogar ſelbſt Verhöre vornimmt. Wir erfchen 
das aus den Dworsky's Schrift beigefügten Mittheilungen ans Slawatat 
Papieren. Zwar reichen diefelben nicht aus, den Gang der Unterſuchung 
zu verfolgen. Dazu bewegen ſie ſich viel zu viel in bloßen Anspielungen 
und halben Worten und find auch viel zu lückenhaft. Es fehlt nidt 
nur die feſte Unterlage, welche die Procefacten zu geben vermöchten, 
ſondern es iſt in ihnen nicht einmal alles einschlägige Material erichöpft, 
das ſich im Neuhanſer Archive findet. Deſſenungeachtet müſſen mir 
nusd damit beraten, um die Thätigkeit Slawata's in Sachen Wallen 
ſtein's auch mach dieſer Richtung bin nicht zu übergehen, zumal ji 
zu feiner Geſchichtichreibung in gewiſſen Beziehungen jteht. Erfabren 
wir doch aus dieſer Unterſuchung den bislang unbekannt gebliebenen 
Kamen des Veriaſſers des ausfiührlichen und gründlichen Berichtee 
und Führt fie Siawata in Sezuma Radin jenen Mann zu, der ſeinen 
Namen zu dem ſchändlichen Machwerke bergab, das mit wenigen 
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Anmerkung auf Seite 320 erwähnten 30.000 fl. zugefprochen worden 
und Kaifer Yerdinand III. forgte auch für deren Flüſſigmachung, indem 
er ihm 1638 auf Abjchlag einen anf Hirichberg aushaftenden Tarreſt 
von 25.847 fl. und dem Butler’schen Regimente von diefer Herrichaft 
einen Sold anwies. Daß diefe nachträglichen Gratificationen gerade 
auf das Butler'ſche Beſitzthum angewiefen warden, ſcheiut darauf 
binzudeuten, daß es Butler vornehmlich gewejen fein mag, welcher 
die Friedländiſche Beute zum Nachtheil der anderen Betheiligten ſich 
aneignete. 


Wer aber war der Dämon, welcher die Begierde wachgerufen? 
Es iſt derſelbe, welcher von langer Hand her durch ſyſtematiſche Ver- 
dächtigung und Verleumdung über dem Haupte Wallenfteins eine 
Ichwere Wolfe von Haß und Furcht, Feindſchaft und Ungnade heranf- 
beſchworen. Mit nicht minderem Raffinement, nicht ninderer Herz- 
und Gewillenlofigfeit, wie er dieß zu Wege gebracht, traf er num 
and) alle Anftalten, auf daß der Berderben bringende Strahl feine 
ganze Gewalt äußere. Dazu gehörte eben anch die Anſteckung der 
Armee oder doch ihrer Befehlshaber mit dem Heißhunger nach der 
Beute an dem Beſitzthume ihres Führers und ihrer Kameraden. In 
feinen Zagebuchblättern hatte er e8 dem Herzoge noch verübelt, daß 
er die Oberften durh Geld und Gunſt zu dem Biündniffe von 
Pilfen bewogen, obwohl Feine authentische Nachricht von einer jolchen 
Beſtechung etwas meldet. Er fagte nämlich dort: „Viele, nad) Geld 
und Gunſt gierig und wohl wifjend, daß reicher Lohn ihrer Harte, 
ftimmten dem zu, was der Yürft verlangte, was fie verweigert hätten, 
wenn fein Lohn winkte.“ Mit craſſem Cynismus aber wirft er felbft 
diefe Lodjpeife aus. Im Chaos (Mine, S, 142) erwähnt er, auf 
jene erdichtete Beftechung der Oberften anfpielend, in Italien Habe jemand 
einem Banditen, damit er feinen Nebenbuhler auf die Seite fchaffe, 
100 gegeben, diefer aber habe 200 gegeben und daranf der Bandit 
jenen umgebracht. Den zweiten Theil eben diefes Chaos, welcher nad) 

21* 
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u... 


Zo viel kann ih Euch referiren [tolikez rälite se moci referirovati], 
tak obne Zwei Sc. hi. M. aus jiheren [z jistych] Nachrichten ſchon 
su erichen gerubte, ven welder Zeit an Friedlandus coepit in reatu prodi- 
tionis existere und dat Se. fait. Maj. in feiner Erwägung wußte, wie 
jıh darüber zu reiolviren. 

S. Aprit IH. — Ib ſchicke D. Gn. wieder die zwei Schreiben 
und zwei post seripta zurüd. Aus dieſen P.S. wird man aus jedem einen 
Artifet entnehmen können in der Information, die man hier zu haben wünſcht. 
Intelligent pauca sufhceiunt. Bad ih dem Herrn Oberftburggrafen 
ichreibe, beliche aus der Beilage zu erſehen, ebenjo das, was man aus ver- 
jchiedenen Ztüdten Italiens über den Ted Friedlands ſchreibt. Ausführliche 
zu Ichreiben, reicht mir beute die Zeit nicht. 

1%. April 1654. — Was der pater Hibernus *) ausgefagt, das 
wijjen wir auch bier..... In Petreit des Maloweg wirft Du dort, wie 
ich nicht zweifle, Kenntniß haben: nichts deftoweniger jende ich D. Gn. ver: 
traulich cbenfalld interrogatoria. 

5. Juli 1034. — Betreñend den cinftigen Caplan unter dem General 
Friedland, **ı jo bat er ſchon früber wegen diefer Sache bei Er. laiſ. M. 
jupplicirt und jeine Supplik it E. Gn. Herren Commißären aus diefer 7: 
pedition zugeſchickt worden, daber bitte ich, das unterſuchen zu laſſen und 
weiter nit dem Gutachten E. Gn. Herren Commißäre ander zu jenden ... 


21. Februar 189. — ... Sch zweifle nicht, dag der Unterfämmerer 
Herr Jenisck .. . . nicht unterlaiten wird, jich bald zu diefer Commißion 
einzujtellen. Tod experientia docet, daR in ähnlichen großen Sachen 
wenig Commißäre am beiten ind: oder vielmehr am beiten ift ce, wenn 
vorerjt nur einer mit dem, von welchem man werk, daR er viel weiß, allen 
vertraulich Tpricht und ihn eraminirt. Tu haſt cs ſelbſt bei cinem erfahren, 
als Du ihn allein examinirteit, und ich beim Kammerdiener des alten Ham 
Treka, und jegt ſche ich das auch beim Herrn Kuſtos, ***) welcher genug gute 
Auskünfte gibt. Bis das alles zu Papier gebracht iſt, werde ih D. On. 
darüber ſchreiben. 


*, Katrid Taaie? 
=#, P. Florius? 

=) Heinrich Kuſtos von Zubri und Lipka. Kammerpräſident des Herzogs von Fricdland. 
war mehrere Tage zuvor von Zlawata eiir'g geöncht worden, als er ſich bei dieſem am 
17. Februar unverſehens einfand. 
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biefem zweiten Verbündniffe wurde, nachdem er bereits in Anbetracht 
der Erfolglofigfeit der feit längerer Zeit behufs der gütlichen Bei- 
fegung der Differenzen gepflogenen fchriftlichen Verhandlungen feinen 
Better Graf Mar von Waldftein abgeordnet hatte, abermals in der 
Perfon des Generals Mohr vom Waldt ein Abgefandter an den 
Kaifer und an die vornehmften Generale geſchickt, um feine, Be— 
reitwilligfeit zur Nefignation mit dent Beifügen, daß er lieber fterben 
wolle, al8 etwas wider Ihre Majeſtät zu tentiren, zu erklären und 
den Yürften Eggenberg uenerlih um eine Beſprechung anzugeben. 
Am Abende desfelben Tages, an deifen Morgen Mohr von Waldt 
Pilfen verlaffen, erhielt endlid) der Herzog Kunde vom Patente vom 
24. Jänner. Zwar das Patent felbft befam er nicht zu Geſicht; 
auch mochte der unter einem gemeldete Mangel der kaiſerlichen Un- 
terfchrift auf demfelben noch Bedenken erregen. Indeſſen in Zuſam— 
menhalte mit allem, was fich ſonſt im. der letzten Zeit ereignet hatte, 
konnte er an der Thatſache feiner Entfegung kaum mehr einen Zweifel 
hegen. Hiemit war alfo der entjcheidende Moment gefommen. Hoch— 
berziger wäre e8 nun gewefen, hätte er feinen Degen abgeliefert und 
ſich felbft zur Verantwortung geftellt, vielleicht and Hüger, da er 
dan doc) wmöglicherweife dazu gelangt wäre, das Intriguengewebe 
feiner Feinde zu zerreißen. Er aber legte da8 Commando nicht 
nieder, fondern zog fich eiligft nad) Eger zurüd. 


So viel wir von den eigenen Handlungen Wallenfteins in diefen 
Zagen mit Zuverläfigfeit wiffen, jo gibt uns noch Feine einzige die 
Gewißheit, daß er den Abfall von Kaiſer wirklich geplant Habe; im 
Segentheile ftehen mehrere derfelben einer folchen Annahme ſchnurſtracks 
entgegen. Wohl war von ihm, wie er ſelbſt von Plan den 23. Yebruar 
Schreibt (Hallwich, Nr. 1085), fein Kanzler Eltz in hochwichtigen 
Saden an den Markgrafen Chriſtian von Brandenburg zu Culmbach 
abgeordnet worden. Allein derfelbe Eltz würde, um ſich zu rehabili— 
tiven, zu Ungunften desjenigen, zu deſſen Tode er fi) gratulirt, 
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gewiß alles Mögliche vorgebradht Haben, wenn er foldhes gewußt 
hätte. Statt deifen aber bezeugt er in einem Briefe an Walmerode 
von 14. März (Hallwich, Nr. 1334) vor den allwiffenden Gott, 
„daß er ihm das Geringfte feiner böſen Praktiken nie offenbart.” 
Dagegen fendet der Herzog an eben dem 23. Februar ebenfalls von 
Plan, dem halben Wege nad) Eger, noch feinen Kämmerer Freiherrn 
von Bremer mit dem Auftrage nad Wien: „Wem der Kaifer ihm 
erlaubte fich zurüdzuzichen, jo wollte er ihm die Armee überlafjen,” 
und ans Eger liegt ein bereits in Reinſchrift ausgefertigter Armee— 
befehl vor, im welchem er ausdrüdfich jeden Verdacht zurückweiſt, 
„a8 ob er mit dem Feind oder fonften jemands einige gefährliche 
Confpiration Hatte oder fonften etwas wider Ihr kaiſ. Maj. und die 
Keligion . . . machiniren thäte.” Solchen Verdachtes ſich zu entladen, 
habe er fi, bis er feine Handlungen, wie fih8 gebührt, juſtificirt 
haben werde, zu welchem Behufe er verfchiedene Perfonen an Se. 
Majeftät abgejendet, einſtweilen nach Eger begeben, wo eine Taifer: 
liche Garnifon liege. 

Wir müſſen nicht ohne bejondere Befremdung vernehmen, daß etliche 
Seneralperfonen, um weldje wir dod) viel ein anders verdient, auch cin ſolches 
uus feineswegs vermuthen können ... nicht allein... dem am 12. Jannuarii 
zu Pilfen aufgerichteten Schluß zuwider zu handeln, fondern fogar uns zu 
höchſtem Präjudiz und Schimpf die Obriſte und Kommandanten der Regi: 
menter von ihrer fchuldigen Obedienz und Reſpect gegen uns zu divertiren 
und ausdrüdlich, weder uns, noch dem Feldmarſchalk von Iſow und General 
von der Cavalleria Grafen Zrifa zu obediren, zu verbieten, ihnen ohne einzigem 
Fug umterftehen dörfen ... . Im Ball dergeftalt wir von allen wider alle 
Billigkeit und chrbares Verfprechen verlajfen, Ihr Maj. aud) vielleicht durch 
unfer Mifgönftiger fälfcyliches Angeben cine unverdiente Unguad wider une 
zu faſſen verurſacht werden möchten, alfo würde für unſere treuherzige, 
wohlgemeinte Affection, indem wir, der Armada zum Beſten, auf gewiſſe Maße 
zu bleiben versprochen und uns der Officier, Obriften und GCommandanten 
halber jo weit eingelaffen, eine Schlechte Nenmmeration gefchehen . . . (Hallwich 
Jr. 1087). 
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Mit dem Armeebefchle Haben fi) auch die Punctationen zu 
demſelben erhalten (Nr. 1088), die, weil unzweifelhaft von dem Herzog 
jelbft angegeben, von hohem Intereſſe find. Man fühlt den Zorn 
gegen feine Verräther heraus, wenn man die ſtoßweiſe ausgebrachten 
Sätze lieſt: „die fid) ohne Ihr. Maj. Ordinanz unterftehen, etwas 
zu befehlen — durch unrechten Bericht bei 3. M. einfonmen — 
und J. M. verleiten.” Noch erachtet er fich nicht enthoben, denn er 
befiehlt „kraft feines Generalats“; er verfichert aber zugleich, „er fei 
nicht gefinnt, einzigen anderer Tractaten mit dem Feind einzugehen.“ 


Sollen derlei wiederholte Aengerungen und Betheuerungen feinen 
Glauben verdienen, weil fie von ihm ausgehen? Kanı cin Ma 
von Wort, wie ihn felbft fein größter Feind nennt, zugleich ein 
Lügner, und ein Mann von dem Stolze eines Herzogs von Friedland 
zugleich ein Heuchler fein? Woher kommt es doch, daß man feinen vom 
ſchmutzigſten Egoismus getriebenen Mördern und den fein Vertrauen 
mißbranchenden falfchen Freunden zehnmal cher Glauben beimaß und 
noch beimißt, als ihm? Es ift das ein Näthjel gleich den, welches 
der ihn poetifch, aber nicht moraliſch verherrlichende Dichter mit den 
Morten andentet: 

— — Bon Staube hat er manchen aufgelefen, 
Zu hoher Ehr' und Würden ihn erhöht, 

Und Hat fich feinen Freund damit, nit einen 
Erfauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 

Es gereicht Hallwich zum Verdienſte, nebſt anderen zwar nicht 
zahlreichen, aber ihrer Beziehungen wegen wichtigen Scriftftüden 
aus der letzten Zeit, den gedachten Armeebefehl ſammt den Puncta— 
tionen dazu veröffentlicht zu Haben, denn es find das die zivei cin: 
zigen Docnmente, die von Friedlands Seite über den Tag in Eger 
auf uns gekommen, und fie ftehen den Ausfagen der Gegner, welde 
diefes Terrain bisher allein beherrichten, zum mindeften als gleich: 
gewwichtige widerfprechende Erklärungen der anderen Partei gegenüber. 
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Ihre Beweisfraft fteigt mit dem Siufen der Glaubwürdigfeit der 
geguerifchen Ausfagen. Letzteres ift aber der Fall, jobald man ihnen 
auf's Korn ficht. Mit Ausnahme des fogenannten Manifeftes von 
Gordon und Butler vom 26. Februar, wontt fie allen der röm. 
kaiſ. Maj. DOfficieren ihre That zur Keuntniß bringen (Förſter, 
Ar. 476), gibt es überhaupt über das, was Wallenftein oder feine 
Lente zu Eger begangen, nichts Authentifches, und diefes Manifeft 
weiß nichts anderes zur Beſchuldigung anzuführen, als die Tractaten 
nit den beiden Churfürften. Die Apologie ift weder das Werf 
Butlers, Gordons und Leslies zuſammen, noch eines derfelben allein, 
Sondern entftand im dem Slawata'ſchen Preßbüreau; der Brief an 
den Churfürften Anſelm Caſimir aus Eger vom 27. Februar ift 
fingirt; die Erzählung in Carves Itinerarum aber enthält die Hand. 
greiflichften Ligen und kaun ummöglicd von einem Augenzeugen her— 
rühren. Das alles wird im Abjchnitte der Geſchichtſchreibung des 
weiteren dargelegt werden. 

Mit Rückſicht auf die angegebenen Thatſachen erbliden wir in 
dem Zuge nach Eger nod) Fein „Umtreten zum Feinde,” and) wicht 
einmal die Abficht dazu, fondern bloß das Streben nad) einem ge: 
ſicherten Punct, um von da aus eine Vereinbarung über die feit 
längerer Zeit angebotene Niederlegung des Generalates unter ange- 
meſſenen Bedingungen zu erwirfen. 
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würde er nicht ſelig fterben Fönnen. Auf die Frage, ob er deßwegen 
beim Kaiſer Andienz begehren oder die Sache auf den Gai-Eid 
offenbaren folle, erwiderte ihm die bewußte Perſon, e8 gelte das 
gleich. Nach einiger Zeit, den 25. oder 26. September (1634), 
fand fi) der Graf wieder, von Ebersdorſ Fommend, in dem Hanfe 
der bewußten Perfon in Wien ein, nit der Meldung, der Kaifer 
hätte ihm befohlen, auch mit Teßterer zu reden und diefe Sachen 
Schriftlich aufzufegen. Daranf theilte der Graf von Wiefowig mit, 
er jei wenige Wochen vor dem offenen Ausbruch der Berrätherei im 
Haufe des alten Treka zu Zleb gewefen. Da habe diefer nad) dem 
Eſſen, auf das Bildniß Triedlands zeigend, geäußert: „Schaue, da 
haft Du unſeren König! Diefer wird uns alle unfere Freiheiten 
wiedergeben, die wir vormals gehabt Haben, die Emigranten aud 
wieder in's Land Fommen laſſen, ihnen al das Ihrige reftitwiren 
und die Religion and jediweden frei laſſen.“ Daranf habe der Graf 
geantwortet: „Das wäre mit gut vor Deinen Sohn Adam, dem 
er viel deren Güter an ſich gebracht.” Träka jedoch entgegnee: 
„Du mußt willen, die Sad) ijt mit meinem Sohne allbereits abge: 
handelt. Der Herzog Hat ihm des Cardinals Güter in Mähren 
dafür gegeben.” Der Einwendung, „der Friedländer fer eine Franke, 
Schwache Berfon und alt, werde über zwei Jahre mit Teben; wie 
würde hernach dem Königreich geichehen ?“ Habe Herr Träka die 
Aeußerung entgegengehalten: „Die Sache wäre ſchon verjchen; man 
würde mit dem König von “Polen tractiren, daß er fuccediren ſolle, 
und dürfte das Dans Oeſterreich nimmermehr gedenfen, daß es zu 
diefer Kron wiederum kommen werde.“ Weiter habe der Graf von 
Wieſowitz der bewußten Perſon empfohlen, den Strafa, Nabenhaupt, 
Kluſak und Weznik in Arreſt zu nehmen und recht zu eraminiren. 
Weil der feßtgenannte cin chrlier Mann und allezeit katholiſch ge 
wefen fei, jo würde er ohne Zweifel, was er wüßte, gern jagen; bie 
anderen drei aber müßte man auſtrengen. Das alles habe der Graf 
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Ausnahmen bis in die neuefte Zeit, und felbft von Kaufe noch, als 
eine untrügliche Gefchichtsquelle behandelt wurde. Dabei nacht fie 
uns immerhin etwas mit der Art und der Tendenz des Verfahrens 
befannt. 

Zuerft hören wir, was mit den gefangenen Frauen der ermordeten 
Generale vorging, Die Wittwe Ilows, eine geb. Gräfin von Yürften- 
berg, für welche die Frau von Lobkowitz anf Bilm bei Slawata 
fürgefprochen, Hatte an den Kaifer ein Schreiben gerichtet. Slawata 
(15. März 1634) meint,*) fie würde gut gethan haben, bei dem 
Kaifer oder den Statthaltern ein Memorial [?] einzubringen, wie e8 
aud) die Frau Treͤka und die Gräfin Kinsky gethan, deren Memo: 
rialien mit der Bitte um Freilaffung ihm nun vom Kaifer zur Erledigung 
zugewiefen worden feien. Der Hoffriegsrath kam jedoch Slawata 
zuvor, indem auf deſſen Antrag am 15. März 1654 die Faiferliche 
Entſchließung erfloß, fowohl Fran von Ilow als ihre unverheirathete 
Schweſter mit allen ihnen zugehörigen Sachen in Frieden zu ent- 
fallen, jo daß fie, wohin es ihnen beliebe, fich begeben könnten. Be— 
langend die Gräfin Kinsfy, jo war ihm wieder Graf Gallas zuvor: 
gefonmmen, da er, wie Elawata am 29. März an Martini meldet, 
derfelben allzu eilig ohne Vorwiſſen des Kaifers einen „Poſtbrief“ 
ausfertigte, mit welchen fie nad) Prag fuhr. Doch beruhigt ſich 
Slawata dantit, daß ohnedieß wenig von ihr zu erfahren gewefen 
wäre, und fo entfalle jede weitere Vehelligung durch fie. 


In demjelben Briefe vom 29. März 1634 fchreibt Slawata: 
— „Du bift begierig, wie das zu unterfuchen ift [jak to vyhle- 
dano jest], von welder Zeit an die Sculdigen diefe ihre ver- 
rätherifche Geſinnung gegen ihre gnädigfte Thrigkeit hatten.” Am 
10. Mai komm er anf diefe Frage, welche er wegen Mangel an 
Zeit nicht gleich hatte beantworten können, zurüd, indem er dazu bemerft: 


*) Mo nidyt ausdrüdlid) ein anderer Adreffat genannt wird, ift co immer Graf 
Jaroſlaw von Martini. 
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werden wir auch durch den Juhalt beitärft. Das „die Emigranten 
auch wieder in’& Land Fommen laſſen, ihnen alles das Ihrige reft- 
tniren nnd die Religion auch jedweden frei zu laſſen“ findet fi 
ihon in den Aingirten Friedensartikeln vom Sommer 1633, und dem 
Adam Erdmann Träka die Beſitzungen des Cardinals Dietrichſtein 
als Erjag für feine in Böhmen aufgegebenen Güter zuzufprecen, 
laq nicht mehr fo ferne, nachdem ihm in dem bereits im März des: 
jelben Jahres verfagten Chaos das Marfgraftfum Mähren zugedadt 
worden war. Vergeſſen bat Slawata fpäter bloß auf den Einfall, 
den König von Polen als Nachfolger von Friedland auf den böh- 
miſchen Königsthrone aufzuftellen, denn in der Rasin’schen Relation 
läßt er nod im December 1633 den Grafen Adam Erdmann Zefa 
den Zweifel äußern: „Ich weiß nit, wann der Fürſt fterben jollte, 
wer wohl darnach König in Behemb fein fönnte.” Es ift das jeden- 
falls ein Verſehen, dag er den Zohn in das Geheimniß des Baters 
nicht eingeweiht fein läßt, wo dod jener um fo viel eher davon 
willen mußte, als er dem Herzog näher ftand. 

Aus der Correfpondenz Slawatas ift in Bezug auf die Tre: 
ka'ſche Angelegenheit in Dworskys Schrift Folgendes zu finden. 

Am 1. April 1634. Dieſer Strafa iſt jchon im Arreite. Der alte 
Herr Treka nimmt jich feiner ſtark an. Ich jchreibe heute Ihrer kaiſ. Maj., 
c8 möchte ihn, weil er im Arreſte zu Gitſchin jich befindet, Herr Graf Fur 
gemeinschaftlich mit Herrn Korensky eraminiren, und wenn er auch ſelbſt 
nichts gejtünde, jo it fein Zweifel, daß von anderen in diefer Zade Ab: 
geführten vieles über die Herrſchaft Nachod zu erfahren fein werde, und es 
wird ihm jchwer fallen, jich dießfalls zu verantworten, auch denen, welche ihn 
dazu verhalten haben. 

18. April 1654. Auf welde Weile er zu eraminiren ijt, wirft Tu 
aus beiliegenden Kopien crichen. 

5. Juli 1654. Ten Herrn Grafen Trifa betreffend kann ich in dieier 
Sache weiter nichts thun, als die von den Herrn hierher geſchickte Supplil 
Er. kaiſ. Mai. vorzutragen und, wie Ze. fait. Maj. fi zu refoloiren ge: 
ruhen werden, die Erpeditien zu veranlaften. Hier befinden fid) nicht wenige 
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worden, was ihn fehr ungeduldig macht. Es gibt aber gewiffe Gründe, 
warum dieß noch nicht gefchehen. — 27. März 1635. Jezberowsky ift 
unter anderem wegen diefes Briefes von Antonio Schlieff gefragt worden. 
Er wollte ſich aber nicht erinnern, jemals cin Schreiben von Sclieff em- 
pfangen zu haben. Erft, wie man cs ihm zeigte, erinnerte er fi mit dem 
Beifügen, er wiſſe nicht, wer es gebradht und cr habe durchaus Feine Ant- 
wort daranf, weder jchriftlich noch mündlich, gegeben. Vorgeſtern ward 
derjelbe Herr Jezberowsky durch Herru Pricklmaier und den Secretär Freie- 
(eben eraminirt. Er will fih zu nichts befennen und, wenn er in etwas 
convincirt ift, jo gibt er demfelben eine beliebige Auslegung. Ich weiß nicht, 
warum die Briefe nicht hergeſchickt worden find, welche demfelben Jezberowsky 
von einigen Emigranten noch vor dem Ginfall des Feindes nah Böhmen 
gefchrieben wurden, wovon Deine Gnaden mir in dem letzten Bricfe Mel—⸗ 
dung gethan. Es wäre daher gut, wenn fie mir vorher zugeſchickt würden. 
— 1. Juni 1635. Uiber den Ort, wo Jezberowoky ſich befindet, gebe ich 
D. Gn. nur befannt, daß das ein Zimmer im Kaiferfpitale ift, in welchem 
Zimmer die Fenſter gut mit Eifengittern verfehen find. Viele Gefangene 
find dort gefeßen, zulegt Herr von Dietrichftein, welcher arfebufirt wurde, 
und nad ihm Antonio Schlieff. Eine Wache fteht immer dort. — 9. Sänner 
1636. Ich weiß nicht, aus welchem Grunde Antonius Schliff fo lange 
nicht nach Prag ſich ftellt. 

Wir übergehen nun zu der den Mittelpunct der ganzen Civil- 
unterfuchung bildenden Trka'ſchen Angelegenheit. 

Den Schein zu retten und hie und da einen Anhaltspunct für 
die Gefchichtsfchreibung, welche eine nachträgliche Eentenz überflüffig 
machen jollte, zıı gewinnen, lag wohl auch in der Tendenz der Civil- 
Unterſuchung; in der Hauptſache verfolgte diefe aber doch realere Ziele. 
Es Stand jett die Einheimfung und Bertheilung der Güter auf der 
Tagesordnung, die den Generalen und Officieren für ihre Mitwirkung 
verfprochen worden waren. Jene Friedland’s, Kinsky's und Ilow's 
wurden einfach confiscirt. Nicht fo Teicht ging es mit den Trefa’fchen 
Gütern. Der alte Graf Träka befand fi) mod am Leben und im 
Familienbeſitze. Es mußte daher erft herausgebradht werden, was dem 
mit Wallenftein zu Eger umgefonmenen Adam Erdmann eigenthümlich 
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würde er nicht ſelig fterben Fönnen. Auf die Frage, ob er deßwegen 
beim Kaiſer Andienz begehren oder die Sache auf den Gai-Eih 
offenbaren folle, erwiderte ihm die bewußte Perfon, e8 gelte das 
gleich. Nach einiger Zeit, den 25. oder 26. Scptember (1634), 
fand fi der Graf wieder, von Ebersdorf kommend, in dem Hanle 
der bewußten Perfon in Wien ein, mit der Meldung, der Kaifer 
hätte ihm befohlen, auch mit letzterer zu reden und diefe Sachen 
ſchriftlich anfzuſetzen. Darauf theilte der Graf von Wieſowitz mit, 
er fer wenige Wochen vor dem offenen Ausbruch der Berrätherei im 
Haufe des alten Treka zu Zleb gewefen. Da habe diefer nach dem 
Eſſen, auf das Bildniß Friedlands zeigend, geäußert: „Schaue, da 
haft Dur unſeren König! Diefer wird uns alle unfere Freiheiten 
wiedergeben, die wir vormals gehabt haben, die Emigranten and 
wieder in's Land kommen laſſen, ihnen al’ das Ihrige reftituiren 
und die Religion auch jediveden frei laſſen.“ Daranf habe der Graf 
geantwortet: „Das wäre nit gut vor Deinen Sohn Adam, dem 
er viel deren Güter an ſich gebracht.“ Zrifa jedoch entgegnete: 
„Du mußt willen, die Sad) ift mit meinem Sohne allbereits abge: 
handelt. Der Herzog hat ihm des Cardinals Güter in Mähren 
dafür gegeben.” Der Eimvendung, „der Friedländer fer eine Franke, 
ſchwache Perfon und alt, werde über zwei Jahre mit leben; wie 
würde hernach dem Königreich) gefchehen 2?” Habe Herr Trẽka die 
Aeußerung entgegengehalten: „Die Sache wäre ſchon verfchen; man 
wiirde mit dem König von “Polen tractiren, daß er fnccediren jole, 
und dürfte das Haus Lefterreid) nimmermehr gedenfen, daß es zu 
diefer Nron wiederum kommen werde.“ Weiter habe der Graf von 
Wieſowitz der bewußten Berfon empfohlen, den Strafa, Rabenhaupt, 
Kluſak und Weznik in Arreſt zu nehmen und recht zu ceraminiren. 
Weil der letztgenannte ein ehrlicher Mann und allezeit katholiſch ge 
wefen ſei, jo würde er ohne Zweifel, was er wüßte, gern fagen; die 
anderen drei aber müßte man auftrengen. Das alles habe der Graf 
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Einigen der genannten Vormünder und Legatare werden wir 
noch bei den Einvernehmmmgen im Proceffe, zu denen außer denjelben 
umd anderen Perfonen auch Beamte und Diener des Grafen her— 
beigezogen wurden, begegnen. Den Briefen Stawatas, die uns in 
den Proceß einführen, müſſen wir aber zwei, ebenfalls von Dworsky 
aus den Papieren Slawatas mitgetheilte Acteuſtücke*) vorausfchiden, 
weil diejelben eine Andentung darüber geben, wie Slawata c8 au- 
ftellte, den alten Treka in die Unterfuchung zu verwideln. 

Das erfte ift ein Schreiben des Erzherzogs Ferdinand an 
feinen Bater, Kaifer Ferdinand II, ddo. Prag 14. Mai 1634, 
worin er diefem meldet, er Habe in Folge Faiferlichen Schreibens 
vom 5. d. M. den Grafen Hans Rudolph Treͤka wegen der mit 
feinem Sohne Adam Erdmann gehabten Correfpondenz nach Prag 
citiren Taffen und einer aus den Oberftlandfämmerer Yriedrich von 
Talemberg, Oberftlandfchreiber Chriftoph Wratislaw von Mitrowig, 
dann den Unter-2ehenrichtern Melchior von der Wahl und Andreas 
Kotwa von Freifeldt -zufanmengefegten Commiſſion aufgetragen, ihn 
nad den von Er. Tail. Maj. eingefchidten interrogatoria zu era: 
miniren. Daß das hier erwähnte Faiferliche Schreiben vom 5. Mai 
1634 von dem Hofkanzler veranlagt wurde, Tiegt fehr nahe. 

Das zweite der erwähnten Actenftüde führt die Auffchrift: 
„Bericht von der bewußten Perfon über wailand Herrn Grafen von 
Wieſowitz feeligen Gedächtnuß gethaner Ausfag und übergebener 
Atteftation.” Der kurze Inhalt diefes Schriftſtückes ift folgender: 

Graf von Wieſowitz kam hauptſächlich aus dem Grunde nad) 
Mien, um der bewußten Perfon anzuzeigen, daß der alte Treka an 
der Wriedländischen Werrätherei betheifigt gewejen und von allen 
Dingen gewußt. Da er das in feinem Gewiffen nicht länger ver- 
Schweigen konnte, fragte er feinen Beichtvater, einen Kapnziner, um 
Rath, welcher ihm bedentete, ex ſolle ſolches eröffnen, denn ſonſt 


*) Zr. Dvordlij. Zrite 15 und 18. 
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werden wir and) durch den Inhalt beftärft. Das „die Emigranten 
auch wieder in's Land kommen Taffen, ihnen alles das Ihrige refti- 
tniren und die Religion auch jedweden frei zu laſſen“ findet ſich 
Schon in den fingirten Friedensartifeln vom Sommer 1633, und dem 
Adam Erdmann Trifa die Beligungen des Cardinals Dietrichftein 
als Erſatz für feine in Böhmen aufgegebenen Güter zuzufprechen, 
lag nicht mehr jo ferne, nachdem ihm in dem bereits im März des: 
jelben Jahres verfaßten Chaos das Marfgraftfum Mähren zugedadt 
worden war. Vergeffen hat Slawata fpäter bloß auf den Einfall, 
den König von Polen als Nachfolger von Yriedland auf dem böh— 
mifchen Königsthrone anfzuftellen, denn in der Rasin'ſchen Relation 
läßt er noch im December 1633 den Grafen Adam Erdmann Xrche 
den Zweifel äußern: „Ich weiß nit, wann der Fürft fterben ſollte, 
wer wohl darnach König in Behemb fein Fönnte.” Es ift das jeden- 
falls ein Werfehen, daß er den Sohn in das Geheimniß des Baterd 
nicht eingeweiht fein Täßt, wo doch jener um fo viel eher davon 
wiffen mußte, als er dem Herzog näher ftand. 


Ans der Correfpondenz Stawatas ift in Bezug auf die Tre: 
ka'ſche Angelegenheit in Dworskys Schrift Folgendes zu finden. 

Am 1. Aprit 1634 Dieſer Straka ift Schon im Arrefte. Der alte 
Herr Zrifa nimmt fid) feiner ſtark an. Ich fchreibe Heute Ihrer kaiſ. Mai, 
8 möchte ihn, weil er im Arrvefte zu Gitſchin fid) befindet, Herr Graf Ful 
gemeinſchaftlich mit Herrn Korensky eraminiren, und wenn er and) felbit 
nichts geſtünde, fo iſt kein Zweifel, daß von anderen in diefer Zade Ab 
geführten vieles über die Herrſchaft Nachod zu erfahren fein werde, und cd 
wird ihm ſchwer fallen, ſich dichfalls zu verantworten, auch denen, welche ihn 
dazu verhalten haben. 

19. April 1034 Anf welche Weiſe er zu examiniren ift, wirft Tu 
ans beiliegenden Kopien erſehen. 

5. Inli 1694. Den Herrn Grafen Trita betreffend kann ich im diefer 
Sache weiter nichts thun, als die von dem Herrn hierher geſchickte Supplik 
Er. kaiſ. Maj. vorzutragen und, wie Ze. kaiſ. Maj. fid) zu reſolviren ge 
ruhen werden, die Expedition zu veranlaffen. Hier befinden fid) nicht wenige 
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werden wir auch durch den Inhalt beſtärkt. Das „die Emigranten 
auch wieder in's Land kommen laffen, ihnen alle® das Ihrige refti- 
tniren und die Religion auch jedweden frei zu laſſen“ findet fich 
Schon in den fingirten Friedensartifeln vom Sommer 1633, und dem 
Adam Erdmann Träka die Beſitzungen des Cardinals Dietrichftein 
als Erfag für feine in Böhmen aufgegebenen Güter zuzufprechen, 
lag nicht mehr fo ferne, nachdem ihm in dem bereits im März des- 
jelben Jahres verfaßten Chaos das Markgrafthum Mähren zugedadht 
worden war. Vergeſſen hat Slawata fpäter bloß auf den Einfall, 
den König von Polen als Nachfolger von Friedland auf dem böh- 
mifchen Königsthrone aufzuftellen, denn in der Rasin'ſchen Relation 
läßt er noch im December 1633 den Grafen Adam Erdmann Trifa 
den Zweifel äußern: „Ich weiß nit, wann der Fürſt fterben jollte, 
wer wohl darnach König in Behemb fein könnte.” Es ift das jeden- 
falls ein Verſehen, daß er den Sohn in das Geheimnig des Vaters 
nicht eingeweiht fein Täßt, wo doch jener um fo viel eher davon: 
wiffen mußte, als er dem Herzog näher ftand. 


Ans der Correfpondenz Stawatas ift in Bezug auf die Trc- 
ka'ſche Angelegenheit in Dworskys Schrift Yolgendes zu finden. 

Am 1. April 1634. Diefer Strafa ift fchon im Arrefte. Der alte 
Herr Trefa nimmt fi) feiner ſtark an. Ic) ſchreibe heute Ihrer kaiſ. Maj., 
es möchte ihn, weil er im Arrefte zu Gitſchin fid) befindet, Herr Graf Fur 
gemeinfchaftlih mit Herrn Korensky craminiren, und wenn er aud) felbft 
nichts geftünde, fo ift Fein SZiveifel, daß von anderen in diefer Sache Ab- 
geführten vieles über die Herrſchaft Nadjod zu erfahren fein werde, und es 
wird ihm ſchwer fallen, fid) dießfalls zu verantworten, anch denen, welche ihn 
dazu verhalten haben. | 

19. April 1634. Auf welde Weife er zu examiniren ift, wirft Du 
aus beiliegenden Kopien erſehen. 

5. Juli 1634. Den Herrn Grafen Träka betreffend kann id) in dieſer 
Sache weiter nichts thun, als die von dem Herrn hierher geſchickte Supplik 
St. kaiſ. Maj. vorzutragen und, wie Se. kaiſ. Maj. fid) zu refolviren ge 
ruhen werden, die Expedition zu veranlaffen. Hier befinden fid) nicht wenige 
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Boten nad Dimokur, einer Herrfchaft der Frau Gräfin Palffy im König- 
gräßer Kreife, denn er iſt ſchon feit einigen Yahren Hauptmann auf diefer 
Herrſchaft. Auch von ihm foll der Bote Bericht bringen. Diefe alle drei - 
find von 3. k. M. hierher zu Hofe citirt. 

Am 12. Jänner 1635. Ih hide D. Sn. den Crtract, was mir 
der Oberftburggraf zulett gefchrieben und was ich ihm darauf geantwortet 
habe. Deßgleichen melde ih D. Gn. „sub rosa,“ daß von Ihrer kaiſ. M. 
hierher belangt find die Herren Albrecht Kluſak, Wenzel Weznif und Ferdinand 
Rabenhaupt. Plura tempus docebit. — 6. Februar 1635. Wenn eine 
der zwei Perfonen [Rabenhanpt oder Weznik] fich hier einfindet, gebe ih D. 
Sn. gleich alles befannt, was fie ausfagt, und in Betreff des Herrn Kluſak 
wird es am beiten fein, wenn er nachher vor Euren Snaden in der Com⸗ 
miffion fid) ftelt. — 21. Februar 1635. Heute werden wieder Vorladungen 
Sr. faif. M. an die Herren Ferdinand Rabenhaupt, Albrecht Kluſak und 
Yaroflam Dobrensky ausgefertigt. Deßgleichen wird an Herrn Kurka auf 
Dpoino gefchrieben, daß er einige Perfonen hierher geftellig made. — 
25. Februar. Die Herren Weznik und Rabenhaupt haben fich hier einge: 
jtellt. Heute früh Habe ich jeden einzeln bei mir gehabt. Sie geben wenig 
Auskunft, ſich auf Nichtwiſſen ausredend. Ich ordnete an, daß fie das, was 
fie mir fagten, vor dem Secretär Freisleben wiederholten, damit er es zu 
Papier bringen könnte Dann werde ich fehen, ob fie entlaffen werden und 
gleich wicder von hier abreifen follen. — 17. März. Die Herren Klufat 
und Jaroslaw Dobrensfy und einige Perfonen von Dpocno und Smititz 
haben ſich hier geitellt; doc Herr Peter Rasin ift noch nicht hier. — 1. Juni. 
Rabenhaupt ift in einem Zimmer im Zeughanfe und eine Wade bei ihm, 
Weznik Hat in feiner Wohnung Hausarreft; Kluſak befindet ſich im Arreft 
in der Wohnung beim Herrn Secretär Freisleben . . . Außer Kluſak, welcher 
genug erhebliche [podstatny] Ausfagen macht, wollen die übrigen [außer 
Rabenhaupt und Wezuik waren and) Schlieff, Halamıa und Pira genannt] 
das nicht fagen, von dem man es fich ziemlich Kar vorftellen kann, daß fie 
es willen. 

Am 23. Jänner 1635. Se faif. Maj. hat in den Treka'ſchen An- 
gelegenheiten den Herrn Pryklmajr [Prikimaier], Reichshoſrath, nach Prag 
abzuordnen geruht. Er hat von Sr. kaiſ. M. an D. Gn. ein Handbricfl, 
weßhalb er in Prag geraden Wegs in das Haus DO. Gn. fahren wird. Cr 
ſoll fi) dort nicht lange aufhalten; er kommt bloß mit einem Bedienten mit 
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Ihr aus dem Nachlaße des weiland alten Herrn Grafen Treka in Empfang 
genommen (k sob& prijiti), bei der Landtafel erlegt, fondern weiter aud) 
davon Meldung gethan, was Ihr an anderen Fahrnißen von den Gütern 
desfelben Herrn Grafen Trifa überfommen, und dasfelbe dort, wohin es 
J. kaiſ. Di. zu befehlen geruhen werde, abliefern wollet. Doch fcheint es mir 
nothwendig zu fein, daß hr, jo wie binfichtlih der bei der Landtafel hin- 
terfegten 3000 Ducaten, auch in Betreff der Fahrniße, von welchen Ihr 
mir fchreibet, ein unterthänigftes Meemorial an I. k. M. verfaßet. Ich werde 
nicht unterlaßen e8 3. faif. M. vorzutragen, fo daß wieder eine fchriftliche Er: 
ledigung darauf gegeben werden kann. 

Am 15. Dezember 1635. In den Zrifa’fchen Angelegenheiten 
werden jett die Zeugen vernommen umd examinirt; das geichieht in meinem 
Logement, in dem Zimmer, in welchem wie in der böhmifchen Kanzlei Rath 
gehalten wird. Doch find zu diefen Verhöre zwei faiferliche Hofräthe, die 
Herren Haugwig und Prielmaier, verordnet und außer ihnen der Herr Se 
cretär Freisleben. Nicht jeden Tag kann ein ſolches Verhör ftattfinden, weil 
die beiden Herren Hofräthe dazu nicht jeden Tag ablommen fönnen.... Ich 
denfe, daß die Hauptverhandlung und die Fällung des Sprudes [uvazovani 
hlavni a vejpov&d] in diefer Sadje nicht früher wird erfolgen können, bis 
die Zengenausfage des Antonio Schlieff erlangt wird. Es wird daher noth- 
wendig fein, daß D. Gn. mit den anderen Herren Commißären die Erlcdi- 
gung möglichjt fürder.e — 18. Dezember. Alle vorgeführten Zeugen 
wurden gleich den erften Tag beeidet und erinnert, nicht etwas, deſſen fie 
nicht bewußt feien, zu bezeugen, dagegen die Wahrheit nicht zu verjchweigen 
bei Vermeidung fchwerer Strafe Gottes. Hierauf werden fie ſowohl nad): 
mittags [s poledne] als morgens vernommen und examinirt. Wer erami- 
nirt werden foll, wird ermahnt, überflüffigen Trunk zu vermeiden, damit er 
beim Examen nichts ausfage, was nachher fein Gewiſſen beſchweren fünnte. 
... Jedem Zeugen werden in der Weije interrogatoria gejtellt, wie fie in 
Sachen Schlieffs nad) Prag geſchickt worden find, daher es Fein Wunder ift, 
wenn diefe Sachen fo cilig nicht abgethan werden. Diefe drei Tage .... 
find einige zur Abgabe der Zeugenfchaft hierher vorgeladene Perfonen von der 
Herrfchaft Opoeno, die nicht deutſch verftanden, durch andere Perfonen bei 
der böhmischen Hoffanzlei vor» und nachmittags examinirt worden. — 
9% Jänner 1636. Hier befinden ſich fonft nur nod, zwei Perfonen, welche 
in den Trekaſchen Sachen Zeugenfchaft ablegen follen. Damit wird der 
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jelben Unter und Durdjfchleif gegeben, andern mit Geld vorftändig erfchienen 
und felbiger Güter unter falfhem Titul in ihrem Schuß erhalten, auch von 
des Friedlands Untreu und wider Ihr kaiſ. Maj. mit dem König in 
Schweden vorgehabten Praftifen Wifjenfchaft gehabt und felbjten darzu ge- 
rathen und geholfen haben; fodann, daß nad) des Weibes tödtlichem Abgang 
der alte Treka infonderheit ımn die zu Pilfen wider Ihr kaiſ. Maj. gemachte 
hochgefährliche Anjchläg, bevorderift, daß vorgedadjter Friedland ſich jelbften 
in dem Königreich) Böheimb zu einem König anfzuwerfen Vorhabens ge: 
wefen, wohl gewußt, bdiefelbe belichet, auch andere darzu bereden und 
einleiten wollen, endlich auch in fraudem fisci allerhand madinirt, an- 
fehnliher Güter, fo Ihrer kaiſ. Maj. heimgefallen, fid) angemaßt und die: 
felbe zu ſich gezogen, ingleichen briefliche documenta, Geld, Kleinodien und 
anders, fo Ihrer kaiſ. Maj. gebühret, unterfchlagen, intervencirt und Hinter: 
halten habe, mit gehorfamiter Bitt: weilen vorangezogenes foldhe Facta fein, 
welche wider fein, Trifa, geleiftete Pflicht und Schuldigfeit geloffen und nit 
allein vermög der gemeinen Rechten, fondern aud) nad) Ausweifung der alten 
und neuen Landesordnung das abjcheuliche Laſter der beleidigten höchften 
Majeftät und BPerduellion auf fid) tragen, aud) alle daranf gebührende Be— 
ftrafungen nad) ſich ziehen, mit fchleuniger Kondemnation ihrer beeder Ge⸗ 
dächtnuß wie aud Einziehung aller derer nachgelaßener Hab und Güter zu 
verfahren und deßwegen einen förderlichiten Ausſpruch ergehen zu laßen, nad) 
welchem folgend drei unterfchiedliche interlocutori Urtel, als den 5. Juli, 
16. Augusti und 13. Septembris, alles des abgewichenen 1635. Jahrs, 
eröffnet, darüber unterfchiedliche Zeugniſſen und Kundfchaften rechtlicher Ord— 
nung nach abgeführet, auch briefliche Urkunden eingelegt; fo alles in noth: 
dürftige reife Berathichlagung alles Fleiß genommen. 

ALS ift darauf und allen andern weitern Für- und Anbringen nad) zu 
Recht erfannt: Der kaiſer- und königl. KRammerprocurator habe feine Klag— 
puncta zu Recht genugfam erwiefen und daß obgedachte beede Ehegemächt, 
der Hans Rudolph Trefa und fein’ gewefene Chewirthin Maria Magdalena 
Trekin, wegen ihrer obangezogenen und in denen actis mit michrerm ausge— 
führten Verbrechen an der mehrallerhöchſtgedachter röm. Faif., and) zu Hungarn 
und Böheimb königl. Meaj., ihrer von Gott vorgefeßten höchſten Obrigfeit, 
gefalbtem und gefröntem König und Erbherru, aud) Dero Kron und Scepter 
und dem ganzen gemeinen statu fich in mehrweg höchlich vergriffen und des 
abſcheulichen Pafters der beleidigten Majeſtät theilhaftig gemacht Haben. Dero— 
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wärde, falls unſere Anficht fich beftätigt, dem Urtheile, wenn man cd 
fo nennen darf, alle reale Grundlage abgehen. Möglich ift es wohl, 
daß die beiden Gatten nothleidende Exnlanten, von welden ja nidt 
wenige ihre Verwandten und ehemaligen Freunde gewefen fein mögen, 
unterftügt Haben. Sofern aber Feine ftaatsgefährlihen Tendenzen 
dabei obwalteten, könnte ihnen eine folche Aeußerung reiner Meunſch— 
fichfeit doch nicht als Verbrechen angerechnet werden. Einer Stelle 
der Sentenz muß mit einigen Worten beſonders gedacht werden. Es 
wird gefagt, Graf und Gräfin Treka hätten fi) der Rebellion von 
1619—1620 beipflichtig gemacht uud obwohl er pardonirt worden 
(von ihr gefchieht in diefer Hinficht Feine Erwähnung), fo hatten fic 
doch beide (jegt ift auch) fie wieder dabei) ihre vorige Untreue conti- 
nuirt. Dagegen ift zu bemerken, daß in einer abgeichloffenen, alſo 
wohl vollftändigen amtlichen Lifte der Condemnirten, Abjolvirten und 
Pardonirten weder fein noch ihr Name vorkommt und daß fie auch 
nicht zu der Subfeription für die Ferdinandeiſche Yundation ver: 
halten wurden, wie es bei den Abjolvirten und Pardonirten der Tall 
war.*) Die Behauptung von einer Untreue ift daher ſicherlich aus 
der Luft gegriffen. Sonft wäre der Gräfin aud) nicht geftattet worden, 
fich To ftarf an Käufen von confiscirten Gütern zu betheiligen, wie 
fie c8 that, und Treka wäre ſchwerlich (27. Juni 1630) in den 
Grafenftand erhoben worden. Wenn er ja Anftände Hatte, fo ent: 
Iprangen diefelden aus feinem utraquiſtiſchen Bekenntniſſe. Doch aud) 
diefe waren durch feinen Webertritt zum Katholicismus und die 
Schenkung eines großen Haufes in Kuttenberg au die Jeſuiten be- 
feitigt worden. **) 


Geſchichte der Teutichen in Böhmen. Prag 1880.) 
**), Tie Burg Lipnie bei Deutfhbrod. Prag 1873. Seite 33. 
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gängern Stawatas beftehenden Organcs von demfelben zu dem Ende 
durchgefettt wurde, um fich auch auf die Friegsredhtlichen Entjcheidungen 
im Wallenfteinproceß eine ausgiebige Einflußnahme zu fichern. 

In den Procefacten ftoßen aber noch manche andere Momente 
auf, welche den heutigen Rechtsbegriffen widerftreiten. Eine Würdigung 
derjelben, foll fie gerecht fein, müßte indeſſen immer auf Grund der 
Geſetzgebung und der Rechtsanfchanungen jener Zeit fi) bewegen. 
Dazu wäre jedoch eine vollftändige und authentiſche Ansgabe des 
Proceßmaterials eine unerläßliche Borbedingung. Leider fehlt es hieran. 
Was Förfter im Anhange zum dritten Bande feiner Briefe bietet, 
ift fragmentarifh, und der Brauchbarkeit der von der Afademie der 
Wilfenfchaften in Wien herausgegebenen Quellenſammlung über „des 
Faiferlichen Obriften Mohr von Waldt Hochverraths-Proceg” von 
Dr. B. Dudif zu dem angedenteten Zwede thnt wieder das Weg— 
laffen der juridifchen Citate Eintrag. *) 

Nicht ſowohl um das gegen einige überlebende vernteintliche 
Mitſchnuldige Wallenfteins eingeleitete Friegsrechtliche Verfahren einer 
Kritik zu unterziehen, wozu wir uns ſchon wegen mangelnder Kenutniß 
der damaligen Rechtsnormen nicht berufen fühlen Fönnten, felbft wenn 
der Zweck dieſer Abhandlung nicht eine Begrenzung nothwendig machte, 
al8 um die Aufmerkſamkeit auf die Wichtigkeit ſachkundiger Special- 
forſchung über den Proceß für die Löſung der Wallenfteinfrage zu 
lenfen, feien einige Momente daraus herausgegriffen. 

Ein Hanptfubftrat bilden die beiden an die Armee und ihre 
Defehlshaber erlaffenen Taiferlihen Patente vom 24. Jäuner und 
von 18. Februar 1634. Das Ungewöhnliche, daß in denfelben der 
General und noch zwei andere Perfonen (Slow und Trka) ohne 
voransgegangenes Verhör und ohne vorheriges Erkenntniß einer rich— 
terlichen oder and) nur irgend einer anderen (namhaft gemachten) 


*, Archiv fiir Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen NXV. Wien 1860. (Seite 384, 
394, 401.) 
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und fein Haus gänzlich auszurotten. Beide Patente kommen darin 
überein, daß fie der Armee die Aenderung mit dem Feldhauptmann 
ankündigen, ohne damit irgend eine Eröffnung zu verbinden, ob und 
was über denfelben verhängt wird. Das erfte entläßt nur die Armee 
ausdrücklich aller Obligation, mit welcher fie ihn verbunden gewefen, 
nnd das zweite erklärt das Pilfner Verbündniß fir null und nichtig. 
Dort wird die Armee mit ihrem Gehorfam einftweilen an Gallas :c., 
hier an Gallas, Aldringen, Marradas, Piccolomini und Rudolph 
Colloredo gewiefen. | 


In Bezug auf die Form der Ausfertigung können wir nur 
nad) den ums vorliegenden Abdrüden urtheilen. Vom erften Patente, 
bier Mandat genannt, ift es der dem „ausführlichen und gründlichen 
Berichte von dem Egerer Berlanf,” auf welchen Bericht wir in dem 
folgenden Abfchnitte näher eingehen werden, beigegebene Abdrud, 
vom zweiten Patente das im gräflic) Waldftein’schen Archive zu Prag 
in der Sammlung des Johanı Jenik Ritter von Brattitz befindliche, 
in Placatform gedrucdte Exemplar. Anf jenem findet fi wohl unten 
al8 Unterfertiging „Ferdinandt“ mit „L. 8.” abgedrudt, aber ohne 
alle ſonſt gebräuchliche Contrafignaturen; anf diefem ift zwar leider 
der untere weiße Rand abgefchnitten, man fieht aber dod), daß die 
Unterfertigungen Handfchriftlich ausgefüllt werden jollten und daß 
diefes anf dem vorliegenden Exemplare unterblieb. Das find Ab— 
weichungen, welche vermuthen Laffen, daß bei der Ausfertigung die 
gewöhnlichen Förmlichkeiten keineswegs ftrenge eingehalten wurden. 
Gebrechen müffen wohl unterlaufen fein, weil die Angeklagten ſich 
daranf berufen, daß das Patent vom 24. Jänner vom Kaifer nicht 
unterfchrieben war. Nicht unbemerkt darf auch die von Förfter in 
feinen Briefen (III. Seite 179) gemeldete ZT hatfache bfeiben, daß 
ih im Wiener Archive (?) weder vom erften noch von zweiten 
Patente eine Urſchrift oder handfchriftliche Copie befindet. Yon dem 
Patente vom 18. Febrnar fer ein alter Correcturbogen vorhanden 
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und von fpäterer Hand die Bemerkung beigefügt, dieß Patent fei in 
Wien im März 1634 gedrudt worden. 

Eine gewiſſe Unſicherheit herrfchte bislang über die Zeit der 
Ausftellung. Das eine Patent ift vom 24. Jänner, das andere 
vom 18. Februar datirt. Ranke vermuthet, daß .erfteres zurück datirt 
worden fei. In der That ftehen dem Datum des 24. Januar fo 
gewwichtige Bedenken entgegen, daß man c8 nicht ohnemeiters als 
richtig hinnehmen kann. Der Spanische Gejandte, von dem Kante 
anführt, daR er einige Zeit fpäter noch nichts davon weiß, ift nicht 
der einzige, welcher fich in diefer Lage befindet. Auch Stawata, der 
fonft in alles Eingeweihte oder doch alles Ausfpionirende, ergeht fich 
in feinen oben (III, 21 und IV.) berührten, bis in den Februar Hinein- 
reichenden Ergiegungen, fo wie in dem vor Ende Jänner faum ab- 
gejchloffenen zweiten Theile feines Chaos in bitteren Klagen darüber, 
daß der Kaifer noch immer mit der Entſcheidung zögere, zu welchen 
Klagen bei bereitS ausgeftelltem Patente vom 24. Jänner Fein Grund 
mehr vorhanden gewefen wäre. Unbegreiflich ift bei Beftand jenes 
Patentes auch die bis zum 13. Februar in gewohnter Weife fort- 
geſetzte Correſpondenz des Kaiſers mit dem Herzog, jo wie der 
Umftand, daß er felbjt vertrauten dritten PBerfonen, wie Aldringen 
gegenüber in dem Krlaffe vom 4. (Februar, von Wriedland als 
dem General-Feldhanptmann fpricht und jenen amweift, deſſen An— 
ordnungen Folge zu leiſten (Hallıwid) Nr. 1262).. Andererfeits freilich 
lauten die Mittheilungen des bayerischen Abgefandten Nichel von 
Ende Jänner bis 10. Februar über die Zuſicherungen, welche er 
vom Saifer auf fein Andringen erhielt, dahin, „es ſeien bereits 
Anftalten getroffen, dem Uebel zu ftenern,“ „man fei bereits im 
völligen Werk begriffen und verliere Feine Stunde”, „es fei alles 
anbefohlen und man werde bald das weitere hören”, weßhalb Aretin 
(Seite 74 und 77) meint, daß das Patent vom 24. Jänner ftreng- 


jtens geheimgehalten worden ſei. Auch die vom 1. Februar datirte 
23 
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Teldmarfchalls - Beftallung für den Grafen Piccolomini, in welder 
bereit8 auf den König Ferdinand III. als Generalhaupt der Armee 
verwiefen wird, gibt noch feinen Beweis dafür, daß. au diefem 
Tage Friedland Schon entjegt war, weil die bezüglichen Stellen im 
Concepte, deffen urjprünglicher Text noch auf den Generaliffimus 
Bezug nimmt, erſt nachträglich mittelft Correctur eingejchrieben worden 
fein können.*) Ueberhaupt geſchieht das erftemal von Faiferlichen 
Batenten in der „Ordinanz“ vom 13. Februar Erwähnung, womit 
Straf Gallas von Pilfen aus, alfo fo zu fagen unter den Augen 
MWallenfteins, den Befehl ausfertigt, hiufüro weder Ordonanzen von 
diefem, noch von Ilow oder Treka anzunehmen, fondern allein dem 
nachzukommen, was er, der Feldmarſchall Graf Aldringen oder Graf 
Piccolomini — Tegterer wird noch nicht Feldmarjchall genannt — 
befehlen werde. Am felben Tage ſchickt Aldringen von Frauenberg 
aus dem Oberftlieutenant Mohra ein „Bolletino” des Grafen Gallas 
nit der Weifung, es einftweilen ftreng geheim zu halten. Diefes 
Bolletino wird daher wohl and nichts anderes geweſen fein, als die 
eben erwähnte „Ordonanz.“ Diefe mußte daher Schon vor dem 
13. Februar ausgefertigt geweſen fein, wenn fie an demfelben Tage 
aud von Frauenberg ans verſchickt werden konnte. Hier gäbe es 
mithin zur Abwechslung einmal eine Borausdatirung. Am 15. war 
übrigens Gallas bereits zu ragen angefonmen, da er von dort 
am 15. Yebruar diefelbe Ordonanz wie von Pilfen, nur ausführlicher 
und in italienischer Sprache, erlich. **) 

Indeſſen ift jet wenigstens über deu einen Punct, an welchen 
Tage der Beſchluß auf Abfegung Wallenfteins gefaßt wurde, durd) 
den Brief des Biſchofs Anton aus dem Haufe des Fürften von 
Eggenberg vom 24. Jänner an Pater Yamormain (Seite 109) den 
Zweifeln ein Ende gemadt. Es ift richtig der 24. Jänner. Die 


*) Hallwich, Nr. 1260. 
**) Förfter, Briefe Nr. 425, 426 und 427. 
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Ausfertigung des Patentes mag allerdings noch einige Zeit fich ver- 
zogen haben. Aus eben diefem Briefe erfehen wir weiter, daß Eggenberg 
und Biſchof Anton, diefe beiden ehemaligen Freunde Wallenfteins, 
an der Berathung und Schlußfaffung Theil nahmen, und der dritte 
im Bunde ift nach Ranfe der Graf Trautmannsdorf geivefen, welcher 
wenigftens Fein erffärter Yeind war. Oñate ift erft Später den be 
treffenden DBerathungen beigezogen worden. Wie kommt e8 doc, daf 
Woallenftein von feinen eigenen Freunden vernrtheilt wurde? Nach 
einem ſehr verbreiteten Gerüchte follte der außerordentliche fpanifche 
Botichafter die Faiferlihen Käthe, darunter auch Fürſt Eggenberg, 
erfauft haben. Bei letzterem wırd die Nachgiebigkeit entjchuldigend 
auch feiner fehr überhandgenommenen Gebrechlichkeit, der er fchon 
am 18. October desfelben Jahres erlag, zugefchrieben.*) Nachdem 
uns jedoch die von Stawata eingefchwärzten falfchen Nachrichten 
befaunt find, ift es nicht nothwendig nach weiteren Erflärungen zu 
fuchen. Man muß fih nur wundern, wie gewiegte Staatsmänner 


fi) durch folhe auf der Hand Liegende Unwahrheiten täufchen laſſen 
fonnten. 


Belangend die Kundmachung, fo wird es zwar im erften 
Patente als hohe Nothdurft erachtet, dasselbe insgemein der Armee 
zu notificiren und öffentlich zu verfündigen. Das gefchah aber jehr 
ſpät. Erft am 22. Februar wurde das erfte Patent zu Prag auf 
Befehl des Generals Suys mittelft Trommelfchlag bekannt gemacht.**) 
Bon einer anderweitigen früheren öffentlichen Kundmachung wiſſen wir 
nichts. Das Patent vom 18. Februar dagegen wurde am 20. d. M. 
den verfammelten öfterreichifchen Ständen dur) Meggau und Werden- 
berg befannt gegeben und am 2. März wurde bereit8 ein gedrudtes 


— - _ 


*) Hans von Zwiedineck-Südenhorſt, Hans Ulrich Fürſt von Eggenberg. Seite 120. 


**) Helbig (der Kaiſer Ferdinand und der Herzog von Friedland. Seite 56) irrt, 
wenn er auf eine unbeftimmte und unrichtige Aeußerung des jlingeren Sparr hin be— 
hauptet, es fei am 22. Februar bereits das zweite Patent publicirt worden. 

23* 
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Sremplar desjelben von der Reichskanzlei dem Churfürften von Bayern 
mitgetheilt. *) 

Im schriftlichen Wege wurde das Patent vom 24. Jänner 
oder wenigftens deſſen Inhalt in den bereits gedachten Ordonanzen 
der Grafen Gallas und Aldringen vom 13. und 15. Februar ein- 
zelnen Unterbefehlshabern, auf die man baute, befannt gegeben. In 

den Correfpondenzen des Fürften Wenzel Eufeb von Lobkowitz finden 
ſich derlei Ordonanzen des Grafen Gallas auch aus Weitra den 
15. Februar und aus Ling den 17. Yebruar. **) In's Hauptquartier 
zu Pilfen kam die Nachricht von der Entfegung des Generaliffinns 
erft fpät am 21. Februar. Graf Trifa Hatte ſich nämlich am dieſem 
Tage nach Prag auf den Weg gemacht und war da dem Oberſten 
Sparr begegnet, welcher in Brag das Patent gefehen. Am 22. hatte 
noch Feiner der DOfficiere, welche der Herzog Julius Franz und der 
Seldzengmeifter Sparr befragten, das Patent geſehen. Erft am 23. 
Nachmittags erhielt erfterer anf dem Wege nad) Prag in der Gegend 
von Rokytzan eine Copie davon, welche ihm feine Gemalin, eine geb. 
von Lobfowig, nach dem am 22. Februar morgens zu Prag publi- 
cirten Exemplare zugefchidt hatte. ***) 

Klar md bejtimmt ift ſohin nicht alles an den beiden Patenten. 
Sie find eben and ein Product jener Eile nnd Verwirrung, durd 
welche die Gegner MWallenfteins über die Bedenklichkeiten des Kaiſers 
hinweg zu ihrem Ziele zu gelangen fuchten. Immerhin geben die an 
denfelben Hervorgehobenen Momente einen Yeitfaden, fih in dem 
Proceſſe zurechtzufinden. 

Angeflagt waren Herzog Julius Heinrich von Sachſen-Lauen 

*) Aretin. Zeite 81 und 82. 

4, Randnitzer Archiv. Zeine Durchlaucht Herr Morie Fürſt von Yoblomit ermicd 
mir die Gunſt, dieſes Archiv benüßen zu dürfen, und wurden mir darauf von dem hinkt. 
lichen Ribliethefar und Archivar Herrn Maxim'lian Toorat Abfchriften won den oben 


erwähnten Briefen, von der Wolfenften’ichen Relation, jo wie von dem unter IH, 13 mit: 


getheilten Zettel freundlichſt zugemittelt. 
=, Förſter. III, Nr. 440 und Anhang. 
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burg, Hans Ulrich Graf von Schaffgotſch, Johann Eruft Freiherr 
von Scherffenberg, Ernſt Georg von Sparr, Franz Wilhelm Mohr 
vom Waldt, Peter von Loft und Bernhard Hamerle. *) 


Alle wurden befchuldigt, „den meutemacheriſchen Schluß” von 
Pilfen mit unterfchrieben zu Haben, obgleich dießgfalls in dem Patente 
von 24. Jänuer allen Theilnehmern, mit Ausnahme Friedlands, Ilows 
und Trifas, Pardon zugefichert worden war. Die Anflagefchrift des 
Obriſten-Feld-⸗Profoßen und Capitan di Juſtitia ſetzt ſich jedod) ganz 
unumwunden über dieſes Bedenken in dem an die Spitze geſtellten 
Satze hinweg: „daß alle diejenige, ſo die zu Pilſen einem oder alle 
beeden aufgerichten Verbindnuſſen eingewilligt und unterſchrieben, als 
meineidige, treuloſe, ehrvergeſſene Meutmacher, Verräther und Be— 
leidiger der kaiſ. Majeſtät gehandelt haben, deßhalben allen Rechten 
gemäß nit allein am Leib und Leben zu ſtrafen, ſondern zuvorderiſt, 
alle vorgeweſte böſe consilia und Anſchläg zu offenbaren, wie auch 
die complices namhaft zu machen, durch Scharfe Frag anzuhalten 
und die Beklagten davon unter Prätert des allergnädigft ertheilten 
Pardons im Geringften nit zu eximiren fein.“ 


Wohl fühlt der öffentliche Ankläger ſelbſt das Ungehörige einer 
folchen Behauptung Hatten doch — von dem allen Nechtsbegriffen 
an ſich Hohn fprechenden Vorgange, ein pardonirtes Vergehen zum 
Gegenftand einer Anklage und Berurtheilung zu machen, abgejehen 
— nicht bloß die mit dem angeblichen Befehle, den Herzog lebendig 
oder todt einzubringen, betrauten Grafen Piccolomini und Iſolano, 
ber an Gordon die nöthinen Weifungen ertheilende Julius Diodati, 
die Vollftreder Butler nnd Gordon jo wie der Patentkundmacher 
Suys den Pilſner Schluß mit unterfchrieben, fondern and) mehrere 


*, Dudik nennt noch von Deiilitärperfonen die Tberjten heraus, Ranchhaupt, 
Streithorft, Uhlfeld, Yafoffe und Lasko von Waldftein, welche in Unterfuchung gezogen 
wurden, ohne daß dieſe jedoch zu einem Erkenntniß der Strafbarkeit führte. Auch der 
Altrolog Zeni (Zeno) wird genamnt. 
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Beifiger des General-Kammiergerichtes felbft.*) Der Profog motivirt 
deßhalb diefen Anklagepunct. Aber in welcher Weife! Laffen wir ihn 
ſelbſt ſprechen: 


Und obwohlen Ihr kaiſ. Maj...... einen allergnädigften Perdon 
haben ausgehen und publicirn laſſen ...... ſo kann ſolches dannoch 
den Beklagten nichts vortragen — aus Urſachen, die conditio sine qua non 
bei ihnen Fein ſtatt hat, in Bedenken, daß ſie alle ſich zu unverantwortlichen, 
verziveifelten consiliis nit alfein verführen, fondern aud alle dasjenige, was 
zu Beförderung der gemachten Confpirationen tauglih und die Zeit ihnen 
zugelafien hat, mit Worten und in der That fich haben beflißen zu effec- 
tuiren. Derentwegen als nit perdonirt zu erachten und fowohl wegen der 
Verbindnußen als andern zu Behauptung deren vorn= und nachgefolgten Ver: 
brechen concludirtermaßen zu trafen fein. „Non enim sunt digni bene- 
ficio legis, quia peccarunt in legem“. Und ijt ihnen feine Notification des 
Perdons vonnöthen geweft, fintemalen der gefchworene Articulebrief einen 
jedweden Soldaten, und vielmehr den hohen Tfficiern, genugfame Warnung itt, 
aus welchem fie billig willen, was fie thuen und laſſen ſollen. 


Was im Patente für die Folge gemeint ift, damit fie nämlich 
von verzweifelten consilus abgehalten würden, wird vom General 
profoßen als durch die Unterfchrift zu Pilfen und mas damit zu: 
ſammenhing, alfo gerade durch dag, was pardonirt worden war, 
bereit8 gefchehen voransgefegt. Eine Rabuliftif, welche über das in 
unferen Augen einem Advocaten Erlaubte hinausgeht. 

Wenn man die gerichtlichen Procekichriften Lieft, wie fie aller- 
dings bis jeßt nur ans dem Falle Mohrs vom Waldt, und da nicht 
vollftändig, weil nicht alle Gefegescitate eingefügt ſind, vorliegen, hält 
man es für unmöglich, dag fie von den Auditoren oder Profoßen 
jelbjt verfaßt fein Fünnten, dem für eine Verdrehung der Geſetze, 
eine Spigfindigkeit, cin Hinwegſetzen über den gefunden Menſchen— 
verjtand, bei jo umfaſſender Nertrantheit mit der juridiichen Yiteratur, 

*) Unter denielben werden genannt Wangler, Mitbeim und Tenñel und unter 


den Unterzeichnern des erſten Riliner Schluſſes erſcheinen auch Seh. Nanglier, Georg 
Friedrich von Milheim und M. W. v. Teufel. 
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wie fie fich hier findet, können Milttärgerichte, die in der Regel nur 
über Fälle fehr einfacher Natur zu emtfcheiden Hatten und deren 
Beifiger Krieger, aber Feine Suriften waren, nicht die Schule geweſen 
fein. Nur einem in den Gefegen in nicht gewöhnlichen Grade be- 
wanderten Meifter der Sophiftif laſſen fid) Arbeiten folcher Art zu- 
trauen. Wir können uns daher der Vermuthung nicht entfchlagen, 
daß Slawata der Verfaſſer war, Sein ganzer Bildungsgang, ins: 
befondere fein Antheil an der Abfaffung der böhmiſchen Landesordnung, 
welchen wir aus feiner biographifchen Skizze kennen gelernt haben, 
und feine im Capitel der „Dennnciation und Agitation” dargelegte 
eigenthümliche ſchriftſtelleriſche Zhätigkeit führen uns auf diefe Ver— 
muthung. An Gelegenheit, feine diekfälligen Referate an Man zu 
bringen, hat es ihm auch nicht gefehlt, da ein churbayerifcher, ein 
Diodatiſcher und cin WPiccolominifcher Auditor, von welchen der 
legtere, Namens Heinrich Gras, fogar cine ſehr maßgebende Rolle 
gejpielt zu haben fcheint, dem Kriegsgerichte angehörten. *) 

Zu der eben erwähnten General-Probationsfchrift bringt „der 
Generalprofoß” — jo unterfchreibt er ſich — gegen die Borgenannten 
mit Ausschluß von Schaffgotih und Scherffenberg noch folgenden 
Nachtrag ein: 

Daß fie alle fünfe nit allein den erften am 12, Januarii zu Pilfen 
gemachten Schluß, jondern auch den andern, fo am 20. nachfolgenden Fe- 
bruarii aufgericht ift worden, beigewohnt und unterfchrieben haben, ohnegeacht 
fie nit allein hätten wiffen künnen und follen, daß der erſte Schluß wider 
den Feldherrn [den Kaifer] angefchen, fondern folches ihnen nacher vielmehr 
befräftiget hat, da fie geſehen, dag Aldringer nit erfchienen, Gallas ihne zu 
holen abgeſchickt, Pircolomini gefolgt und Diodati niit feinem Regiment ohne 
des Friedländers oder Ilow Befelch im Anzug, daß aud) daranf Friedländer 
am 18. Februarii, ohngeadjt der falten Winterszeit und daß fein Feind vor- 
handen, hat Ordinanz ertheilen laſſen, daß alle Negimenter bei Prag follten 
zuſammen fommen und fid) davon außer jeinen, Ilow oder Treka Befelch 


*) Mailath. III. Seite 393. 
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von feinem andern abhalten laſſen. Daß jie auch alle diefen Handel an 
End und Ort, wohin ihnen ihre Pflicht weißt, nicht angebracht, fondern ver- 
Schwiegen bis auf die tum. 

Alfo auch den zweiten Pilfner Schluß macht man den Ange: 
Hagten zum Verbrechen, in welchen fie doch erklärt Hatten, daß jte 
nit dem erften durchaus nichts wider die Religion und den Kaifer 
intendirten, und verhebt ihnen den Gehorfam gegen demjenigen, auf 
welchen fie mit ihrer Pflicht gewiefen waren, zu einer Zeit, wo von 
deffen Entfegung, außer einigen wenigen Eingeweihten, noch niemand 
etwas befannt war! Dagegen muthet man ihnen zu, fie hätten ſich 
an das Beifpiel derjenigen halten follen, die durch ihr Nichterfcheinen 
oder durch ihr Davonfchleichen gerade gegen die militärifche Discipfin 
fich vergangen Hatten. Welche Bürgichaften Hatten fie aber, daß diefe 
und nicht der Generaliffimus im Sinne des Kaiſers handelten ? 
Konnte doch der Herzog jelber im guten Glauben meinen, die Al: 
dringen, Gallas, Piccolomini und Diodati, wenn fie ihn verließen, 
führten Treuloſes wider den Kaifer im Sinne, nachdem ihn dieſer 
in feinen Briefen — der leßte vom 13. Februar datirte dürfte ihm 
ja erft um den 17. oder 18. zugekommen fein, — fortwährend ver 
trauensvoll mit Aufträgen bechrte *), und geriethen auch Herzog 
Julius Heinrich und andere Befehlshaber anf den Gedanken, „es 
müßten nur die Generalsperfonen dergleichen Händel angefangen 
haben.” Bemerkt zu werden verdient anch in diefer Anklage die Be— 
tonung des Umſtandes, daß Friedland am 18. Februar die Concen— 
trirung der Armee um Prag angeordnet habe, wo doch Fein Feind 
vorhanden, während fonft eine Hauptanſchuldigung darin gipfelt, er 
babe fich mit dem Feinde conjungiren wollen. 

Sowohl in der Generalflage, al8 in den Particularklagen gegen 
die einzelnen wird den Beichuldigten vorgeworfen, fie hätten von der 

*, Man findet bei Förfter und Hallwich Briefe des Naifere an Mallenftein je 


einen vom 26. Jänner, 1., 6., 12., 13. Febrnar und je drei vom 4. und 10. Februar, 
zufammen 11 Briefe. 
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von Polen (gegen Revers vom 8. Auguft 1635) und Scherffenberg 
am 23. Juli 1634 feiner Haft entlaffen. Loſi und Hamerle befanden 
fi) Taut eines Briefes aus Wien vom 16. Jänner 1636 damals 
ebenfalls ſchon auf freiem Fuße. Mohr vom Waldt, welcher vom 
Kriegsgerichte weder ſchuldig erflärt, noch freigefprochen worden war, 
wurde dem Hochmeifter des deutfchen Ordens, dem er angehörte, zu 
weiterer VBerfahrung übergeben, von welchem er nach wiederholten 
Einvernehmungen endlich im März 1636, alfo fpäter als die anderen, 
in Freiheit geſetzt wurde. 

Bon vier der Verurtheilten weiß man, daß fie vor ihrer Yrei- 
laffung Reverfe ausftellen mußten. Bon dem Herzog Franz Yulius 
und Scherffenberg liegt darüber nichts vor; ohne Zweifel haben aber 
auch fie diefe Bedingung erfüllen müſſen. Mohr vom Waldt ver- 
fichert im Revers: 

Daß wegen vorberührten Arreſts und was meiner Ferfon halber dar: 
zwijchen vorgeloffen, verhandelt ift worden, gegen Ihrer Tail. fönigl. Majeftät 
und Dero hochlöblichften Erzhans, wie auch allen Derofelben hohen und 
niederigen Standes getreuen Officteren, Dienern und Unterthanen oder wer 
fonften hierzu Rath und That gegeben Hat, id in Ungutem mit Worten oder 
Werfen nimmermehr ichtwas ahnden, eifern oder vindiciren, noch meinetwegen 
durch andere zu gejchehen gejtatten will. 

Man darf annehmen, daß die Reverſe der übrigen gleich Tauteten. 
Es bleibt daher nur zu ermitteln, ob derlei Reverſe bei Nachficht 
der Strafe in damaliger Zeit gebräuchlich waren, Wäre das nicht 
der Fall, dann könnte man darın uur einen Beleg erbliden, wie 
fehr das Gewiſſen oder die Furcht vor Entdeckung die Urheber der 
großen Wallenfteinverfchwörung beunruhigte. 

Der einzige von den fieben Angeklagten, an welchen das Todes— 
urtheil wirklich volfftredt wurde, war der Graf Schaffgotich, weldjer 
unter allen Verhafteten als zum allerftärkften indicirt bezeichnet war, 
„daß er um das vorgewefene abjcheuliche Tradement zum allermeiften 
gewußt und dabei zum mehrften müſſe interejfirt geweſen ſein.“ 
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Worin beftand nun die befondere Gravirung des Grafen? 
Hauptfählih wird ihm ein gewiſſes Memorial über das Land 
Schleſien zur Yaft gelegt, welches nach dem ausführlichen und grind- 
lihen Berichte Folgendes enthielt: 

Was denen von Breslau vorzutragen — was ihnen zu bewilligen — 
was von ihnen zu begehren — wie e8 mit ihrem Volk gehalten werden ſoll 
— welcher Geftalt die Handlungen in's Fünftig zu verfichern ſein — tie 
es mit den Faiferifchen Gefällen foll gehalten werden — wer die Kammer 
verwalten fol! — was bei den Fürften von Liegnig und Brieg wie aud) 
Oels und Bernftadt anzubringen — was von ihnen zu begehren — wie 
ihre Ort’ follen befett werden — ob ihr Volk fie behalten follen — wie 
dag Dberamt zu beftellen -- wie ein guter Vorrath an Geld gemacht 
werden möcht — wie die Anlagen zu machen — wie felbe zu continniren — 
ob Volk im Yand wird bleiben müfjen — wie viel und an welden Orten — 
mit was vor Manier das Land wegen der ftreifenden Parteien und ber 
Gartbrüder in Sicherheit zu erhalten — wie die Compactata mit Polen zu 
verändern und zu fchließen ? 

Während die Anflage hierin eine forma regiminis erblidte, 
konnte der Angeklagte felbft durch die Tortur zu Feiner anderen 
Ausſage gebracht werden, als daR das Memoire die Bertheilung 
der Quartiere in Schleftien und die VBorforge, damit die Haidnuckiſchen 
nicht in Schlefien einfallen möchten, betreffe. 

Ein zweites Beweisftük, welches im ausführlichen und gründ- 
lichen Berichte bedeutend in den Vordergrund geftellt, in den Proceſſe 
aber nur fo nebenher berührt wird, ift der Brief, welchen der Graf 
den Tag vor feiner Gefangennehmung, d. i. am 23. Yebruar, von 
Ohlau aus an Träka gefchrieben. Förſter Hält jedoch diefen Brief 
wegen feiner inneren Widerfprüche für verdächtig und meint, er fei 
twahrfcheinlich von den Auflägern ſpäter verfälfht worden. Es ift 
wahr, der Brief macht den Eindruck der Verſchwommenheit und 
erregt daher den Verdacht, daß durch Fälfcherhaud Verfchiedenes 
hineingefonmen, was ursprünglich nicht darin ftand. Werftärft wird 
diefer Verdacht noch dadurd), daß, foweit aus den fehr mangelhaften 
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Actenauszügen ber Förſter zu erjehen ift, der Brief, aus welchen, 
wietwohl ihm bei richtiger Anffaffung auch feine verfängliche Seite 
abgeftreift wird (Seite 300), doch od) mehr Capital, al8 aus dem 
Memorial hätte gefchlagen werden können, in dem Proceſſe felbft, 
zumal im den Verhören des Beichuldigten, jo wenig beachtet wird. 
Mebrigens war der Brief (Förfter Nr. 481) in Chifferu, wozu der 
Schlüſſel augenblicklich fehlte, gefchrieben, wodurd eine freie Weber: 
ſetzung außerordentlich erleichtert werden mußte. Ob das dhiffrirte 
Driginal noch aufzutreiben fein wird, fteht jehr in Trage, nachdem 
Hallwi (Nr. 1288) aus den Kriegsacten des Staatsardhives nur 
eine dechiffrirte Kopie mitzutheilen in der Page war. 


Grauſam greift die improvifirte Yuftitution der „deputirten 
Käthe und Kommiffarien” in das Geſchick des Grafen Schaffgotich 
ein. Er war bereits in eventum wegen der geflagten milttärifchen, 
genugſam dargethanen Verbrechen verurtheilt, „daß er vom Leben 
zum Tod mit dem Schwert hinzurichten und die rechte Hand abzu- 
bauen ſei.“ Bon dem PVorfigenden des Kriegsgerichtes, dem Feld— 
marſchalllientenant Götz, war jedoch die Frage aufgeivorfen worden, 
ob er nichts deftoweniger vorher noch mit der Tortur belegt werden 
folfe, „damit fo viel möglich alle vorgewefte böfe consilia und An— 
ſchläg wie aud) complices mit Ernſt von ihm herausgebracht werden 
möchten ?” Die Frage wurde von den deputirten Räthen und Com— 
milfarien mit der Motivirung bejaht, „weilen er durch dergleichen 
Condemnation servus poenac wird md nit anderft, als ein ca- 
daver mortuum, wie die jura reden, zu Halten ift.” Förſter 
nennt diefes Gutachten eine der abjcheufichften Schriften, welche 
jemal8 von Händen, denen die Gerechtigfeitspflege auvertraut war, 
abgefaßt worden ift. In welchen Abgrund menfchlichen Gemüthes 
blickt man aber erft hinab, wenn man weiß, daß dem Reiter der 
Commiſſion, von welcher es ausging, am beften befaunt war, was 
es mit „den abjchenlichen Tradiment“ für ein Bewandtniß hatte! 
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Ueber den Erfolg der Tortur berichtet der Piccolominiſche Anditor 
Heinrich Gras an den Kaifer nnd fügt dem Berichte Yolgendes bei: 

Dieweil denn während des examinis von ihn dergeftalt in Confufion 
geantwortet und jedesmal in Chftination continuirt, alſo nichts Erhebliches 
zu effectwiren gewefen, dannenhero die angeweienen Herrn Officier vor dießmal 
inne zu halten, vorgegangene Beichaffenheit Herrn directori zu berichten 
und, ob mit mehrer Zortur zu verfahren, fic) Beſcheides zu erholen. Welches 
denn folgendes Tags befchehen. 

Darauf berichtete der Hoffriegsratd Johaun Georg Bucher an 
den Sailer. 

Da haben Herr General Wachtmeifter Wangler, Oberjt Adelshoven, 
Milhein, Teuffel und Traun refolvirt: „Es feien ihnen diefe Sachen als 
extra professionem zu ſchwer, bitten Ihre Maj. möchte folhe durch andere 
Nechtsgelehrte erörtern und erfennen laſſen.“ (Die Oberftlieutenants, Ritt: 
meijter und Hauptleute jedoch ftimmten für die Erneuerung der Zortur.) Ihr 
Schluß aber fei Hierauf laut des Oberſten Tenffels Ew. Maj. jchriftlich 
übergebenen Relation geweft, daß, weilen der Schaffgotfcd) außer des Diemo- 
rial8, statum Silesiae betreffend, nichts beftanden, mit ihme mit peinlicher 
Frag ferneres einzuhalten, auch gegen den übrigen dreien, weil der Schaffgotich 
die meilten indicia zu fernerer Wiffenfchaft gegeben und bei feiner Tortur 
aber der Grund des Hauptwerks nicht herausgelommen, Feine Zortur fürzu⸗ 
nehmen fein möchte. 

Am 23. Inli 1635 wurde Schaffgotih zu Regensburg ent- 
hauptet. Das Handabhauen war ihm vachgefehen worden. Das 
Schwert faufte dann von dem Scharfricdhter der Oberft Albert von 
Greiberger um 10 Thaler — derfelbe, welcher als Oberftlientenant 
des Grafen Schaffgoticd im März vorigen Jahres den Putfch zu 
Troppau unternommen, welcher im ausführlichen und gründlichen 
Berichte ebenfalls als ein Hauptindicium des Schaffgotſch'ſchen An— 
theil8 an der Friedländifchen Verſchwörung Hingeftellt wird. 

Biermann *) theilt folgende Aeußerung Wattenbache über das 
Ende des unglücklichen, aber ftandhaften Generals mit: 


*) Geſchichte des Herzogthums Troppau und Jägerndorf von G. Biermann. 
Zeichen 1874. Seite 637. 
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Schaffgotſch war Proteftant und blieb es troß jejuitifcher Bekehrungs⸗ 
verfuche bis zu feinem letzten Augenblid; er war aber auch ein reich begüterter 
Gavalier und fiel hauptfählid als ein Dpfer der Hab- und Raubfucht der 
Höflinge und Dfficiere, unter welden ſich Götz als der fchlimmfte erwies; 
er hat feinen früheren Kriegskameraden fogar foltern laſſen und labte fi) 
an feinen Qualen. Diefer Anſchauung foll der in die Wallenftein’fche 
Rataftrophe gleichfalls verwicelte und verhaftete, |päter aber auf freien Fuß 
gefeßte Feldzeugmeifter von Sparr mit folgenden Worten Ausdruc gegeben 
haben: „Hätte er Schaffgotſchen's Vermögen und Güter gehabt, fein Kopf 
ftünde nicht auf dem Rumpfe; weil er aber nur ein armer Cavalier fei, fo 
hätten fie ihn mit dem Kopfe davon kommen laſſen. 

Später waltete doch wieder eine mildere Gefinnung. Die Kinder 
des Grafen Schaffgotfch, welche den Jeſuiten in Olmütz zur Erziehung 
übergeben worden waren, gelangten, heraugewachjen, zu hohen Ehren 
und Würden und erhielten die confiscirten Güter ihres Waters 
wieder zurüd, mit Ansnahme der Standesherrfchaft Zrachenberg, 
welche Ferdinand III. bereits dem General Hasfeld geſchenkt hatte. *) 

Mir Schließen diefe Skizze mit der Betrachtung Förfters über 
den Proceß: 

Die Mordthat war gefchehen; jett war die Aufgabe, fie zu rechtfer- 
tigen; man griff deßhalb zu, wo ſich mir irgend ein Scheingrund eines nod) 
fo entfernt liegenden Verdachtes zeigte; man war ficher, eine Verſchwörung 
zu entdecken, da man diefe Entdedung Anftands halber nöthig hatte. Vor 
der Hand war es nur darum zu thun, eine Unterfuchung gegen einige Mit— 
verfchworne einzuleiten, um vor der Welt den Schein zu gewinnen, daß 
Wallenſtein's Haupt nur der Gerechtigkeit, nicht der Rache verfallen geweſen 
ſei. Um einigen Yärım zu machen, ward es nöthig, Perjonen von hohem 
Range und Namen in diefe Unterſuchung zu verwickeln. 

Diefe Worte, wir geftehen es, geben auch den Eindrud wieder, 
welchen wir ans der, allerdings nur flüchtigen Durchficht der uns zu- 
gänglichen Bruchjtücde aus den Procefacten empfangen haben. 


*, Mailath, IIT. Zeite 402. 


VII. 
Die Geſchichtſchreibung. 


Während Slawata ſich mit allem Eifer die nach Friedlands 
Tode eingeleitete Unterfuchung angelegen fein läßt, vernachläffigt er 
auch eine andere Vorfehrung nicht, um das von ihm lange vorbe- 
reitete und erfolgreich direchgeführte Unternehmen mit einem ent- 
Iprechenden Abjchluffe zu krönen. Es mußte die That noch vor der 
Welt gerechtfertigt werden. Dieß war um fo nothwendiger, al8 die 
That nicht auf Grund eines vichterlichen Urtheilsfpruches erfolgt war 
und als die Vorbereitungen dazu im tiefften Geheimniſſe getroffen 
worden waren, die Welt daher vor einem Räthſel ftand, zu welchen 
der Schlüffel fehlte. Bis wenige Tage vor feiner Ermordung hatte 
nicht das Geringfte von einem Verrathe Wallenfteins verlautet, man 
hatte ihn auch feit vem Tage von Bilfen feine außergewöhnlichen Maß- 
regeln treffen ſehen; ex Tebte anfcheinend ruhig feiner gewöhnlichen Be— 
Ihäftigung und ftand mit dein Kaifer in fortwährender Eorrejpondenz.*) 
Nun follte der Mat, welcher von Jugend auf für den Kaifer das 
Schwert geführt, auf einmal fchuldig fen — ſchuldig des größten 
Berbrechens, das in feiner Stellung begangen werden konnte! 

Das bedurfte der Erflärung. Das Einfachfte wäre e8 geweſen, 
nachträglich ein gerichtliches Verfahren über ihu und feine Mitfchul- 
digen einzuleiten, wenn fchon ein folches wegen der angeblichen immi— 
nenten Gefahr vorher nicht möglich gewefen. Das verlangte die Wittwe 
des ermordeten Grafen Kinsky und das muß auch von anderer Seite 
gefordert worden fein, wie aus dem Gutachten „deputirter Räthe und 
Commiſſarien“ über diefe Yrage hervorgeht (Hallwich, Nr. 1344). 


*) Beilagen, Nr. 8. 
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Man glaubte aber im Stande zu fein, der öffentlichen Meinung 
im In- und Auslande gegenüber fi genugfam durch Berichte zu 
rechtfertigen, weil diejenigen, von denen eine VBertheidigung hätte 
geführt werden können, todt waren, die anderen in den eigentlichen 
Sachverhalt Eingeweihten aber ein begreifliches Interefje daran hatten, 
die That mit allen möglichen Mitteln zu befchönigen. Den linbe- 
theiligten fehlte zu jehr die Einficht in die geheimen Vorgänge, die 
eben als Bergehen des einftigen Generaliffimns und feiner Anhänger 
dargeftellt wurden, als daß fie hätten als deren Bertheidiger auf- 
treten können. Im Inlande wäre das übrigens unter den damaligen 
Berhältniffen eine gewagte Sache gewefen und im Auslande wieder 
mangelte c8 an einem näher liegenden Intereſſe, die eigentlichen 
Urfachen des tragifchen Vorfalles zu Eger an das Licht zu ziehen. 
Zudem gingen die Triegerifchen Ereigniffe ihren Gang weiter und 
drängten das Andenken daran in den Hintergrund.*) Doch von Zeit 
zu Zeit — Zeuge dafür ift die gefchichtliche Literatur — wurden 
die Zweifel an dem Verrathe des Herzogs immer wieder laut. 


*) Zu Pilfen berrichte bald nad) Friedlands Tode wieder ein faft idylliiches Leben, 
wie es aus einer Aufzeichnung in der historia eivitatis Pilsnae zu erfehen ift. Diefelbe 
befindet fi) im Dlanuferipte (XI. a. 15. pag. 219) in der k. k. Univerfitätsbibliothel zu 
Prag, welcher ich vielfeitige und entgegentommende Förderung meiner Forſchungen ver: 
danke. Beſagte Aufzeichnung lautet: 

Cum Praga recuperata duxisset Albertus de Waldstein Fridlandiae dax, 
vacsareae militiae generalissimus, numerosissimas copias per Pilsnam in imperinm, 
demum occeiso Gustavo Succiae rege, recepit se per hiemem a. d. 1633 Pilsnam in 
domo Seriboniana in foro a latere ad Franciscanos directo. Tormenta currusque ad 
ea pertinentes stabant in foro. Duo filii Cosim. Medices, magni Hetrurise ducis, 
castra secuti, habitabant in domo Wouollfingariana in corıu, portae Pragensi obverso. 
Discessit Fridlandiae dux Pilsna Egram die.. Febr. cum ınaxima hominum conturba- 
tione, cum pridie ommia Pragam itineri essent accincta. Occisus Egrae 25. Fobr. a. 
1634 sabbato ante quadragesimam. —- Praecipui caesareae militiae duces, Pilsnae 
post hoc morati, medium per forum ex parte, orienti obversa, a dumo Kasparkiana 
transversum prope columnam moenianam usque ad alteram partem stratum levari et 
cancellis stringi curarunt; ubi generalis Piccolomini de suis aliisque decurrebant ad 
anulum, ad statuam versatilem Turcae hastas impactas frangebant et similia eguestria 
ludibunda exercebant, adventum Ferdinandi regis praestolanter. — Anno 1634. 
17. Maji accessit Pilsnam serenissimus rex Ferdinandus, tertium exereitum ducens 
in imperium .... 
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und lobwürdiger Fauft verrichtet, für ein löblich Werk zu Halten; ob aud 
folche Proceſſen bei Chriften gebräuchlich und zu erweifen, daß dergleichen 
jemal® vorgegangen; ob auch der Herzog von Friedland, welcher dem Kaifer 
jo viel gute Dienſte geleiftet, einen folchen Ausgang verdient, davon mögen 
Berftändige und Unparteiifche urtheilen. Es ift fonderlich zu merken, daß 
felbe Naht um neun Uhr ein erjchredlihes Windbraufen entftanden, welches 
bis gegen Mitternadht und alfo eben die Zeit über, als diefe Mlörderei vor- 
gangen, gewährt, Hat ſich aljo das Firmament gleihfam über diefen grau- 
famen Mordthaten, dabei jo hohe und anſehnliche Perfonen, jo ſchändlich- und 
meuchelmörderifcher Weife hingerichtet und ihnen nicht fo viel Zeit gelaßen 
worden, fich mit einem Vaterunfer Gott zu befehlen und ihre Sünde zu 
bereuen, entjeßt und einen Abſcheu getragen.” Alfo hat Ihr. Taiferl. Mai. 
für gut erachtet, durdy) Dero Neichshofrath ein manifestum, denen Leuten 
ihre ungleiche Gedanken zu benehmen, publiciren zu laßen, darinnen nun ber 
Verlauf ausführlich erzählt und demonftrirt worden. 

Piccolomini an Aldringen, 13. März 1634. Und glauben Sie, 
daß meine Ankunft der gerechten Sache fehr gelegen kam, für welche diefe 
Rebellen vertilgt wurden. Bereits ftelle man ihn als einen böswilligen Auf- 
reger dar; der Wallenftein fei unfhuldig und mit Hülfe der Spanier, dee 
Gallas und feiner felbft fei ein Betrug ausgeführt worben. *) 

Stamata, 5. April 1634. Kurz c8 gibt noch viele Uiberbleibſel 
jener boshaften Faction und Confpiration; viele möchten Rache ſchmieden gegen 
den Grafen Gallas und andere Getreuen, welche die tyrannifchen Beſtien 
aus dem Wege geräumt haben und denen fie vielmehr Danf und Yohn 
Ipenden follten. **) 

Selbſt in die Maffe des Volkes drangen die Zweifel, da böh— 
nische Volksdichtungen aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges von 
einem an Wallenftein begangenen Verrathe ſprechen. So heißt es 


in der eimen im deutfcher Veberfegung: 
Für diefe treuen Dienfte 
Wurde ich dann jchlecht belohnt, 
Indem man mid) beim Kaifer anjchwärzte, 
Ich fei an ihm Verräther gewefen, 


*) Höfler. Oeſterr. Revue 1867. 1. 
**) Siehe Anmerkung. Seite 136. 
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Gegen ihn treulos geworden 

Und zum Feind übertreten. 

Ich konnte mir es gar nicht deufen, 
Was fi) da für ein Verrath abfpielte 


Unter den Dfficieren, die mir 
Fort Schlingen legten 

Und fi) darum bemühten, 
Ihren Verrath auszuführen, — 


Diefen Schelmen von Niederländern, 
Stalienern und aud von Franzofen, 
Die mir nadjftellten, 

Damit fie mid) um's Yeben brädhten. 


An den Kaifer fehrieben fie falfche Berichte. 
Sie wollten fih an mir rächen, 

Weil ih ihrem Willen nicht freien Pauf Lie, 
Strenges Kricgsredt hielt. 


Ein zweites Gedicht ift wicder geneigt, die Schuld auf die 
Deutſchen zu fchieben. 


Bald nad) feiner Ermordung 

Erfchien zu Wien eine gedrudte Schrift 
Wie ein eines Bud, 

Die Friedland fehr verfolgt. 


Ausführlich Fett fie die Urfachen, 
Sein großes Verſchulden auseinander. 
Ob aber das alles wahr, 

Dieß zu beurtheilen ift niemand leicht. 


Das Meinen ift nicht ohne Irren 
Und allen gefällt nicht alles. 
Neid, Mißgunft und Haß 


Schreiten auch in ſchönem Gewand cinher. 
21° 
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Schon von Alters her haben die Deutſchen 
Den Cechen nichts zu Dank gethan, 
Wenn diefe Tugend, Kraft, Ruhm hatten, 
Immer haben fie um alles fie beneidet. *) 
Kurz und beſtimmt ſpricht ein italienischer Dichter, muthmaßlich 
Graf Fulvio Tefti, denfelben Gedanken in den Worten aus, die er 
dern Geifte Wallenfteins in den Mund legt: 


Ich bin Fein Verräther, wohl aber verrathen. **) 


Da der Berichte über Wallenfteins Ermordung und deren Ur- 
Sachen eine ziemliche Anzahl erfchienen, fo müſſen wir vorausfchiden, 
‘daß wir bei unferer Erörterung nur jene vor Augen haben, welche 
Slawata'ſchen Urfprung oder Einfluß verrathen. Voran ftehen unter 
denfelben, weil, um durch ein Gleichniß aus der Neuzeit feine Stellung 
deutlich zu machen, Slawata dag officielle Preßbureau in der Wallenftein- 
frage leitete, jene, die auf Befehl der Regierung oder wenigftens mit 
behördficher Autorifation ausgegeben wurden, Turz denen ein officieller 
oder doch officiofer Charakter vindicırt werden Tann. Es find dieß 
folgende: | 


« 


1. 
Egerifder Verlauf. ***) 


In Förſters Priefen kommen in Nr. 452 und 474 (letzterer 
angeblich im Auszuge) zwei Schreiben an den Churfürften Anfelm 


*) Pumir. Prag 1861. 
**) Mallenfteins Ermordung von Dr. Georg Martin Thomas. Münden 1858. 
***) Der vollftändige Titel der in meinem Vefit befindlichen Flugſchrift ift folgender: 
Ausfithrlicher gründlicher Bericht 
von dem 
Egerifhen Verlauf 

welcher Geſtalt der weitbelannte, an der fatholifchen Chriftenheit treulofefte Albertus 
Herzog zu Friedland, geweſener General feiner unerhörter, erichredlicher Konfpiration und 
mordfüdhtigen Ehrengeiscs wider die Römische Kaif. May. und dero ganzes hochlöbliches 
Haus Oeſterreich halten den lang verdienten Lohn ſammt feinen Adhärenten in Eger 
empfangen. Wie auch nach längft Ipecifirte Umftände, waß maßen er die löbliche und vefte 
Kaijerliche NRefidenzftadt Wien ſammt der Kailerlien Burg, verrätherifcher Weis über: 
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nicht wußte, daß er fich des anderen Tages bereits auf dem Wege 
nach Eger befinden würde. 

Um das Intereffe an den beiden Briefen noch zu fteigern, fällt 
uns eine Flugſchrift aus jenen Lagen in die Hände, in welder fie 
gleichfalls, nur correcter al8 bei Yörfter, und ohne den Namen des 
Shurfürften, Tediglih mit der Zitulatur: „E. Churf. Gnaden“ ab- 
gedrucdt find. Den Briefen ift noch der Pilfner Revers vom 12. Jänner 
und „das Faiferliche Remotions-Mandat“ vom 24. Jänner beigegeben. 
Den Umftänden nad) ift das die erfte Zeitung, welche in Wien und 
wohl überhaupt über die Egerer Vorgänge ausgegeben wurde.*) Für 
ihren offictofen Charakter ſpricht der auf dem Titelblatte abgedrudte 
Reichsadler. 

Es liegt auf der Haud, daß die Briefe in Wien fabricirt 
wurden, und daß man die Form von Briefen eines Reifenden nur 
wählte, um den Mittheilungen den Schein der Unbefangenheit zu 
verleihen. Auf welche Weife hernach der Churfürft Anfelm Cafimir 
von Mainz dazu gelangte, als Adrefjat zu gelten, ift aus Förfter um 
jo weniger zu erjehen, al8 er die Quellen feiner Bublicationen nicht 
anzuführen pflegt. Beuerkt fei, daß der Auszug aus dem zweiten 
Schreiben früher [yon im „Rheiniſchen Archiv“ 1810 abgedrudt war.**) 


Der officiofe Charakter der Flugſchrift legt es nahe, daß fie 
*) In den KCopialbüchern des Bilchofs Emanuel Grafen von Waldftein (Ardiv 
Waldftein in Prag) findet ſich der Titel einer Schrift verzeichnet, jedoch ohne Angabe, 
ob diefelbe gedrucdt wurde oder nicht. Wäre jenes der Fall, fo dürfte die Schrift wohl 
das älteſte Flugblatt fein, welches in Umlauf kam. Ungeadjtet aller Nachforſchungen Tonnte 
fie jedody nicht aufgetrieben werden. Das Datım 2. März darauf ift übrigens unridtig, 
da die Nachricht von den Vorgängen in Eger erft am 3. März ınorgens nad) Wien 
fam. Der Titel der Schrift lautet: „Copey eines Schreibens und Berichts von Wien 
den 2. Martii 1634 vom Spaniſchen Ertraordinari-Ambafjadoren, Grafen von Ognate 
an Cardinal Infant aus Spanien; daraus zu verftchen die große Berrätherey, welche 
der Herzog von Wallenftein, Kayſ. General mit feinem Anhang und Mithafften wider 
die Kayſ. Day. dero hochlobliches Haus und Stände vorgehabt: welche aber alle aus 
Gottes Verhängnuß von ihren eigenen Obriften, Hauptleuten und Wadtmeifter feiner 
Guardi in der Stadt Eger find erjchlagen und umgebradyt worden. Anno 1634.“ 
**) Schmid. Wallenfteinliteratur Nr. 212. 





— 3716 — 


aus. Das Höchjfte an Erdichtung wird mit der Nachricht geleiftet, 
auf den 26. März fei die Friedländifche Krönung in Böhmen pro- 
jectirt gewejen. Der Schreiber nennt deßhalb Friedland in Analogie 
mit dem Winterfönige den Faftnachtsfönig, ohne daß es ihm jedoch 
geglückt ift, damit ein geflügeltes Wort zu fchaffen. „Vorgeftern, ” 
jchreibt er ferner, „Hat fein Eintritt (wohin? wohl nah Wien) ge- 
Schehen ſollen,“ und zum Schluffe wieder „morgen Donnerftag (recte 
Freitag) am S. Matthiä-Feſt hat er Wien angreifen wollen.” Mit 
der an Slawata gewohnten Yormel „In Summa” und der ihm 
gleichfalls ähnlichen Aeußeruug: „die Friedländiſche und des Terzky 
Güter werden andern getreuen Häuptern herrlich) anftehen“, wird ber 
erfte Brief zu einem effectvollen Ende gebracht. 

Daraus, daß nur das Patent vom 24. Jänner beigefchloffen 
ift, nicht aber das fchärfere von 18. Yebrnar, darf man wohl den 
Schluß ziehen, daß zu der Zeit, wo diefe Flugſchrift entftand, das 
letztere noch nicht öffentlich publicirt war, 


2. 
Ausführliche und wahrhafte Relation. *) 


Nicht von Slawata ſelbſt, aber unter feinen Aufpicien ge: 
Ichrieben möchten wir diefe Flugſchrift nennen. Sie ift ziemlich 


*) Der volle Titel lautet: Ausführlidde und wahrhafte Relation deifen, was vom 
12. Januarii dieſes lanfendeu 1634 Jahrs an Dis auf den 12. Februarii mit Albrecht 
von Walleuftein, geweſten Herzogen zu Mechelburg, Friedland, Sagan und Groß-Glogaw etc. 
ſammt vier andern fürnchmen Perſonen, der Röm. Kaiſ. Majt. Ferdinandi IL. unfers aller: 
gnädigiften Herrn gewefter vollmädtiger Seneraliffimus und Obriſten: Erſtlich zn Piljen 
in dem Genueral-Hanptquartier, dann feztlid) zu Eger in dem Königreich Böheimb wegen 
ihrer gegen Ihr höchſtgedachte Röm. Kaiſ. Dlajt. und das hochlöbliche Haus von Lefter: 
reich fammt dem ganzen Röm. Neid) hocdhynadytheilig treulofe und meineidige verübte 
Praktiken fich zugetragen hat. — Männiglid) zum Exempel und Nachrichtung an Tag ge: 
geben. — Justus es Domine & reetum judieium tunm. — Gedrudt im Jahr 1634. 
O. O. 4 TU. (Gütigſt vorgelichen von der k. Hof: und Staatsbibliothef in Miinchen.) 

De Schrift wurde aud) ins Italienische überfett unter dem Titel: Breve et ve- 
race ragualio di quanto e succeso l’anno corrente 1634 dal di 12. Gennaro sin al 
ultimo di Febrario con Alberto di Walstein 1634; (f. k. Univerfitätsbibliothet in 
rag. v. 50 G. G. Nr. 14). 
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aus. Das Höchſte an Erdichtung wird mit der Nachricht geleiftet, 
auf den 26. März fei die Friedländifche Krönung in Böhmen pro- 
jectirt gewejen. Der Schreiber nennt deßhalb Friedland in Analogie 
mit dem Winterfönige den Faſtnachtskönig, ohne daß es ihm jedoch 
geglückt ift, damit ein geflügeltes Wort zu fchaffen. „Vorgeſtern,“ 
Ichreibt er ferner, „hat fein Eintritt (wohin? wohl nah Wien) ge- 
jchehen jollen,“ und zum Schluffe wieder „morgen Donnerftag (recte 
Treitag) am S. Matthiä-Feſt hat er Wien angreifen wollen.” Mit 
der an Slawata gewohnten Formel „Ju Summe“ und der ihm 
gleichfalls ähnlichen Aeußerung: „die Friedländifhe und des Terzky 
Güter werden andern getrenen Häuptern herrlich anftehen”, wird der 
erfte Brief zu einem cffectvollen Ende gebracht. 

Daraus, daß nur das Patent vom 24. Jänner beigeſchloſſen 
ift, nicht aber das fchärfere vom 18. Februar, darf man wohl den 
Schluß ziehen, daß zu der Zeit, wo diefe Flugſchrift entftand, das 
letztere noch nicht öffentlich publicirt war, 


2. 
Ausführlihe und wahrhafte Relation. *) 


Nicht von Slawata ſelbſt, aber unter feinen Aufpicien ge: 
Ichrieben möchten wir diefe Flugſchrift nennen. Cie ift ziemlich 


*) Der volle Titel lantet: Ausführliche und wahrhafte Relation deffen, was vom 
12. Januarii diefes laufenden 1634 Jahrs an bis auf den 12. Februarii mit Albrecht 
von Rallenftein, gewelten Herzogen zu Mechelburg, Friedland, Sagan und Groß-Glogaw ctc. 
ſammt vier andern fürnchmen Perſonen, der Röm. Kaif. Dajt. Ferdinandi II. unfers aller: 
gnädigiften Herrn gewefter vollmäcdhtiger Generaliſſimus und Chriften: Erftlich zu Pilſen 
in dem General-Hauptquartier, dann leztlic zu Eger in dem Königreich Böheimb wegen 
ihrer gegen Ihr höchſtgedachte Röm. Kaif. Majt. und das hodylöbliche Haus von Tefter: 
reich) fammt dem ganzen Röm. Reich hochnachtheilig treulofe und meineidige veribte 
Praktiken fi zugetragen hat. — Männiglich zum Erempel und Nachrichtung an Tag ge: 
geben. — Justus es Domine & reetum judieinm tuum. — Gedrudt im Jahr 1634. 
O. O. 40 7 Bl. (Gütigſt vorgelichen von der k. Hof- und Staatsbibliothek in Miinchen.) 

De Schrift wurde aud) ins Italienische überfett unter dem Titel! Breve et ve- 
race ragualio di quanto e succeso l’anno corrente 1634 dal di 12. Gennaro sin al 
ultimo di Febrario con Alberto di Walstein 1634; (f. k. Univerfitätsbibliothet in 
Prag. v. 50 ©. ©. Nr. 14). 
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fremde und fchier unbefannte nationes gewejen, die von feinem 
Menſchen feind ſolches zu vollziehen weder beftellt noch gebeten 
worden, dann fie eigentlich noch nicht vecht gewüßt, als. was man 
ingemein von ihnen vermuthet hat, noch was Ihr Tail, Maj. wider 
gedachten Friedländer fich refolviret gehabt.” Diefe Bemerkung verdient 
darum Beachtung, weil nach derfelben die Eger'ſchen Erecutoren ohne 
Auftrag gehandelt hätten, während in den jpäteren officiofen und offi- 
ciellen Enunciationen von einem ausdrüdlichen Auftrag des Kaifers 
die Rede ift. 

Der zweite Punct, „daß fie e8 von feines Interefje wegen 
gethan, fintemalen fie alle des Triedländers Sachen hätten können 
preisgeben, bei denen fie wohl etwas gefunden hätten, aber folches 
nit gethan, fondern alles in guter Verwahrung bis auf Ihr kaiſ. 
Majeſt. weitern Befelch behalten,“ findet feine Beleuchtung durch 
das, was darüber in Förſters Schriften und auch hier erzählt wird, 

Im dritten und vierten Punct wird die Verwunderung darüber 
ausgefprochen, daß vierzig Berfonen ſich unterftehen Fonnten, einen 
jo fchweren Anſchlag auszuführen und daß niemand aus den 
Treka'ſchen Regimentern ſich nach der That gerührt Habe, 

In der fünften und letzten Erwägung wird auf das Zuſam— 
treffen aufmerkſam gemacht, daß diefer armſelige Menfch, der Fried— 
länder, in derjelben Woche geendet, „da er die unbarmherzige Ere- 
cution zu Verdeckung feiner Schand, die er vor einem Jahr in der 
Schlacht vor Lügen mit dem Schweden, da er diejelbige verloren, 
begangen hat.” Diele auh im Eger’fchen Verlauf und im Chaos 
wiederfehrende Reminiscenz zeigt nur, wie der grimmige Berfolger 
alles benügt, um fein Opfer in den Augen der Menge gehäffig 
zu machen. 
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das Datum echt wäre, an der Abfaffung der Schrift feinen Antheil 
genommen haben, Gordon allein kann man fie aber wohl nicht zu—⸗ 
fchreiben. Dann verlegen die Berfaffer den zweiten Pilfner Schluß 
in den März („ſowohl neuwlich im Martio“), welcher Anachronismus 
im Anfange des Monates gewiß weniger leicht unterlaufen fein kann, 
als fpäter, wo fchon das Ereigniß etwas weiter entrüdt war. Zudem 
unterfcheidet fi) das Schriftftüd in der Haltung von dem gleich am 
26. Februar an alle Faiferlichen Hohen und niederen Officiere wie 
auch das geſammte Kriegsvolk erlaffenen — freilich nad) Förſters 
Anficht ſchon vorbereitet gehaltenen — Meanifefte Gordons und 
Butlers*) zu wefentlih, als daß nicht Zweifel an dem gleichen 
Urfprunge beider Schriftftüce gerechtfertigt wären. 

Die Schrift wurde daher jedenfalls ſpäter verfaßt. Der Ott, 
two dieß gefchah, war aber nicht Eger, fondern Wien, und nicht alle 
drei Genannten, oder auch nur Butler mit Leslie, haben fie verfaßt, 
jondern dritte Berfonen, welche vielleicht das von den beiden letzteren 
Erzählte und felbft das in ganz willfürlicher Verballhornung, nur 
als Folie zu einer Tendeunzſchrift benützten. 

Man ſehe nur die Schrift ein und man wird ſich ſofort an 
den Unwahrheiten und Unwahrſcheinlichkeiten darin, nicht minder aber 
auch an ihren falbungsreihen Zone fowie an dem comfequenten 
Gebrauche der Namen Gordan und Lesle, ftatt Gordon, bezicehungs- 
weife Leslie, wie fich diefelben zu unterfchreiben pflegen, überzeugen, 
daß fie nicht das Erzeugniß der genannten Kriegsmäuner fein Fönne, 
wiewohl fie die Schrift, wie aus den Worten „hernach gejegte Cavalieri“ 
zu entnehmen, zu unterfertigen gefonnen gewefen jein follen, was 
aber wenigftens in den gedrudten Eremplaren unterblieben ift. Können 
fie wohl felbft von fich gefagt haben: „Sie hätten mit ritterlicher 
und glorwürdigfter Yauft die Nebellen vom Leben zum Zod gebracht ?“ 
Wie Fonnte behauptet werden, es fei fhon am 22. Yebrnar in Eger 


*) Briefe III. Wr. 476 und Anhang Seite 108. 
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lag e8 nahe, in diefelbe die Hinweifung auf diefe hineinfchlüpfen zu 
laffen, wobei in der Haft des Augenblides allerdings nicht überlegt 
wurde, daß man dadurch die gemeinfame Duelle bloßlegte. Für den 
Autor des Chaos mußte auch das Hocherwünjcht fein, au den „ge— 
trewen und redlichen Cavalieren“ eine Firma zu finden, unter welcher 
er das neuefte Gebilde feiner fruchtbaren Phantafie „von dem Spießen 
und Henfen” der Egerer Rathsherren in Umfauf zu bringen ver- 
mochte, gleihwie er darin Gelegenheit fand, andere feiner den ein- 
geweihten Kreifen bereits befannt gewordenen Compoſitionen, wie 
über die von Wallenftein geplante Ausrottung des Haufes Oecfter- 
reich und die neue Bertheilung der öfterreichifchen Erbländer und des 
ganzen römischen Reiches, nunmehr in ihren Leittönen auch in der 
Deffentlichkeit erklingen zu laſſen und dadurch den folgenden eigenen 
Eröffnungen um fo eher Glauben zu verfchaffen. 

Damit wollen wir jedoch Feineswegs gejagt haben, Slawata 
habe die Apologie jelbft gefchrieben. Er mag nur einzelne Stellen 
und die Richtung des Ganzen angegeben haben. Gefchrieben dürfte 
fie von Pricklmaier, mit deffen Style, nad) dem ausführlichen und 
gründlichen Berichte zu urtheilen, die Sprache eine gewiſſe Aehulichkeit 
verräth, oder von einem anderen Hofrathe worden fein. 

Zum Schluffe noch eine Bemerkung. Nach Aretin ift „der 
anweſende getreue Cavalier”, mit welchem Gordon und Leslie zu- 
ſammen fich beriethen und welcher Elbogen fichern wollte, in der 
Apologie nicht genannt. Nun fpricht diefe zwar auf der britten 
Seite felbft von „dent ungenannten Cavalier”, Auf der fünften 
Seite aber heißt es, den von dem Kommandanten des anderen Tages 
früh auf das Schloß geforderten DOfficieren fei das Factum weit- 
läufig von Herrn von Stainheimb erzählt worden. Das wird wohl 
fein anderer, als cben diefer Cavalier gewefen fein. 
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Wer aber war nun diefer Autor? Im Jahre 1629 war er felbft in 
Madrid; einige feiner Bemerkungen ftinmen wörtlih mit dem überein, was 
wir in den Depefchen des fpanifchen Gefandten finden; damals lebte er in 
Prag. Wir wollen feine VBermuthung über feinen Namen wagen; auf den 
Namen kommt fo viel nicht an; fehon genug, wenn wir ungefähr feine Stel- 
fung kennen. Uebrigens war er ein gelchrter Mann, wie feine Erinnerungen 
aus der alten Gefchichte, die er Häufig einflicht, beweifen, felbft mit einer 
gewiſſen Oftentation Nachahmer des Tacitus. Das Vorfommen feiner Bricfe 
in den Papieren Slawatas beweiſt, daß er mit diefem in naher Verbindung 
jtand. Ich denfe, der intelectuelle Urheber des großen Verſchwörungs-Chaos 
zur Erwerbung der böhmifchen Krone ift Slawata gewefen, der nächſte Ver⸗ 
‚wandte und bitterfte Feind Wallenſteins. 

Inwieweit pafjen nun diefe Merkmale auf Stawata? Bon 
einem Aufenthalte desfelben im Jahre 1629 zu Madrid ift freilich 
nichts bekannt. Er hat wohl einmal, aber ſchon um 1600, Maprid 
befucht. Aus der betreffenden Stelle im Chaos ift jedoch der Auf- 
enthalt feines Autors zu Madrid nicht herauszulejen. Sie lautet 
einfah: Haec (daß fih Friedland der Gewalt in Deutjchland 
zu bemächtigen im Siune hatte) Madridi suspicari vidi. Daß 
man zu Madrid diefen Verdacht hege, das wahrzunehmen, brauchte 
man doch nicht felbft dort zu fein, und die Depefchen des fpanifchen 
Sefandten Hatte Stawata in Wien genug Gelegenheit kennen zu 
lernen, um fo mehr, als er fie wohl Häufig, in einzelnen Fällen 
erweislich,. infpirirte. Welche Zeit Ranke unter dem „damals Tebte 
er in Prag“ meint, ift nicht recht Har. Sollte ebenfalls das Jahr 
1629 verftanden fein, fo paßt auch das auf Slawata, weil er in 
diefent Jahre als Föniglicher Commiſſär beim böhmischen Landtage 
fungierte. Meint er aber die Datirung des zweiten Theiles des 
Chaos vom 24. Jänner 1634 aus Prag, fo ift dagegen zu be» 
merken, daß unrichtige Datirungen bei Slawata Fein ungewöhnlicher 
Kunſtgriff waren, feine Anonymität zu wahren. 

Daß Slawata ein gelehrter Mann und ein Freund und Kenner 
der alten Gefchichte war, bedarf nach dem, was in feiner Lebens: 
ffizze gefagt wurde, Feiner weiteren Beweisführung. 
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haben, wenn micht der im Einverſtändniſſe mit ihnen und ihrem 
Hecerführer Arnim ftehende Friedland überall entgegengewirft Hätte, 
deſſen Rathichlägen fih zu accomodiren Teuffenbach angemwiefen war. 
Mit großem Bedauern fieht der Verfaſſer Tegteren vom Commando 
Icheiden und Friedland das von ihm zum Scheine anfänglid) abge- 
lehnte, aber in der That begierig angeftrebte Generalat wieder über- 
nehmen. Während Tenffenbad, Mearradas und Gallas ſchon über- 
eingefommen waren, den Feind zu vertreiben und diefer auch fürchtete, 
ficherlich vertrieben zu werden, meinte Friedland, es Tiege wenig 
daran, ch Prag einige Monate früher oder jpäter zurücerobert werde, 
nnd ließ die Truppen in die Minterquartiere führen. „Er quälte 
inzwilchen die Geftirne und Tieß die Götter in Ruhe. Das Geld 
und die Militärerforderniffe, die er aus Yeindesland zu ziehen ver- 
Iprochen Hatte, begann er ans der öfterreichifchen Vaſallen Eingeweiden 
zu reißen.“ 


Den Mittelpunct des zweiten Theils bilden die oben unter IV. 
mitgetheilten Anslaſſungen über den Tag von Pilfen und was fidh 
daran anfchließt, durchflochten mit Apoftrophen, Lehren und Anſpie— 
(ungen aus der alten Geſchichte, die ſich bis zu den bitterften Sar— 
fasmen fteigern. Celbft der Kaiſer wird nicht verfhont — ein 
Beweis mehr, daß diefer ſich Tange gegen Gewaltmaßregeln gefträubt. 
„Wie Kaiſer Conſtautinus“, heißt es unter anderem, „bei feinem En- 
ſebins, den oberjten der Kämmerlinge, viel vermocht habe, jo Hoffe 
man, werde and) der neue Eufebins, Friedland, fid) dem Kaiſer er- 
Feuntlich zeigen.“ „Auch die Räthe“, wird gefagt, „von denen der 
Fürſt abhängig ift, Schaden oft in diefer Welt, fei es durch zu große 
Leichtglänbigkeit, ſei es durch zu viel Vertrauen in die, welche einmal 
beleidigt wırden.” Solchem Inhalte entfpricht denn auch die Auf- 
Schrift, die — „Ermahnung, dem Saifer zur Erwägung, dem Könige 
als lapis Ivydius, den Räthen zur Beſſerung“ lautet. An Aus- 
fällen auf den Herzog wimmelt es ſelbſtverſtändlich, Hier fo wie in 
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der ganzen Schrift, und man muß geftchen, fie find oft nicht ohne 
Wis. In Titulaturen ift der Verfaſſer unerſchöpflich. Die Fried: 
ländifche Majeftät, der Imperator, der Dictator, der Tyrann, ein 
zweiter Abfolon, der jüngjte Machiavell, der Fuchs und Wolf, der 
größte Betrüger des Meenfchengejchlechtes, der zweite Lucifer, der 
Arnheimiſche Friedland al8 Seitenjtüd zum „Friedländischen Arnheim“ 
und andere wechjeln mit einander ab. Noch einmal kommt der Ver: 
fajjer in diefent Theile auf feinen Teuffenbach zurück. Der würde, 
hätte man ihm nur halbwegs die Mittel geboten und ihn gewähren 
laffen, mit Marradas, Gallas und Aldringen alles viel bejjer ge- 
madıt haben, als Friedland, welcher ſelbſt jeine Stege nur im Eur- 
verftänduiffe mit den Feinden, die er nur wider Willen fchlug, erfocht. 

Am ausführlichften ift der dritte Theil, welcher die Aufſchrift 
„Friedland die letzte Ansgeburt Machiavells“ Führt, — eine Bezeich— 
nung, die mit den fonftigen öfteren Hinweiſungen auf den Xehrmeifter 
der politifchen Intrigue und auf die eigene Befolgung feiner Lehren 
darauf hHindentet, daß fich Slawata ſelbſt deſſen Studinm eifrig Hin- 
gegeben Hat. Die hohe Meinung, die der Berfaffer von Teuffenbach 
hegt, kommt auch hier wieder zum Durchbruch. Immer wieder wird 
er dem treulofen Wallenftein entgegengehalten. Zu Ende aber ftellt 
er ihn (Mur. Seite 196) mit Lilly, einem anderen von ihm hoch— 
gepriejenen Feldherrn, zufemmen. 

Zur Ausführung des [mit Wallenftein vereinbarten, für denfelben die 
böhmijche Krone in ſich Ichliegenden] Vorhabens ging der Schwede in's Neid), 
un Tilly völlig zu vernichten; Sachſen rückte im die Yaufiß, um den an— 
rüdenden und beide Provinzen in der Gewalt habenden Teuffenbach in die 
Flucht zu treiben. So ſehr hatte der Yeipziger Sieg ihre Gemüther erregt. 
Doc ich weiß nidyt, was die Tberen damit im Sinne Hatten, daß Tilly, 
da er fiegen Fonnte, an dem Angriff auf den Schweden gehindert und 
Tenffenbah, da er alle Städte der Yanfıg ſammt dem ftarfen Bautzen be- 


hauptete und den Feind auf's Hanpt zu Ichlagen im Ztande war, abberufen 
wurde. Gewiß hat der Friedländiſche Ehrgeiz das verlangt, weil es räthlicher 
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Ihien mit Lift zu Handeln, als dem Kriege offenen Lauf zu laſſen, damit 
nicht, wenn Tilly und Teuffenbad die Oberhand erhielten, Friedland vom 
Generalate ausgefchloffen, falls aber der Schwede und der Sachſe fiegten, die 
Gemeinschaft mit dem Verräther verſchmäht würde. 

Ar das Einvernehmen Friedlands mit Schweden Hingen fchon 
in zweiten Theile leife einzelne Töne an. Im dritten fchwellen fie 
aber fo mächtig an, daß fie alle anderen Anfchuldigungen überbraufen. 


Man vernimmt jest, Wallenftein Habe, auf feine Enthebung 
zu Regensburg vorbereitet, alfo fhon vor der Enthebung, mit Guftav 
Adolph, welcher auf das Reid) feinen Sinn gerichtet hatte, während 
er jelbft mit der Königsfrone vorlieb nehmen wollte, in Correfpondenz 
geftanden, Man dürfe das dem Zeugniſſe der Mitwiffenden glauben ; 
beftätigt werde e8 auch dadurch, daß er die Infeln und Küften des 
baltifchen Meeres, fo ſchwach beſchützt, dem Räuber preisgab. Darım 
ſei Guftav Adolph den Erbländern ausgewichen, nicht zweifelnd, fein 
Bundesgenofje werde den kaiſerlichen Oberbefehl wieder erhalten und 
dafelbft mit Lift vollbringen, was er im Reiche offen ausführe, und 
jo werde einer die Gefchäfte des anderen beforgen. 


Aus jo widerfinniger Auffaffung entfpringen denn auch fo 
widerſinnige Behanptungen, wie die, daß alle Zufammenftöge mit 
den Schweden, gleichwie die Vertreibung der Sachſen aus Böhmen, 
nur Scheingefechte, nur Refultate vorausgegangener Verabredung 
waren. Wider Verhoffen ift bei Nürnberg ein heftiger Conflict ent- 
ftanden und von beiden Seiten mehr TFeindfeligfeit entwidelt worden, 
als von den Kämpfern zu fürchten geweſen wäre, hätten fie den 
Betrug gekannt. So war es auch bei Tüten, wo gegen alle Ab- 
ficht eine Schlacht entbrannte und zum Schmerze des Siegers der 
Gegner den Tod fand. Um darüber den befremmdeten Feind etwas 
zu tröften, überließ der, wenn er wollte, als Sieger hervorgehende 
Friedland dem Beſiegten das Geſchütz, das Schlachtfeld und Meißen 
und 309 fid) nad) Böhmen zurüd. Damit aber die Welt und der 
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Kaifer in Täuſchung erhalten würden, mußte auf den Prager Ring- 
plage das Blut der Regiments: oder Gejchiig-Conmmandanten ver- 
ſchiedener Nationalität fliegen oder mußten fie im Kerker büßen, ale 
ob fie bei Fügen den Anlaß zur Flucht gegeben und ihre Schuldigkeit 
nicht gethan Hätten. Um den allenthalben über die Wriedensverhand- 
lungen in Schlefien, über deren eigentlichen Inhalt die Faijerlichen 
Gefandten Graf von Trautmannsdorf, Baron Herman von Queften- 
berg und Dr. Juſtus Gebhardt nichts erfuhren, auftnuchenden Verdacht 
zu erftiden und dem Kaifer den Glauben beizubringen, als wirde 
Sachſen zu den Arnheimifchen Friedensverhandfungen gezwungen, mußte 
Holk feinen Raubzug nach Meißen und Leipzig unternehmen und 
wurde beim Abzuge des Tyriedländifchen Arnheim nad) der Yaufig 
Graf Thurn mit Duwall bei Steinan zurüdgelajfen, damit dieſe 
der Verabredung gemäß den Arnuheimiſchen Friedland in die Hände 
fielen. Dem dritten im Bunde, Herzog Bernhard von Weintar, überließ 
er Regensburg, nachdem er geſchworen, diefer werde gegen die Stadt 
nichts Feindliches unternehmen, fondern nur auf Proviant ausgehen. 
Kurz alles und jedes, was Wallenftein angreift, wird zu eitel Pug 
und Trug. 

Da alles das nur Deutungen längft befannter Ereigniffe ſind, 
fo ninımt e8 Wunder, warum der Verfaſſer fie nicht fchon Tängft 
geltend gemacht habe? Er hätte doch, wenn nicht früher, fo in feinem 
votum cujusdam secreti consiliarii dazu Gelegenheit gehabt 
und e8 wäre auch feine Pflicht gewefen, e8 zu thun. Daß er es 
nicht that, ift ein Grund mehr zu dem Argwohn, daß ihn nicht die 
hohen Sutereffen des Staates und der Kirche Teiteten, fondern daß 
er, der Haltlofigkeit feiner Anfchuldigungen bewußt, immer nur fo 
weit ging, als c8 Zeit und Umſtände erlaubten. Cr felbft fühlt 
diefen Vorwurf und ſucht ihn im Chaos und im dem genannten 
votum damit zu befchönigen, daß et offenes Auftreten gegen den 
Derzog ihm ſchon gejchadet Habe oder dod) hätte ſchaden können. 
Wie gleifnerifch von einem Manne in feiner Stellung ! 
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Hat die Phantaſie Schon bei weltfundigen Ereigniffen fo frei 
gewaltet, ein um wieviel größeres Feld blieb ihr in Dingen, bie 
ihrer Natur nach im Berborgenen fpielen mußten oder gar auf bloße 
Abfichten fich bezogen. 

In die erfte Kategorie gehört das, was gegen Ende des dritten 
Theils (Murr. Seite 195) in Bezug auf das Verhältniß zu Schweden 
ohne alle Angabe einer Duelle gemeldet wird, worauf wir in dem 
Auflake: „Fiedlers und Helbigs Funde“ näher eingehen werden. 

In die zweite Kategorie, jene der Abfichten und Borhaben, 
fällt der fonderbare Länder- und Güter-Bertheilungsplan (Murr. 
Seite 194), deſſen muthmaßliche Entftehung bereits in Capitel III, 
24 angedeutet wurde. 

Während ſonſt die Darftellung etwas Aphoriftifches au fich 
hat, fließt die Erzählung der Gefchehnifje von Pilſen bis Eger (Murr. 
Seite 174— 189) ziemlich ruhig und gleichmäßig dahin, bringt aud) 
meist Hactifches, ohne mehr — ein und die andere ſpitzige Bemerkung, 
wie 3. B. über den Barden Zrifa, ausgenonmmen —- viel eigene 
Ergüffe einzumiſchen. Eingeleitet wird fie freilid) von einer Schilderung, 
die noch in das Gebiet Stawata’fcher Kombination gehört, nämlich 
von der Geſchichte der Clauſel beim Pilfuer Gaſtmahle (Murr. 
Seite 174), welcher wir wegen der Popularität, die fie erlangt hat, 
einen eigenen Aufſatz widmen wollen. 

Vergebens fieht man fi) nach Beweifen für die in der Schrift 
enthaltenen Anſchuldigungen um. Immer iſt es nur eigenes Wiffen 
oder Hörenſagen von Lenten, die der Verfaſſer nicht nennt, worauf 
er ſich beruft. Erſt aus den letzten Lebenstagen des Herzogs ud 
ſeiner Schickſalsgenoſſen, wo die Sitnation doch ſchon eine völlig 
veränderte war, beruft er ſich auf Briefe, aber auch das nur, ohne 
ihren Inhalt und ihre Beziehnngen anzugeben. Und dennoch verlangt 
er unbedingten Glauben von anderen und vermag es gar nicht zu 
begreifen, wie ſo man Beweiſe verlangen köune, wo doch alles klarer 
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wie bie Sonne fe. Man weiß nit, Hat man mehr mit Einfaft 
und Begriffsverwwirrung oder mit Gleißnerei und Heuchelei zu rechnen, 
wenn man nachftehende Zeilen im dritten Theile (Seite 189 bei 
Murr) lieſt: 


Dennoch wünfchen manche aus Unverſtand oder Bosheit zur Verläß- 
licdjkeit für die Nachwelt ein gerichtliches Verfahren. Als ob die Schriften 
der Leiligen Gefchichte, des T. Yivins und anderer Hiftorifer in anderer 
Weiſe erzählten, als diefe Blätter. Damals, wendet man ein, wußten alle 
alles und es wäre unrecht, wenn die Nachkommen dem nicht glauben wollten, 
was alfe wußten. Doc, woher weißt Du das, daß es alle wußten? Hat fid) 
ja, was vicle Hiftorifer fchreiben (ich vede nicht von Moſes, welchen der Glaube 
für wahr zu halten gebietet), einige Iahrhunderte vor ihnen zugetragen. Was 
aber hier von Friedland und feinen Parteigängern gefagt wird, welchem gut: 
gefinnten Patrioten iſt es nicht theils aus cigener Kenntniß und Erfahrung, 
theils aus der VBerräther Handlungen und Schriften und der Augenzeugenfchaft 
der Welt, jo wie aus fo vielen anderen in diefem Vibell auf's klarſte an: 
gegebenen Anzeichen und den formenklarften Thaten und Grfolgen (welche 
Erfolge felbjt die Vehrmeifter der Irrenden zu fein pflegen) bekannt? Mur 
der von Leidenschaft Verbiendete oder wer an unheilbarer Gewiſſensſchwäche 
leidet, wird es Tieber läugnen, als mit allen Guten der Sonne ihr Yicht 
zugeftehen wollen. Es Scheint zu genügen, wenn von den auf friiher That 
Ertappten einige umgekommen find, andere im Kerker Teitgehalten werden, 
damit die Empörer nicht das, was fie begommen, vollführten. 


So manches wäre noch aus der Schrift zu erwähnen ; fie wirde 
fogar als das Werk des Urhebers und Leiters der ganzen anf den 
Sturz Wallenfteins gerichteten Bewegung und als die Urquelle der 
Geſchichte davon einen förmlichen Commentar verdienen, in welchem 
mit Hilfe der neneren Forſchung das Wahre vom Falſchen gefondert, 
das, was der beftnnterrichtete Mann Thatſächliches gibt, von den 
Sophismen, Verdrehungen, Erdichtungen und Hallucinationen des 
verblendteſten Gegners gereinigt erſchiene. Das ginge jedoch über die 
Grenzen dieſer Abhandlung weit hinaus und bliebe doch lückenhaft, 
fo lange Hallwich das in baldige Ausſicht geſtellte uene urkundliche 


Material zu „Wallenfteins Verrath“ der Deffentlichfeit nicht über- 
geben hat. Nur einiges, was auf die Grundfäge und Gefinnungen 
des Verfaſſers ein Licht wirft, ſei noch herausgehoben. 

Es liegt nicht immer in unferer Abficht, daß gefchehe, was frommt, und 
man darf die Hinderniffe, welche ſich der Ausführung entgegenftellen, nicht 
immer fürchten; in zweifelhaften und hochgefährlichen Dingen, wenn man fich 
diefelben vorgeftect Hat, ift auch dem Glücke und der guten Sad,e etwas an: 
heimzuftellen. (Murr. S. 149.)*) — Der Herzog erbat ſich inzwifchen, um 
feinen Betrug zu verdeden, vom Raifer einen in den Gefeken und in der Bolitit 
erfahrenen Mann. Es wurde der Reichshofrath Dr. Julius Gebhard ent- 
jendet. So fpielte die Lift mit Lift. Die Treuen waren Hug und handelten 
treu und drängten den von allen Seiten gewarnten Kaifer heftiger (Seite 177). 
— Man wirft unnöthig die Frage auf, warum der Kaifer nicht alle ftraft, 
die es verdienen, noch die Machinationen, Falſchheiten und Anfchläge aller 
befannt madht? Die weltbefannte Taiferliche Güte verbietet das. Die Hürde 
wäre gar zu fchwer und die Kette der offenen Feinde ift zu ſtark. Wer würde 
auch noch leben, wenn Jupiter bejtändig feine Blige auf die Schuldigen 
ſchleuderte? Die Verſtellung ift ein Zügel. Ließe man dieſen nad), fo würden 
alle offen feindfelig auftreten, die bisher noch Hoffen, ihre Böswilligkeit jei 
nicht befannt; oder fie würden entflichen und die Welt aufwicgeln. Damit 
ic es kurz fage, wer ſich nicht zu verftellen weiß, verfteht nicht zu regieren. 
(Seite 189.) 

Und ſelbſt im Tode hat er fein Wort des Bedauerns für fein 
Schladjtopfer und muthet ihm noch Böfes zu. Zeuge dafür der 
Nachruf (Seite 190), welchen er ihm widmet. 

So war nunmehr das Ende des Friedländifchen Sejanus wie das dee 
Staubes, welden der Wind von der Oberfläche der Erde vermweht, damit 
derjenige, welder, um am folgenden Tage feine mehr als Tamerlan'ſche 
Tyrannei zu beginnen, durd) die Hinrichtung der Egerer die übrigen Städte 


*) Im ausführlichen und gründlichen Bericht (Murr. S. 235) werden ähnliche 
Erwägungen dem Herzoge unterlegt: „So iſt er doch nichts deſto weniger auf ſeinem 
Vorhaben Halsftarrig verblieben, mit Vorbilden, wie daß in wichtigen Sachen nur der 
Anfang und erite Hoffnung Schwer, und daß bei dergleichen Anfchlägen, fo allein auf 
gut Wagen beruhet und da am Verzug die größte Gefahr haftet, dergleichen Tifficultäten 
gar wicht zu beobachten, feine Sachen auch nunmehr dahin kommen wären, daß er fid) 
nothwendig dem Glück vertrauen müſſe.“ 
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urſachten eine Unterbrechung. Boten fie doch einen Anlaß, wie er 
kaum beſſer fich wünſchen Tieß, den fang gehegten Plan endlich zur 
Ausführung zu dringen. Da er alles, was ihm darüber zukam, 
gleihjam von Tag zu Tag niederfchrieb und ohne Zweifel einen 
Vorrath von Notizen und Betrachtungen ftet8 zur Hand Hatte, fo 
brauchte er nur einige der veränderten Situation entfprechende Rath— 
Ichläge und Anträge hinzuzufügen, um wieder eine polemifhe Schrift 
fertig zu Haben, die dann den cimleitenden Worten zum zweiten 
Theile zufolge einigen hohen Räthen am Taiferlichen Hofe vorgeleſen 
wurde. Nachdem endlich die That gefchehen war nnd alles darauf 
anfanı, die öffentliche Meinung zu präocenpiven, mußte fobald ale 
möglich eine Auseinanderfegung von Friedlands verbrecherifchen Be: 
ginnen erfcheinen und da blieb Feine Zeit zu einer zufanımenhängenden 
Darftellung. Es wurde zufanmengeftoppelt, was ſich immer darbot, 
und jo Fam auch diefe urfprünglic) eine felbftftändige Abhandlung 
bildende Schrift, weil fie die wichtigen Vorgänge zu Pilfen erzäplt, 
fo wie fie war, felbft mit Beibehaltung des fingirten Datums: Prag, 
24. Jänner 1634, in da8 Chaos; nur wurden zur Erflärung einige 
einleitende Worte vorausgeſchickt und ihr die ihrem Charafter ent: 
ſprechende Aufſchrift: Paraeneſis (Ermahnung) gegeben. So denfen 
wir ums die Entſtehung des zweiten Theile. 

Erjt der dritte Theil, welcher Vorfallenheiten bis in die erften 
Tage des März erzählt, ift eine Arbeit aus demfelben Monate. 
Manches darin mag aler Schon vorbereitet geweſen fein. Jetzt 
hatte man nicht mehr nothiwendig, wähleriſch bei der Aufnahme vor: 
zugehen. Das Widerfinnigfte Tieß Sich verwerthen, wenn c8 nur die 
Schuld der Ermordeten behauptete. So geht denn and) der dritte 
Theil in Fictionen und Entjtellungen noch weit fiber das bisherige 
Maß hinans. 

In die Geneſis der Schrift nach deren ftofflihen Seite einzu: 
dringen, Hat e8 in den meiften Puncten Feine Schwierigfeit, Tobald 
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man fih Slawata als Verfaſſer denft; dem was bei einen nicht 
mitten in der Agitation Stehenden rväthfelhaft bliebe, Löft fich leicht 
bei einer Perfon, die alle Fäden in Händen Hat, über ein zahl- 
reiches Corps von Berichterftattern verfügt und mit allen Teitenden 
Berfönfichkeiten im Verkehre fteht. 

Schr zu Statten kamen dem Grafen Stawata bei diejer 
Arbeit feine früheren Schriften, an welche es auch der Anklänge 
genug gibt, fo au die Wolkenſtein'ſche Relation, die Bamberger 
Schrift, das votum cujusdam secreti consiliarii, das welſche 
seriptum, wie es fchon bei Beſprechung derjelben hervorgehoben 
wurde, Auf die ſogenannten Bartienlarien des Herzogs von Savoyen 
als muthmaßliche Quelle des Friedländifchen Yändervertheilungsplanes 
wurde im Estratto dal francese hingewieſen. 

Um die angeblichen älteren militärischen Verſäumniſſe nud Miß— 
griffe Wallenfteins der Kritif zu unterziehen, Hatte er an dem am 
18. December 1633 vom Chmfürften von Bayern an Michel ein: 
gejendeten „Disconrs über des Friedlands Actiones und gegebene 
ungleihe Ordonanzen Ao 1632 et 33” ein reiches Material, welches 
jedoh im Chaos (Murr 164—166) nur flüchtig, um fo eingehender, 
wie wir fehen werden, im ansführlicen und griindlichen Berichte 
ausgebeutet wurde. 

Was im Chaos (Murr. cite 172) von der DVereitlung von 
Ilows Erhebung in den Srafenftand erzählt wird, findet fid im 
Bericht Rogges an den Churfürften von Bayern Prag 1. März 1634 
(Aretin. Urkunden Jr. 48): „Den Ilow hat der Friedland uf 
diefe Weife mit tanzend gemacht u. f. w.“*) Viel wahrfcheinlicher ift 

. *) Schiller überträgt das, was hier von Ilow erzählt wird, auf Butler und 
motivirt damit deffen Abfall von Wallenſtein. Wir Taffen daher die betreffende Ztelle 
ans dem Chaos folgen: „Er rieth and) den Hochmüthigen, daß fie von Kaiſer Ehrenftellen 
anſuchen, und dem low, daß er den Grafeuſtand erbitte, er werde das beiürworten. 
Tann widerrieth er es durch einen Vertranten dem Kaifer, da es nicht räthlich fer, dem 


aufgeblaſenen IJIſow nod) mehr Grund zum Stolze zu geben. Bon diefem über die Ver: 
weigerung befragt, tobte Friedland; nicht einmal feine Verwendung werde vom Kaifer 
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e8 aber od, daR Rogge dur) Slawata von dieſer Gefchichte 
Kenntniß erlangt hat, 

Ob Slawata für fein Chaos auch aus den Berichten desfelben 
bayerifhen Agenten, als er im Jänner und Februar zu Pilfen ver: 


berüdfichtigt und die Wunden der Krieger von den Federfuchſern file nichts geachtet. Und 
gehaßt — fette der Berleumbder Hinzu — werden fie alle von jenen, für deren Haus ud 
Herd fie Tag und Nacht ihr Leben und ihr Vermögen aufs Spiel fetten. — Aud das 
läugere Wibderftreben Gordons, auf die Ermorbung einzugehen, hat Schiller aus dem 
Chaos (Murr. S. 185) entnommen. 

Herr Dr. Joh. Kiemann hatte die Sitte zur Ergänzung und theihveifen Berichtigung 
der biographiichen Notizen itber Johann Gordon Folgendes zufammenzuftellen: 

Mittelft des in die böhmifche Landtafel (Inftrumentenbuch Tom. 150 A. 13) am 
13. Juni 1650 eingetragenen Donationsbriefes hat Kaifer Ferdinand IL, ddto. Wien, 
4 Yuli 1635, „wasmaffen der edle Unfer Kammerer, Obrifter und lieber getreuer Johann 
Gordon die nächſt vorgangene Friedländiſche Erecution mit fonderbarer Derterität vnd 
auf fich geladener Leibs- vnd Lebens-Gefahr durch göttlichen Beiftand vollbringen helfen“, 
dem Genannten die von den von Friedland per commissum heimgefallenen Güter Smidar 
und Strivan erbeigenthümfich gefchentt. In feinem gleichfalls, und zwar unmittelbar nad) 
dem ebenermwähnten Donationsbriefe, in das bezeichnete Inftrumentenbuch eingetragencıt, 
in franzöfiiher Sprache abgefaßten Teftamente („Fet le 24 eme d’October a Lubeck 
devsan mon partanse jour Daxssik 1648“) hat Johann Gordon „die obermwähnten 
Güter Emidar und Skrivan“ feinen Schweftern als Vormilnderinen deren Kinder der- 
geftalt gegeben und verfchaffet, daß diefelben gedachte Güter in Böheimb verlauffen vndt 
für die Gelder ihren Kindern ein Gut in Holland kanfen follen.” 

Aus Anlaß diefer teftamentarilchen Beftimmung wurden nach Johann Gordon's 
Tode die Verhältniffe feiner im Haag lebenden Familie ermittelt und über die eidfiche 
Einvernahme mehrerer Zeugen, welche zumeift Johann Gordon's ganze Familie perfönlic) 
gekannt Hatten, am 8. Feber 1650 im Graven-Haag von dem „Präfident vnd Rath des 
hohen Rathe durdy Holland, Seeland, vnd Friesland“ eine Art Zengenverhörsprotocolf 
ansgefertigt, von welchem fi eine gleichzeitige Ueberſetzung jüngſt in der Smidarer 
Wirthichaftsregiftratir gefunden hat, der wir Nachftehendes entnehmen: | 

Des Oberſten Johann Gordon Bater, welcher ebenfalls Johann hieß, „war in einer 
Feldichlacht im Yand Flandern A. 1600“ geblieben und Hatte einen Sohn (den nachherigen 
S:herften Johann Gordon) ans feiner Ehe mit Margaretha Kaldvel hinterlaffen, welche 
leßtere fi Hierauf zum zweiten Date mit Thomas Wicz verehelichte, aus welcher Che 
zwei Töchter ſtammten, nämlich Margarethe, die damals (1650) Alerandri Betrei, eines 
Vredigers im Haag, Hausfrau war, und Anna, zu jener Zeit Wittive nad) dem Quartier: 
meifter Thomas Günther. Margarethe Caldvel Schloß übrigens noch einen dritten Ehebund, 
und zwar mit Alexander Nar (Nair?), welchen gleichfalls eine Tochter (Judith) entiproßte. 

Der Zeitpunct des Todes des Öberften Johann Gordon konnte bisher nicht ganz 
genan ermittelt werden; doch ift derfelbe — da jenes Zeugenverhörsprotocoll erwähnt, 
daß er ungefähr vor einem Jahr mit Tod abgegangen fei — beiläufig im Anfang des 
Jahres 1649 (vermuthlich in Danzig) geftorben und laut der ebenbezeichneten Urkunde 
feine Leiche nad) Holland überführt und „in dev nenen Kirche im Haag“ begraben worden. 
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weilte, gefchöpft Habe, muß dahin geftellt bleiben; denn es Tiegen 
wohl Schriftftücke vor, die von Slawata an den Churfürften oder 
dejjen Agenten gingen, aber Feine, welche den umgekehrten Weg ein: 
ſchlugen. Da aber beide Theile dasjelbe Ziel verfolgten und ein- 
zelne, freilich aus früheren Monaten datirende Nachrichten ans 
bayerischen Berichten ihm bekaunt geworden find, fo ift mit Zuver— 
ficht vorauszufegen, daß in den letzten Wochen, wo alles von einem 
raſchen Ineinandergreifen abhing, der wechjelfeitige Verkehr um fo 
inniger gewefen fein möge. Es wäre daher fehr Teicht möglich, daß 
die befagten Berichte von München nad) Wien, wenn nicht gar 
gleichzeitig nach München und nad) Wien gewandert find. Die in 
den Berichten des Commiſſärs Nogge an den Ehurfürften *) gemtel- 
deten Thatſachen, die auch im Chaos erwähnt werden, können 
Stawata aber auch unndttelbar aus den Briefen der die Action 
feitenden Befehlshaber an einander, zumal jenem des Oberften Bed 
an den Grafen Gallas (Förfter Nr. 440), und aus den Berichten 
von Gallas, Biccolomin, Marradas, Garetto und anderen an den 
Kaifer bekannt worden fein. | 


Daß Graf Slawata von vielen Briefen der militärischen Be— 
fehlshaber, namentlich jener an den Kaifer, Schnell Keuntniß erlangte, 
ift nicht zu bezweifeln. Insbeſondere gilt dieß von den Briefen 
Carettos Marcheje de Grana, welcher als Generalberichterftatter fun— 
girte. Er befigt ein kaiſerliches Greditiv ddo. 19. Februar an 
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Johann Gordons Teſtament kam jedoch nur theilweiſe zur Ausführung, da Tant 
der im landtäflichen Iuſtrumentenbuche Tom. 626 C. 7. und ff. erſichtlichen Eintragungen 
die von Erazin (Erasınus) von Sommerfeldt „aus dem Gute Eltivan zu fordern habende 
48.000 Ecyod meißn.“ dem Genannten zuerkannt und er in diefes Gut eingefiihrt wurde, 
während Smidar auf 60.892 Gulden 13 Kr. 3 Pf. tarirt, um diefe Summe an den 
Grafen Rudolph Colloredo-Walljee käuflich überging. 

2er in der Ao. 1634 erſchienenen „Apologia” erwähnte Hauptmann Adam Gordon 
wer im Jahre 1643 Tberftlientenant und wird fo wie jeine namentlich erwähnten Brüder 
William Alerander und Patriciy (Patrik) Gordon (and) Gordonn) als Vetter des Cherften 
Johann Gordon bezeichnet. 


*) Aretin, Urkunden Ar. 44, 47 und 48. 
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Gallas, de Euys und den Cardinal von Dietrichftein, gewiſſe wichtige 
Sachen im Namen des Kaifers zu eröffnen.) Der Kaiſer gibt ihm 
feine Nefolutionen bekaunt und er hat fie erft an den Grafen Gallas 
zu motificiren. (Nr. 468.) Dagegen fendet auch er in Beilagen zu 
feinen Berichten die Briefe, die ihm von anderen mitgetheilt werden, 
und fügt die Bitte bei, der Kaifer möge befehlen, „daß die Beilagen 
fleißig extrahirt werden und demjenigen hernach übergeben, welchen 
E. Maj. würden genennt haben, einen folchen fürnehmen Griminal- 
prozeß aufzurichten.“ (Nr. 458.) Wen anders kann der Schreiber 
gemeint haben als Slawata, wenn er nicht zweifelt, „derjelbe werde 
in fo wichtigen Sachen ganz unpartetifch, nunintereſſirt und wohlver- 
trant jein.” Denn auf directe oder indirecte Empfehlung Slawatas 
war höchſt wahrfcheinlich Karetto, diefer erbitterte Feind Wallenfteins, 
in dem zur Entjcheidung drängenden Momente zum Berichterftatter 
ernannt worden. Das erforderte einen Gegendienft. 

Ueber das, was zu Eger vorfiel, Hatte ſchon „der Egerifche 
Berlauf” und die Apofogie einiges berichtet, fo daß Slawata dasjelbe, 
die bereits erfolgte Vollendung der Apologie vorausgejegt, einfad) in 
das Chaos hinüber zu nehmen brauchte. 

Für einzelne im Chaos (Mint. S. 175—176) angedeutete, 
zum Theil prägnanter noch im ausführlichen Berichte angeführten 
Thatſachen, wie die Verlockung der vornehmften Heerführer durch den 
Herzog, die Piccolomini übertragene Beſetzung von Salzburg und 
heröfterreih, der Auftrag an ihn, die Spanischen Zruppen in Eid 
zu nehmen oder zu vernichten, Aldringen und die Faiferlichen Com— 
milfäre Biſchof Anton, Schevenhiller, und Loſi gefangen zu nehmen, 
der Auftrag an Scherffenberg, fi) des Kaiſers und des Königs zu 
bemächtigen oder das ganze Haus Oeſterreich auszurotten, fieht man 
fich doc) in al’ den vorgenannten Quellen vergebens nm Anhalts 
puncte an. Wahrſcheinlich diente hiefür die Information als Grund- 


® Forſter, Nr. 431. 
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fage, welche Piccolomini zufolge feiner Briefe an Gallas von 10. 
und 13. März 1634 auf Befehl des Kaifers zu verfaffen Hatte. *) 

Am 10. März Ich fam Gottlob in Wien an, und meine Ankunft, 
glauben Sie c8 mir, Excell., iſt fehr vortheilhaft gewefen, weil die Auge: 
legenheiten gleichgiftig betrieben wurden. Und durch den Freimuth, mit welchen 
ih mit Sr. Majejtät Sprach, glaube id) dieſelbe zu folchen heilfamen Ent- 
Ihließungen angefeuert zu haben, welche ihrem Dienfte erfprießlich fein werden. 
SH bringe heute eine Information zu Papier, wozu id) von Er. Majeftät 
aufgefordert wurde, über alles einzelne, was in Betreff der Aufrührer vor: 
gefallen ift, und indem ich die Verhandlungen über die geeignetiten Heilmittel 
fortführe, werde id) durch einen eigenen Courier Ew. Excell., der id) meine 
Keverenz bezeige, fowie id) kann, Bericht erjtatten. 

Am 13. März. Er habe bereits mündlich viele vom Gegentheil über- 
zeugt und werde es noch mehr thun durch eine Schrift, welche er zur Infor— 
mation des Kaifers und auf feinen Befehl Schreiben wolle, Er werde fie ihm 
zur Einfiht und Correctur Schicken, pünctlich alle Verhandlungen, die Wallen- 
jtein mit ihm gehabt Habe, nnd diejenigen, welche er feines Wilfens mit 
anderen hatte, darlegen, worauf Gallas von feinem Standpunct auch eine 
Schrift herausgeben folle. Wenn man dann die Sachen in's flare gebrad)t 
habe, könne man gegen die Mitfchuldigen, wie Schaffgotich, Scherffenberg 
und Mohr vom Waldt, vorgehen. Franz Albert werde feiner Strafe nid)t 
entgehen. Sparr ſuche ſich hier nad) Kräften von aller Theilnahme an den 
Ihlimmen Gedanken Wallenſteins zu reinigen.... Gr werde nod) fünf bie 
ſechs Tage bleiben, bis feine Schrift vollendet fei. 

Der Berfaffer des Chaos hatte aber kaum nothwendig, erſt die 
Relation einzufehen, nm zur Keuntniß ihres Inhaltes zu gelangen, 
da muthmaßlich er felbft cs war, welcher die darin miedergelegten 
Gedanken ausgeheckt und zu deren Träger und Vertreter Piccolomini 
auserforen hatte. Slawata und Piccolomini ſpielten ja ımter einer 
Dede. 

Um endlich noch einmal die Frage, wer der Berfaffer fei, zu 
berühren, fo fei insbefondere noch anf die zugleich im Chaos und in 
dem erwieſenermaßen von Slawata herrührenden votum cujusdam 


*) Höfler, Tefterr. Revue. 
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secreti consiliarıı enthaltenen Anfchuldigungen in Betreff Wallen- 
jteins Verhalten während der fächfifchen Dccupation von Böhmen 
anfınerffam gemacht, die fo eigenthümlicher Natur find, daß nur der- 
jenige, welcher fie aus dent votum her kannte, darauf verfallen Fonnte. 
Wenn im einzelnen manches varürt ift, jo erklärt fich das theils aus 
der verfchiedenen Beſtimmung der beiden Schriften, der einen bloß 
für den Kaifer und den geheimen Rath, der anderen für die Offent- 
fichfeit, theil8 auch daraus, daß zur Zeit der Herausgabe des Chaos 
der Herzog nicht mehr lebte. Nicht minder läßt die in beide Schriften 
eingeflochtene Erzählung von den Mordgedanfen des Herzogs gegen den 
Grafen Schlif, von denen wohl nur wenig jemand bis dahin etwas 
erfahren haben dürfte, auf die Identität des Verfaſſers des Chaos 
mit jenem des Votums ſchließen. 

In der Yorm der Darftellung weicht zwar das Chaos von den 
Denkſchriften Slawatas infofern ab, als in diefen wenigftens eine 
Icheinbare Logik vorherrfcht, während das Chaos ein vegellofes Durch— 
einander bildet. Letzteres erklärt fich jedoch aus der Aufregung, in 
welcher der Verfaſſer fchrieb, und wohl auch aus der Eile, fertig zu 
werden, weil er ganz gut wußte, wie viel es dabei auf den erften 
Eindrud ankam, weßhalb er bei feiner Gewanbdtheit im Compiliren 
bald da bald dort fertige Bruchftüde oder nen einlaufende Nachrichten 
einfchob. Die Sprache und der Styl aber trägt ganz das Gepräge, 
das wir an anderen lateinifchen Auffägen Slawatas aus ungefähr 
derjelben Zeit kennen, und verwandter Stellen mit feinen fonftigen 
Schriften gibt es genug. 

Endlich ift auch darauf Rüdficht zu nehmen, mit was für einer 
Perfönlichfeit wir e8 bei dem Verfaſſer des Chaos zu thun Haben. 

Er erzählt Dinge, die zur Zeit, als das Büchlein gefchrieben 
wurde, nur Gingeweihten befannt fein konnten; er weiß nad) feiner 
eigenen Erflärung mehr als er jagt, und fagt auch, daß der Kaiſer 
nicht alles mitgetheilt wiffen will; er benügt die geheimften Denk: 
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ung des Berichtes mit der „Relation der Friedlandifchen und deſſen 
Adhärenten [?] Verlauf und Beichaffenheit” vom 12. März 1634 
(Halwih Nr. 1331), die nah Dudif von Puchers Hand, daher 
wohl auch von ihm verfaßt ift. Ranke berührt die Frage der Autor: 
Schaft nicht, fei es, weil er darauf überhaupt Fein Gewicht gelegt bat 
oder weil ihm in der fonft von ihm viel beachteten Dworsky’fchen 
Schrift die betreffende Notiz in der Cechifchen Correfpondenz entgangen 
ft. Tür unfere Aufgabe aber ift es nicht gleichgiltig, auch dieſen 
Autor zu kennen, um zu erfahren, ob und inwieweit Graf Slawata 
auf das Zuftandefonmen und die Haltung der Schrift einen Einfluß 
ausüben konnte. Wie wir nun in dem VI. Eapitel gefehen Haben, 
wird von ihm in dem Schreiben vom 23. Jänner 1635 dem Grafen 
Martinig der Reichshofrath Pricklmaier als ein fehr gelehrter Mann 
empfohlen, „welcher das Friedländiſche Manifeft deutſch verfaßt und 
in’8 Lateinifche überfegt habe.” Da unter diefem Manifeſte nichts 


habt und was fir böshafte Anfchläg allbereit gemacht worden. — Alles aus denen einkom⸗ 
menen glaubwürdigen relationibus, Originalichreiben und anderen brieflihen Urkunden, 
wie auch der dießfalls Verhaften gethanen gütlichen Ausfagen jedermänniglich zur Rad): 
rihtung verfaßt, zufammengezogen und in offenen Drud gegeben. 

Auf jonderbaren der Röm. Kai. Mai. allergnädigften Befelch. 

Gedruckt zu Wien in Oefterreicd bei Michael Rides am Lubeck. Anno 1634. 








Die Raubniter Bibliothek (III. J. b. 39) befitt eine böhmifche Ausgabe, deren 
Titel folgender ift: 

Ob$irnä gruntowni zprawa onchdegSi pro&l& Fridlandsk& ageho spolu puntownikt, 
ohawn6 zrädy, gaky wlastnd spüsob möla; a co za neslechetny obmyslowé w skutku 
se giZ nalezli. Wsse z pfigatych hodno wörnych Relacy, Originalnich psani a 
Jinych Listownych Düwodu; jako y zwlästnjho dobrowoln® u£&i@ineho Arrestyrowa- 
nych pfiznänj kaZd&mu pro wystrahu sloZena, w gedno sebranä, ana swötlo wydana. 

Nyni pak z Exempläfi, w Wydni, z obzwlässtnjho G. M. Cysatské porulen) 
wytisstöneho, na Czesko pfeloZenä. 





S Dowoleninm G. M. Knjietey Wytisstöna w Praze Leta Pan& 
M. D. C. XXXIIII. 
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und ob folches nit einen Weg als den andern, wenn gleich dieſe 
historica relatio anftehen folle, noch werde befchehen müßen“, er- 
ftatteten Gutachten durch folgenden Schink präcifirt wird: 

Diemweilen dann, wie vorgemeldt, gegen den Perfonen als offene und 
in flagranti crimine begriffene Schelmen und proditores ohne einige de- 
claratori-Urtheil alfbereit wirflid und ganz billich verfahren, darauf die 
confiscatio bonorum aud) gefolgt und die damnatio memoriae auch nur 
ein’ sequela und für fi) felbften das factum auf dem Rucken tragt, als 
jeind die deputirte Räth und commissarii der allerunterthänigften Meinung, 
e8 feie in diefen casu nit allein feiner declaratori-Urtheil oder Denmmciation 
weiter mehr von nöthen, fondern daß aud gar unrathjam, alldieweilen dar- 
durch gleichfam präpofterirt, allererft judieirt und declarirt würde, daß die 
bereit fürgenommene Erecution mit Recht und Billigkeit fürgenommen worden. 
Damit aber gleichwol diefe fchändlihe Machination nit gleichſam vergriffen 
bleibt, fondern der ganzen Welt nit nur ftuchweis, fondern, wie eines auf 
das andere gefolgt, völlig Fund gemacht werde, daraus dann ein jeder Ver⸗ 
ftändiger die Billichkeit der Erecution und daß feiner weitern Declaration 
vonnöthen gehabt, für fich ſelbſt Leicht wird urtheilen können, als möchte 
diefer Bericht oder historica relatio, damit nun auch mehr die getrene 
Churfürften und andere Ständ unterfchiedlich vertröftet, in offenen Drud 
verfertiget und publicirt werden, zwar nit zu dem End, als ein’ Sentenz 
oder aber daß dergleichen effectus haben follte, fondern allein zur männig- 
lichen Nachrichtung und viel temeraria judicia, wie darinnen auch gemeldt, 
damit abzuftellen. 

Dbwohl in der Tendenz und, bi8 auf die Hallucinationen über 
MWallenfteins Verhältniß zu den Sachſen und Schweden, in der 
Schilderung der Begebenheiten mit dem Chaos im allgemeinen über- 
einftimmend, unterfcheidet fich der ausführliche Bericht doch wieder jehr 
wejentlich von jenem. Er hat nichts von dem gelehrten, rhetorijchen 
und poctifchen Aufpuge des Chaos an ſich; dafür ift er auch weniger 
rhapfodifch und von fubjectiven Ergüffen und Aufwallungen freier. 
Man ficht, der Verfaffer Hat wicht felbft mit Herz und Seele an 
dem Theil genommen, was er zu fehildern unternahm. Cr zeigt fid) 
als das, was er wirflid war, als ein bloßes Hilfsorgan, welchen 


— 
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nur daran lag, das, was es in den Acten vorfand oder was ihm 
dictirt wurde, im geordueter Gedankenfolge Mar und nüchtern zu 
Papier zu bringen. Darum verhäft fi auch feine Arbeit zu der 
feines Herrn und Meifter8 wie ein diplomatifches Aetenftüc zu einen 
Pamphfete. 

Bon den dem Chaos und Berichte gemeinfamen Quellen ift in 
fegterem der auf Befehl des Churfürften von Bayern, nad Aretin 
zu Ende des Jahres 1633, verfaßte „Discs über des Friedlands 
actiones und gegebue ungleiche Ordonanzen Ao. 1632 et 1633” *), 
deffen Inhalt im Chaos nur in einigen Sägen zuſammengedrängt 
erfcheint, fehr ausgedehnt benützt worden. 


Kaufe ftellt den Eingang des Discurs mit der betreffenden 
Stelle im Beriht (Murr. Seite 214) zuſammen und knüpft daran 
die Bemerfung: „Ganz fo geht es mm allerdings nicht weiter. 
Der gründliche Bericht ift meiftens nur ein Auszug ans dem 
Bayeriſchen Discurs; er fällt mehr als einmal, aber felten wieder 
nit ihm wörtlich zuſammen.“ 


Damit ift theils zu viel, theil® zu wenig gejagt. Der aus: 
führliche Bericht umfaßt nach dem Abdrude bei Murr 91 Seiten, 
von denen aber nur 16 (nämlich von 214 bis 229) aus dem im 
Ganzen 21 Drudfeiten zählenden Discurs gefchöpft find. Anderer 
feits wiederholen fidy die beinahe wörtlich übereinftinmmenden Stellen 
nicht felten, fondern auf jedem Blatte mehrmals. Ja ganze Seiten 
find mit geringen ftyliftifchen Abweichungen gleichlanteud; nur daß 
die meiften Stellen, wo von dem, was der Churfürft für das Kriegs— 
wefen gethan, die Rede ift, ausgefchieden, andere verfegt oder zuſam— 
mengezogen find. Es ift wicht unmahrfcheinfich, daß der Discurs 
anf Beftellung des Chefredacteurs des geſammten Wallenftenr’fchen 
Auflage- und Beweismaterials verfaßt wurde. 





*) Aretin. Auswärtige Berhältniffe Bayerns. Urkunden 1. 
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An Documenten find dem Berichte beigegeben ein Brief des 
Grafen Hans Ulrich von Schaffgotih vom 23. Februar an Trike, 
von welchem ſchon oben (Seite 300 und 364) gehandelt wurde, 
nebft einem Schreiben des Commiſſärs Schneider an die Stadt 
Olmütz und emem nicht unterfertigten von dem Schaffgotſch'ſchen 
Oberftlieutenant Albrecht Freiberger und dem Commiſſär Schneider 
an die fchlefifchen Stände ausgegangenen, nach Yörfter aber nicht 
publicirten Patente vom 3. März, das allerdings von aufrührerifcher 
Tendenz nicht freizufprechen ift. Förfter*) bemerkt dazu: „Freiberger 
befegte Zroppau den 4. März, nachdem Wallenfteins Ermordung 
ihm ſchon bekannt war, und fein Unternehmen ftand in feiner Ver— 
bindung mit dem, was Wallenftein vorhatte, er that dieß, um die 
Loslaffung des [am 24. Februar gefünglih eingezogenen] Grafen 
Schaffgotſch zu erzwingen.” Von anderer Seite wird Treibergers 
Unternehmen al8 „eine Fopflofe Meuterei” bezeichnet. **) Mit „kaiſerl. 
Pardons- Patent für die in Troppau liegende Soldatesca” vom 
13. März wurde, mit Ausnahme Freiberger und Schneiders als 
„offenbaren patriae proditores und eidvergeßenen Leut”, der ge: 
ſammten Mannſchaft bis zu den Hauptleuten inchufive Pardon 
ertheilt. ***) Schneider büßte fein Vorhaben mit dem Leben, Frei— 
berger aber wurde begnadigt und bald noch befördert. 


Das vierte Stüd, welches der Bericht noch vollinhaltlich bringt, 
ift der aufgefangene Brief des Herzogs Franz Albreht von Sachſen— 
Pauenburg an Ilow ddo. Regensburg den 24. Februar 1634. Daß 
man auf diefen Brief cin befonderes Gewicht legte, beweift ſchon 
der Umftand, daß man ihn ganz, und in der Originalausgabe wie 
die anderen Documente mit großen fetten Lettern, abdrudte und ihn 





*) Briefe II. Anhang. S. 31. 


**) Geſchichte der Serzogthüümer Troppau und Jägerndorf von G. Biermann. 
Tetichen 1874. Seite 537. 


***) Hallwich. Wallenfteins Ende. Nr. 1352. 
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*, Briefe II. Anhang. =. 31. 


**) Geſchichte der Herzogthilmer Troppau und Jägerudorf von G. Biermann. 
Tetſchen 1874. Seite 537. 


***) Hallwich. Wallenfteins Ende. Nr. 1352. 
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Albrechts noch nicht ins Licht zu ftellen, wird im dem Chaos und 
im ausführlichen und gründlichen Berichte von ungeheueren Aner— 
biethungen gefprochen, die er dem das Streifcorps führenden Lieutenant 
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6. Den zweiten Brief (g) von Pfreimt an Ilow beginnt Franz Albrecht mit der 
Meldung: „Wir wollen dem H. nicht verhalten, daß wir unfere Reife nad) Regensburg 
verrichtet haben.” Aus diefen Morten und aus dem Fehlen aller Bezugnahme auf ein 
früheres Schreiben fcheint zur Evidenz hervorzugehen, daß diefes der erfte und einzige 
Brief ift, welchen der Herzog über feine Regensburger Reife an Ilow abgehen lieh. 

7. Zu den inneren Gebredhen des Briefes gefellen ſich noch äußere, nämlich die 
Auferadhtlaffung aller Förmlichkeiten. Bei Vergleihung des Briefes mit dem unzwei— 
felhaft echten, zwei Tage fpäter gefchriebenen Briefe des Herzogs (g) ſpringen die for: 
mellen Gebrechen des erfteren fjofort in die Augen. Dort lautet die Anrede einfad) 
Wohlgeborner Freiherr!, Hier: „Unfern freundlichen Gruß zuvor. Wohlgeborner Frei: 
herr, befonders lieber Herr Feldmarſchall!“ Noch auffallender ift die Abweichung in der 
Unterfertigung. Im erften Briefe lautet ſelbe: „Berbleibe mit diefem fein dienftwilliger 
Freund Franz Albrecht Herzog von Sachen”, im zweiten: „Thue den 9. hiemit gött- 
liher Obacht treulichen befehlen. 

Bon Gottes Gnaden Franz Albredjt Ic. des Herrn dienftwilliger 

Franz Albrecht H. 3. S.“ 

Diejen Gründen, welche die Echtheit des Briefen bezweifeln faffen, ftehen folgende 
Gründe entgegen: 

1. In Helbigs „Wallenftein und Arnim“, Seite 34, ift ein Brief Franz Albrechts 
aus Regensburg vom 24. Februar an Arnim abgedrudt: 

„Wie ich meine Reife wieder zurüde babe uchmen wollen, kömmt mir ein 
Schreiben von Ilow, von welchem ich Ihrer Erc. Copia hierbei überichide. Was Dero: 
felben nun belieben wird wegen Zuſammenführung des Volks, werden Sie jchon com: 
mandiren. Herzog Bernhard hat fchon Trdre ertheilet, fein Volk an den Grenzen fid) 
zu fanımelen. Ah will morgen, wills Gott, von hier mic) gegen Eger begeben. Finde 
ich den Herzog oder von denen, fo es mit ihm halten, fo ziehe ich zu ıhmen; von dannen 
alsbald auf Dresden. Will mid vorfchn, denn fonften möchten mich feine Widerwärtigen 
ertappen.“ 

Helbig gibt nicht an, ob das ein Driginal oder eine bloße Kopie if. Im Falle 
der Echtheit des Schreibens wäre damit eine Belräftigung der Glaubwürdigkeit des 
Briefes a gegeben, weil darin ähnliche Ansdriide, wie „Herzog Bernhard hat ſchon 
Ordre ertheilet, ſein Voll an den Gränzen fi) zu fammelen“, dann „will mid) vorjehen, 
denn fonften mödjten mid Tcine Widerwärtigen ertappen“, vorkommen. 

2. Wäre es eine fehr gewagte Sache geweſen, ein Yalfificat in eine zur größten 
Fublicität beſtimmte Schrift aufzunehmen, da doch ein Tesaven Seitens des Herzogs zu 
befürdjten war. der jollte man ihm bei feiner GEntlaffung aus der Gefangenjchaft 
einen Ähnlichen Revers, wie den kriegsrechtlich Berurtheilten, abgenommen haben, und 
die hohe Gunft, die ihm jpäter wieder zu Theil wurde, mit der Lohn feines Schweigens 
geweſen fein? 

3. Wo follte der Brief a gefälfcht worden fein? In Wien kaum, da Gordon in 
feinem undatirten Schreiben an Galas (Förfter Nr. 487) von „Liberfendung der Ab- 
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Moſer — nebenbei gejagt, einen wegen feiner fächfifchen Sympathien 
verhaftet gewejenen und erſt kürzlich aus der Haft entlaffenen und 
wegen feiner Ortskenntniß mit der Einbringung des Herzogs betrauten 


jhriften von den aufgefangenen Briefen” berichtet. Nur in dem alle bliebe die Mög- 
lichkeit dazu offen, wenn die Berichte der Befehlshaber nicht unmittelbar an den Raifer, 
fondern erft an Slawata gelangt wären, in der Weife, wie letterer e8 auch mit der 
Correfponden; der böhmifchen Tandesbeamten (Seite 134) einzurichten gewußt hatte. Im 
Falle die Fälſchung aber ſchon in Eger vorgegangen fein follte, hätte nur Piccolomini 
fie vornehmen fönnen. Unmöglic wäre das auch nicht geweſen. 

Dctavio Ficcolomini hatte fi) gleich, nachdem er von der vollzogenen Blut: 
that Nachricht erhalten, nach Eger aufgemacht, um, wie er vorgibt, gegen die Abfichten 
des Feindes das Nöthige vorzulehren, eigentlich aber nur, um die zur Vollführung des 
Werles weiter nothiwendigen Verfügungen an Ort und Stelle zu treffen. Am 27. Fe- 
bruar jehreibt er an Garetto von Mies (Körfter Nr. 497): „Ich gehe in aller Eile nad) 
Eger,“ und am 1. März meldet er demfelben bereits von Eger aus (Nr. 498) unter 
anderem, daß er die Perſon des Franz Albert habe abgehen laſſen. Es ift daher voraus: 
zufegen, daß er in Eger mit einer fo wichtigen Angelegenheit, wie e8 die Gefangen: 
nahme des fächfiichen Herzogs war, fich eingehend bejchäftigt haben werde. 

Auch den Inhalt des Briefes hätte Piccolomini erfinnen können. In demjelben 
wird empfohlen, Frankfurts, Landsbergs und der Orte in der Laufitz fi) zu verfichern. 
Was konnte Franz Albrecht veraulaffen, fid) um dieje entfernten Orte zu fihmmern, wo 
augenblicklich viel Wichtigeres und Näherliegendes in Frage kam? Die Antwort ergibt 
fi) aus der Miffion, die Herzog Kranz Albrecht zu Bernhard von Weimar übernommen. 
Er jollte, wie man aus dein Schreiben de8 M. Chemnit an den fchwedifchen Reichsrath 
ddo. Regensburg 20. Februar (2. März) erfährt*), Schweden zur Eingehung des Friedens 
geneigter machen und zu diefem Behufe die beiden Päffe Frankfurt und Landeberg an: 
bieten. Ohne Zweifel war aber diejes Project ſchon früher zu Pilſen befprochen worden 
und hatte Piccolomini davon unmittelbar oder durch jemand anderen, vielleicht Gallas, 
welhen Wallenftein ftets in fein Vertrauen zu ziehen pflegte und welcher bis zum 
13. Fchruar zu Pilfen verweilt hatte, Kunde bekommen. So ſchlecht wäre es daher 
nicht ausgedacht gewejen, daß Herzog Franz Albrecht in feiner Antwort an Ilow dielen 
Segenftand berührt habe; nur paßt das eben nicht zu dem, was Ilow in feinen Briefe 
dem Herzog wirklich gefchrieben hatte. 

Auch ein Äußeres Merkmal lenkt das Augenmerk auf Piccolomini. Im Briefe 
foınmen die Ausdrüde vor: „die meineidigen Vogel“ — „daß wir den Vögeln genugſam 
gewadhfen fein werden“ — „weil fid) die Vögel ſolches mit Prag unterflehen dürfen“. 
Die öftere Wiederkehr diefes Bildes könnte darauf hindeuten, daß fid) der Schreiber 
darin gefiel. Das trifft bei Piccolomini in der That ein, von welchem in Zeifingers 
Berichte der Ausſpruch, „daß man die Vögel (die Friedländifche Partei) alabald in Neft 
aufhebe“ mitgetheilt wird. Leber „die Meineidigen“, welche Bezeichnung ſowohl im 
eriien Briefe Iſows an Franz Albrecht (b), als in der Antwort auf denjelben (a) er: 
icheint, werden ſich die Friedländifchen Generale vor ihrem Abzuge nad) Eger genug ans— 





*) B. Dudik Forſchungen in Schweden. S. 441 u. ſ.f. 
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zeitig mehrere folcher Capläne gehabt Haben. Geſetzt aber auch, Carve 
wäre damals bei Butler gewejen und mit nach Eger gefonmmen, fo 
verdient er doch feinen Glauben, weil er eben Unmögliches berichtet. 
Er läßt nämlich in feinen Itinerarium*) den Brief, welchen Franz 
Albrecht erft am 24. oder 26. Februar in Regensburg, bezicehungs- 
weife in Pfreimt, an Ilow gejchrieben, als an Wallenftein adrefiirt, 
noch bei Lebzeiten desfelben, alfo entweder am 24. oder doch am 
25. Februar noch zeitlich aın Lage, in Eger einlangen und Butler, 
Gordon und Leslie durch denfelben zum Entichluffe, Wallenftein zu 
ermorden, beftimmt werden. Carve erzählt: 


. .. Da fommt ein Brief von Franz Albert Herzog von Sadjjen an 
Friedland an, weldyen Leslie (dem damals folches oblag) Hintrug und dann 
von Friedland zum Durchlefen erhielt. Der Inhalt des Briefes war diefer: 
Bernhard von Weimar habe feine Schaaren laut Verabredung bereits an 
einem von Wallenftein ihm bezeichneten Orte in der Nähe concentrirt, nicht 
zweifelnd, Wallenftein werde zehn Zaufend Dann Fußvolf und vier Tauſend 
Reiter damit vereinigen; Birkenfeld aber fei mit vier Tauſend ſchon in die 
Pfalz eingerücdt und nur mehr zwei Meilen von Eger entfernt. Er (Franz 
Albrecht) erſuche demnach Friedland, ihm Hundert Reiter zu ſchicken, damit 
fie ihn fiher nad) Eger geleiten, da er einiges im Geheimen mit den Herzog 
allein zu verhandeln habe; des anderen Tags gegen neun Uhr morgens 
gedenfe er zu erfcheinen. Nach Durchlefung des Briefes ſpie Wallenftein, 
was er nur Peftartiges bisher in feinem Junern verborgen hatte, in Gegen: 
wart des Leslie aus, der auf alles behutfam ermiderte, was pafjend fchien, 
und legte auch neue zur Ausführung des VBerrathes geeignete Anfchläge dar. 
Ohne einen Augenblid zu zögern, begab fi) Yeslie zu Gordon, um ihm die 
gefährlichen Anfchläge zu entdecken, mit dem Beifügen, nichts fei abzumarten, 
wo es fich um den eigenen Ruf und um die Erhaltung des Kaifers handle. 
Sie zogen daher Butler mit in die Berathung und kamen einmüthig zu dem 
Beſchluſſe, das Uebel fei durch eine kräftige Meedizin abzumenden, ſei e8 aud) 
mit dem Verlufte ihres oder Friedlands Yeben. Darauf erörterten fie die 
Deittel zu dem Zwecke, damit das ganze Uebel auf einmal behoben würde, 


*) Itinerarium R. D. Thomae Carve .... Editio tertia. Moguntiae 1640. 
(Murr. S. 321). 
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(Murr. ©. 273) gefagt, eben diefe Nacht, nemblichen den 24. Februar, 
von dem Herzog Yranz Albrechten Schreiben einkommen, daß Herzog 
Bernhard von Weimar in alles eingewilliget, was Friedland begehrt; 
doch werde er noch felbften mit ihme wegen der Conjunction der 
Waffen reden.” Mit diefer und den anderen Nachrichten iiber das 
Herannahen des Feindes fei dann Leslie zu Butler und Gordon 
geeilt, worauf fich die drei durch ein Förperliches Jurament, verbunden 
hätten, die Verräther und Beleidiger der höchſten Majeftät „vom 
Leben zum Tode Hinzurichten.” *) 


Hiernach war, wie nach dem Itinerarium, der Brief an Wallenftein 
felbft adreffirt. Von dem am 21. Februar in Regensburg einge- 
troffenen Herzog Franz Albrecht follte am 24. bereits in dem gewiß 
zwanzig Meilen entfernten Eger ein Brief nit beftimmten Zufagen 
von Herzog Bernhard eingelangt fein! Auf Zeit und Raum ift dabei 
feine Riüdficht genommen, ebenfo wenig auf Jahreszeit und Wetter, 
das, wie es von dem Zuge Wallenfteins nach Eger her berichtet 
wird, damals ſehr fchlecht war; man dachte fich offenbar ſchon im 
Zeitalter der Eifenbahnen. Um aber das Maß der Widerfprüche und 
Lügen voll zu machen, läßt der ausführliche Bericht einige Seiten 
jpäter (S. 281) zu dem Briefe au Wallenftein von Franz Albrecht 
noch zwei andere Schreiben, ein offenes und ein heimliches, an Ilow 
in Eger ankommen. Die betreffende Stelle lautet: 

Innmittel® und nad diefem Verlauf [der Erecution und ben erften 
Maßregeln nach derjelben] ift Herzog Franz Albreht zu Sachſen-Lauenburg 
wiederum an der Zurudreis von Regensburg gewefen, vorher aber den von 
Slow aus Pilfen zu ihme nachher Regensburg Geſchickten vom Adel, Gebharden 
Mold, durd) den er alles desjenigen, was nad) feinem Abreifen allda fürgeloffen 
und wie ihre Saden jtehen, fchriftlid) berichtet worden, wiederum mit zweien 
Schreiben, einem offenen und einen heimlichen, zurud zu dem Slow nachher 


*) Schiller hat fi) in jeinem Drama in Wejentlihen an das Itinerarinm und 
an den aneführlichen und gründlichen Bericht, die ihm fo wie das Chaos aus Murr 
befannt waren, gehalten. 
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Suni 1636. 

4. Juni. Raif. Intim. dem Reichshofrath Matthias Prügelmayer wird 
wegen f. treuen Dienfte und Bemühung im Alt⸗Trzkiſchen Proceß 10.000 fl. ch, 
Gnaden-Recompens bewilligt; 4. Juni dem Adam Pechio, Concipiften und 
Translator bei d. böh. Hoffanzlei, 2.000 fl. r.; 17. Juni do. dem Daniel 
Freyßleben 6.000 fl. r.; 10. Juni do. dem Reinhard von Walmerode 
60.000 fl., resp. das Gut Habern. 


Berüdfihtigt mar, daß das Geld im Verhältniß zu Getreide, 
dem für weit entlegene Perioden ſicherſten Werthmaße, einen fünfmal 
größeren Werth Hatte, als in der Gegenwart, fo erjcheinen jene 
Rennmerationen wahrhaft bedeutend. Bei Pricklmaier find zwar mır 
feine im Alt-Treka'ſchen Proceß erworbenen Verdienfte al8 Motiv 
angeführt; nicht minder aber mögen dabei auch die Dienfte, welche 
er als Berfaffer des ausführlichen und grimblichen Berichtes und 
vielleicht noch) anderer Flugſchriften, ſo wie als Mitglied „der depi- 
tirten Räthe und Commiſſarien“ geleiftet, in Anfchlag gebracht worden 
fein. Daß auch Walmerode in diefer Lifte vorfommt, fcheint darauf 
binzudeuten, daß er es vornehmlich war, deſſen ſich Slawata als 
Mittelsperfon bei den die militärifche Action leitenden Befehlshabern 
bediente. 

6. 
Die Claufel. 

Sowohl im Chaos als im ausführlichen und gründlichen Be— 
richte wird die Gefchichte von der Unterfchiebung eines zweiten Schrift— 
ſtückes ohne die urſprünglich darin enthaltene Claufel: „So lang Er, 
riedland, in Ihrer kaiſ. Maj. Dienften verbleiben und zu Beför- 
derung bderofelben Sie gebrauchen würde,” bei der Unterfertigung 
des erften Pilfner Reverſes erzählt und durch die lebendige Darftellung 
des Gaftmahls im vierten Acte der Piccolomini ift fie fogar populär 
geworden, — Feineswegs zur Bellerung der Meinung des Publicums 
von Wallenftein und deffen Anhängern. Wenn man aber die Er- 
zählung des Vorganges im den beiden Quellenſchriften ganz lieft, fo 
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und anftatt Herzog Julius Heinrichen, welcher dazu ernennt worden, der 
Flow ihne, Herrn Morwaldt, genommen, darzu deputirt, welche dann auch 
zu dem Ende zum Herzog Hingangen. Herzog aber fei feiner Meinung ge- 
ftanden und einen Weg wie den andern zu quittirn refolvirt. Worauf danı 
abermaln vor gut befunden, den Herzog nod einmal dejfentwegen zu erbitten. 
Auf diefe® Habe er ſich erfläret, bei ihnen zu verbleiben, aber Hingegen würden 
jie and dergeftalt bei ihme fich verhalten, dag ihme nicht etwa einiger Schimpf 
widerfahren möchte, und Fönnten fie deßwegen, wenn fie alfo entfchlojjen, eine 
ichriftlicdhe Handlung auffegen und ſolche ingefammt unterfchreiben. Worüber 
von dem Neumann cin Concept verfertigt, und, obzwar in dero von dem 
Ilow gethaner Propofition Ihr Maj. jederzeit gedacht hätte, jo wäre dod) 
folgends in deme von dem Neumann aufgefegten Concept, als es öffentlich 
verlefen worden, and des röm. Kaifers feine Meldung befchehen, worauf 
dann Herr Feldinarfchalflientenant Mohrwaldt zu ihme, Ilow, getreten und 
gefragt, warm daun die Wort, daß Ihr faif. Maj. Dienft angefehen, nicht 
bemetdt fei, habe Ilow geantwortet, ſolches Hätte Fein Bedenken, weiln es 
vorhin fchon angezogen *) und ſich ohnedeſſen alfo verftünde, als wäre nichts 
daran gelegen. Darauf weitr der Zrifa und Ilow zum Unterjchreiben ge: 
drungen, al& ſei es von ihnen alfo insgeſammt unterfchrieben worden. 

Die Urkunde ift alfo ohne die Clauſel öffentlich verlefen worden. 
Damit ift der Sage von der Unterfchiebung die Spige abgebrochen. 
Ferner geht ans der Ausſage hervor, daß der Entwinf entweder gar 
nicht im Einvernehmen mit den Oberſten verfaßt worden ift, weil 
doch fonft wohl Mohrwaldt als ältefter Oberfter nnd als Deputirter 
hätte dabei mitwirken müſſen, — das war aber nicht der Fall, da er 
fi) nur darauf beruft, daß Slow in feiner Propofition jederzeit Ihr 
Maj. gedacht hätte, wovon aber in dem von Neumann anfgejegten 
Concept Feine Meldung gefchehen, — oder es müßte das öffentlich 
verfefene Concept überhaupt der erſte Entwurf der Schrift gewefen 
fein. In beiden Fällen Hatte der Herzog nicht erſt nothwendig, nach— 
trägfich die Clauſel durchzuftreichen, in jenem nicht, weil er fi) von 

x*) Tie bezogene Ztelle im Anfange der Urkunde lautet: „In Enwägung, daß 


durch Ahr fürftl. Gn. vorhabende Nefignation nicht allein Ahr kaiſ. Maj. Tienft, das 
bonum publieum amd die fall. Armaden leiden, ja gar unfehlbar zu Grund gehen würden.“ 
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Neumann das Concept nad) Belieben verfaffen Taffen Fonute, in diefem 
nicht, weil die Claufel gar nicht im Goncepte ftand. Aus diefen 
Gründen entfällt auch die von Ranke adoptirte Verſion Düctes. Im 
zweiten Falle Fünnte auch die Verleſung des Conceptes nicht bei dem 
von Flow veranftalteten Gaftmahle vor ſich gegangen fein, denn da die 
Urkunde *) nad) der uus vorliegenden Photographie des einen Exem— 
plares vierthalb euggefchriebene Seiten gewöhnlichen SKanzleiformates 
umfaßte und die Nbfchrift, nach diefem einen Eremplare zu jchließen, 
auch jehr ſorgfältig ansgeführt war, fo Hat die Yertigftellung von 
ſechs Gopien für die Unterfertigung der verfammelten DOberften, aud) 
wenn einige Schreiber zur Hand waren, gewiß längere Zeit in An- 
Ipruch genommen. Es müßte demnach die Berlefung wohl Schon Tags 
vorher ſtattgefunden Haben, Wahrſcheinlich Hat das Beifegen der Unter: 
Schriften Seitens der 49 Befehlshaber glei) begonnen, ſobald einzehte 
Parien fertig waren, und ift bis zum Gaftmahle und felbft noch 
darüber hinaus fortgefegt worden. 

Der ganze Vorgang redncirt ſich mithin daranf, daß Ilow, als 
von der anfzufegenden Verpflichtung für den Herzog die Rede war, 
die Verfiherung gab, den Dienfte des Kaiſers werde damit nichts 
vergeben, daß aber einzelne Befehlshaber dann die den Kaiſer be- 
treffende Formel entweder zu matt fanden oder gar nicht entdedten. 
Mit diefer Erkläruug ſtimmt auch die Schilderung überein, welche 
der Churfürft von Bayern über den Zag von Pilfen im dem ohne 
Zweifel von feinem Agenten Rogge herrührenden Grtractfchreiben 
ddo. Pilfen 13. Jänner erhielt.**) 

. .. Es laßt fi) aber heut anjechen, weil der R. 8. Me. hierin nit 
gedacht fein foll, die Zubfeription gerenet haben möcht. Als aber deſſen der 
Herzog innen worden, hat fie heunt abermals mit einander fürfommen laßen, 


ihnen aberinals fürgehalten, den Receß fürlefen Tajjen, mit Vermelden, dal; 
er erfahren, wasmaßen etliche DObrifte die puneta beredt und zu fubjigniren 








*, Hallwich, Ar. 1007. 
**) Aretin, Urkunden 34, Beilage A. 
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diffieuftiren wollen; nun follte ihn Gott dafür behüten, daß hierdurch etwas 
wider die 8. R. M. oder das römiſch Reich gemeint oder angefchen fein 
ſolle. Es alfo bei dem Conclus und darauf gejetten Receße verblieben . . . 

Wenn der Hergang ein fo einfacher und natürlicher war, fo 
muß man fich billig wundern, wie darans eine fo romantifche Ge— 
ſchichte entſtehen konnte. Ranke meint, diefelbe ſei durch die populäre 
Phantafie gebildet worden. Begreift er darunter die Phantaſie des 
Volkes, fo müſſen wir dem entfchieden widerſprechen. Die Gefchichte 
wurde fchon fertig durch Flugſchriften in das Volk getragen, durch 
das Chaos und weit mehr noch duch den ausführlichen und gründ- 
lichen Bericht, welche fie beide, nur fehr verfchieden, erzählen. So das 
Chaos (Mur. S. 174) wie folgt: 

Doch ift zu bemerken, daß die erfte Schrift, welche unterfertigt wurde, 
die Claufel enthielt: „So lange Friedland Sr. faif. Maj. treu bleiben, des 
Kaifers Dienft verfehen werde.” Allein nach gutem Trunke (fie wurden nänlid) 
gleich nad) der Unterfertigung zu dem zu diefem Ende vorbereiteten Gaftmahle 
geführt) find ihnen andere Exemplare zum Lnterfchreiben vorgelegt worden, 
weil deren mehrere erforderlich waren. Da jedoch einige die Weglaſſung der 
Clauſel bemerkten, fagte entfchuldigend der geſprächige Flow, es Tiege wenig 
daran, weil die Erwähnung der kaiſerlichen Majeftät im Anfange des Tertes 
genüge. 

Halten wir diefer Berfion die andere aus dem Berichte entgegen.) 

Darinnen aber auch fonderlich diefe elausula begriffen gewefen: „So 
lang Er, Friedland, in Ihrer kaiſ. Maj. Dienften verbleiben und zu Be— 
fürderung derofelben Dienjten Cie gebrauchen würde.“ Es ift aber diefes 
alles mit Fleiß auf einem Vormittag glei) vor dem Eſſen tractirt worden, 
damit immittels die Zeit gewunnen und Er, Slow, darauf alle Comman— 
danten bei dem vorhero zugeridhten Bankett bei ſich behalten, da dann der 
vorhero abgelefene Schluß wiederum umgefchrieben, die vorbemeldte substantial 
clausula ausgelafjen und nad) aufgchobener Tafel, da die mehriften mit dem 
Wein ziemlid beladen gewefen, zum Unterfchreiben fürbradt. Darüber fid) 
zwar anfangs, ſonderlich wegen der ausgelaffenen obvermeldten Clauſel cin 


*) Murr. Seite 247. Der Wortlaut wird jedoch nad) meiner Originalausgabe 
gegeben. 
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Widerwillen und Tumult erhebt, dod) aber alsbald durch des Flow Zufprechen, 
welcher es mit diefem entjchuldigt, daß ohnedas in dem Cingang der Faifer- 
liche Dienst gedacht und an einem Baar Wort nit fo viel gelegen wäre, und 
danıı de8 Treka Infolenz und Bermefjenheit, welcher diejenigen, fo c8 mit dem 
Friedland nit halten wöllen, für meineidige Schelmen und anders ausge: 
rufen, weil'n die getrewen Commandanten gefehen, daß allda weder Zcit od) 
Ort viel zu widerreden oder zu difficultirn, wiederum gejtillt und alfo felbiger 
Schluß nad) des Ilow und Treka Erempel und der andern General-Gom- 
mandanten auch von den andern anweſenden Officirn, weil folches unter ge: 
waffneter Hand und entblößten ‘Degen nit wohl zu verweigern gewefen, 
unterfchrieben worden. 


Der große Unterſchied zwifchen diefer und jener Erzählung 
Ipringt in die Augen. Dort war das crfte Exemplar, welches unter: 
fertigt wurde, mit der Glaufel verfchen und bloß in den weiteren 
Gremplaren fehlte fie. Hier wieder wurde ein Concept mit der Clauſel 
vor Tiſch vorgelefen und nach Tiſch ein inzwifchen mit Weglaffung 
derjelben umgeſchriebenes zum Unterfertigen vorgelegt. Das Unge— 
reinmte der Erzählung im Chaos ſelbſt fühlend, griff man dann im 
Berichte zu einer etwas glaublicheren Formulirung. 

Es ift das ein Feines, aber fprechendes Erempel davon, tie 
ich in der Einbildungsfraft des Widerſachers alles aus dem Leben 
MWallenfteins nach der denkbar jchlechteften Seite hin vertvandelte, 


7. 
Das Gutachten der deputirten Räthe und Commiſſarien. 


Darf auch das Gutachten, welches die „deputirten Räth und 
Commiſſarien“ an den Kaiſer über die Frage erftatteten, ob über 
die Hingerichteten nachträglich ein Urtheil zu fehöpfen fei, in den 
Bereich der Geſchichtſchreibung einbezogen werden? Bisher war es 
ihr verfchloffen und Hat daher, einzelne Anfpielungen darauf im 
„ausführlichen und grüudlichen Berichte“ ausgenommen, feine Er- 
wähnung gefunden, Obwohl fein Beftandtheil der alten Geſchichte 
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MWallenfteins, wird das merfwürdige Schriftftüd um jo mehr feinen 
Plag in der neuen finden. Als das höchfteigene Product des Anti- 
Wallenftein-Agitators md als berathen und gebilligt von der dazu 
eingefegten Autorität, fällt e8 durch Verneinung der geftellten Frage 
jelbft das Berdicet über das ganze Vorgehen gegen den Herzog. 
Leider vermag ein bloßer Auszug daraus die in demſelben herrfchende 
Begriffsverrvirrung nud Verhöhnung aller rechtlichen und fittlichen 
Srundfäge nur ſehr unvollfonmen wiederzugeben. Wer es genau 
fenmen lernen will, wird daher immer zum Original greifen müſſen.*) 


AS Anlaß zu dem Gutachten wird ein Einfchreiten der Wittwe 
des „hingerichteten” Grafen Wilhelm Kinsky fowohl an den Kaifer 
felbft al8 an die geheimen Faiferlichen Käthe und an den zu den 
Triedenstractaten abgeordueten Commifjär, den Grafen von Traut— 
mannsdorf, angegeben: „wider die executores der Meuchelmörder 
ihres Mannes die justitiam ihr zu ertheilen.” 


Die deputirten Näthe und Commiffäre erkennen au, daß der 
in Rede ftehende Bericht (der ausführliche und gründliche Bericht) 
zwar für Fein Urtheil zu haften fer und auch nicht diefelbe Wirfung 
haben könne, daß daher and) kraft desfelben mit der Güterconfiscation 
nicht verfahren werden könnte; nichtsdeftorweniger erachten fie, ein 
Urtheil fei, wie es gleih anfangs wicht vonnöthen gewefen und 
and) nad) der Natur der Dinge nicht hätte vorgenonmten werden 
können, auch anjego nicht mehr vonnöthen, wiirde fi aud) nad) 
bereits vorgenommener Execution der Perfonen nicht wohl mehr 
Ihiden, und zwar ans folgenden Gründen: 

1. Mit dem Patente vom 24. Jänner 1654 ift der ganzen 
Soldatesca die mit dem Friedland als geweften General Feldhaupt- 
man vorgenommene Veränderung notificirt und fie von allen Obti- 
gationen gegen denfelben fiberirt worden. 


*) Hallwich, Nr. 1344. Siehe auch Seite 340. 
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2. Mit den allgemein kundgemachten Patente vom 18. Februar 
1654 iſt nicht allein das Verbüudniß zu Pilſen als null und nichtig 
erffärt, fondern es find auch die Urſachen der mit Friedland vor: 
genommenen Beränderung, nämlich feine hochverrätherifchen Abfichten, 
befannt gegeben worden. 

3. Es find neuerdings behufs Uebertragung des Generalates 
an den König von Ungarn und Böhmen Batente gedrudt, wenn 
auch uoch nicht ausgegeben worden, die fid) auf diefen (dem aus— 
führlichen und gründlichen) Bericht bezichen und zu allen Wider: 
wärtigfeiten auch nod) die beifügen, daß Friedland unter dem Schein 
des Friedens gefährliche Verrätherei prafticirt. 

4. Auf Befehl Sr. kaiſ. Mlajeftät ift mit wirklicher Execution 
gegen die offen in Majeftätsbeleidigung und im Hochverrath begriffenen 
Perſonen allbereits verfahren, die Execution nachmalen approbirt und 
remunerirt worden; es ift daher auch jest Feine Declaration oder 
Condemnation mehr vonnöthen. 

5. Wie jedem Privaten das Recht der Nothwehr zufteht, fo 
ift diefe auch in öffentlichen Angelegenheiten zuläffig. Friedland aber 
hat die Mittel in Händen gehabt, feine Anfchläge auszuführen, wenn 
er nicht durch abfonderliche Schickung Gottes wäre verhindert worden. 
Solche Proceffe in dergleichen Fällen find bei allen Völkern zu allen 
Zeiten vorgefonmmen, wie 3. B. bei den Marſchall d’Ancre, dem 
Gardinal Georg Martinuzzi und dem Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden-Durlach. 


6. Wenn man erſt anjeßo die memoriam condenmiren und 
der Confiscation halber ein Urtheil ſprechen wollte, ſo müßte man auch 
die Jutereſſiren und Befreundeten ad contradieendum et pur- 
gandum citiven, was Diffieultäten verurſachen würde. Auch würden 
dabei Ze. Majejtät an Reputation, wie auch alle diejenigen, welche 
ſolche Erecution gethan, an ihren Ehren uit wenig leiden, Uebrigens 
fund die Befreundeten nur dann zu citiren, wo das erimen entweder 
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nicht notorifch ift oder wo fie es erft nach dem Tode erfahren oder 
two bereits vor dem Tode der Proceß angefangen wurde. 


7. Ob man fon in etlichen Puncten, al8 wegen des Ver: 
bündniffes, der unterfchiedfichen wider Ihre Majeftät ausgegangenen 
Ordonanzen und daß Friedland gar endlich zu dem Feind umtreten 
wollen, wegen der uunwiderſprechlichen Notorietät zu einer declara- 
toriichen Sentenz fchreiten follte, fo gibt es gleichwohl noch vicl 
andere Puncte „daran auch mächtig viel gelegen und die nit weniger 
gewiß und wahr, allein fo plene und speeifice noch nit erwiejen 
feind, nit würden können inferirt werden, fonderlid, aber, daß Euer 
Majeftät er nach Pand und Pent geftrebt, auch Dero ministrorum 
Güter allbereit ausgetheilt gehabt und gar in das Geblüt graßieren 
wollen, welches, weilen es gleichwohl denen Patenten nunmehr ein: 
verleibt und allda in einer declaratori-Sentenz follte ausgelaffen 
werden, würde e8 allerhand Nachdenken verurfachen und er mwenigeft 
in diefen Puncten für abfolvirt und unfchuldig gehalten werden, da 
er doch in dieſen aller Umftänden nad) eben fo wenig als in den 
andern für unſchuldig zu Halten.” 

Diefen Gründen ift es nicht nothwendig, ein Wort weiter bei: 
zufügen. Sie Sprechen fir fi ſelbſt. Zum Theil erinnern fie, 
wenn auch in etwas veränderter Tonart, an den Refrain im Chaos: 
Wie kann man noch Beweiſe verlangen, wo das Berbrechen klarer 
wie die Some ift! Wenn es fih aber darım Handelt, der No- 
torietät auf den Grund zu Sehen, gibt es gleih Diffienltäten und 
ift Ehr und Reputation der Betheiligten auf dem Spiel. 

Die Entlaftung, welche durch diefes Schriſtſtück dem Herzog 
von Friedland zu Theil wird, ift fürwahr Feine geringe, went die 
Perfon, welcher, wie Feiner zweiten, alle Vorgänge und Geheimuiſſe 
befanmt waren, ſelbſt jagt, daß gerade die Hauptſache nicht zu be: 
werfen iſt. Daß es aber von Slawata verfaßt ift, wird durch feine 
Stellung ala Borfigender „der depntirten Räthe und Commiſſarien“ 
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verbürgt. Man Hört ihn zudem aus dem Expofe, ingbefondere aus 
den Schlußworten Heraus: „doc wird alles zu Euer Majeftät Re 
jolution allerunterthänigft und unmaßgebig anheimgeftellt.” Wir 
finden die Phraſe in anderen Worten in einem feiner Briefe an den 
Sherftburggrafen vom 18. October 1631: „Wie der Kaiſer zu 
Schreiben befiehlt, darnady muß ich mich richten“, und auch in den 
von Dworsky veröffentlichten Briefen au den Grafen Martinig 
wiederholt fi) die Bemerkung: „Was der Staifer zu entfchliegen 
geruht, das nung id) ausführen.” Es pflegt das eben oft die 
Manier der Leute zu fein, welche die Fürften beherrfchen, ſich 
als willenlofe Diener Hinzuftellen, fei es um zur Sicherung ihrer 
Herrichaft den Schein derfelben oder um ihre Berantwortlichkeit 
abzuwenden. 
5, 
Die Abwälzung der VBerantwortlidfeit. 


Bon Abwälzung der PVerantwortlichfeit für Wallenfteins und 
feiner Anhänger Ermordung gäbe es gewiß Erbaufiches zu erzählen, 
wem das, was in den legten Wochen fich abjpielte, genauer bekannt 
wäre. In das darüber herrſchende Dunkel fällt aber nur hie und 
da ein wenig Licht. Hält man nad) der bisherigen Tandläufigen 
Meinung Yerdinand LI. für einen finfteren, granfamen, zelotifchen 
Tyrannen, jo wird man allerdings leicht geneigt fein, die gegen 
Wallenftein ergriffenen Maßregeln ihm allein zur Laſt zu legen. 
Das war er aber nicht. Aus feinem Verhalten gegen Walleuftein 
lernt man ihn vielmehr als einen gutmüthigen, höheren Ideen zu- 
gänglichen und in dem einmal gefaßten Vertrauen nicht leicht wan- 
fenden Monarchen feinen. Er litt nur au einer an's Unglaubliche 
grenzenden Willenloſigkeit und an einem leidenſchaftlichen Hange zu 
gewiſſen Paſſionen, namentlich zur Ragd und zur Muſik. Darum 
ließ er es ſich gerne gefallen, wenn audere für ihn dachten und han: 
delten, und wirde bei feiner angeborenen Güte fogar trog feines 
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Glanbenseifers bis zu einem gewilfen Grade Toleranz geübt haben, 
wenn er andere Nathgeber gehabt Hätte. Wir dürfen daher wohl 
die größere Hälfte feiner Schuld der unglüdfeligen Umgebung zu: 
wälzen. Dennoch jehen wir ihn felbft alle Schuld auf ji) nehmen. 

Es ijt wirflid) empörend, wie ihm durch die Fchauderhafteften 
Borfpiegelungen und durd den Appell an das ihm Zheuerfte und 
Heiligfte von allen Seiten, von feinen Räthen, von feinen Generalen, 
von den Bertretern der ihm befreundeten fremden Mächte und viel- 
leicht von noch vertrauterer Seite zugefegt wurde. Er blieb lange 
ftandhaft, Hatte aber nicht den Muth, die Eutſcheidung abzulehnen, 
ſondern fuchte jich durch fortwährendes Vertagen zu Helfen. Endlich 
mag von ihm irgend ein bedingter, je nach den Umftänden zu voll- 
zichender Entſchluß erfchtwindelt worden fein. Nachdem die Ausfüh- 
rung aber in der denfbar extremften Weife erfolgt war, hätte man 
wohl erwarten dürfen, es wirden fi ergebene Diener gefunden 
haben, welche den gegen alle Rechtsformen verftoßenden Act auf fic) 
nahmen und ihrem Kaifer und Herrn den Vorwurf eines ſelbſt im 
Falle der Schuld Wallenfteins wicht zu billigenden Verfahrens er: 
Iparten. Im der Ihat erklärten die PVollftreder, die Butler und 
Gordon, *) ans eigenem Antriebe gehandelt zu Haben, und fie ver- 
gaben damit ihren eigenmügigen Triebfedern nicht das Geringſte, weil, 
wie fie vorfchügten, der Sachen höchſte Noth es fo erfordert hatte, und 
weil, was fie vecht gut herausfühlten, ihr Anfprud) auf Belohnung um 
fo höher angefchlagen werden mußte, wenn der Kaiſer der Verant— 
wortlichkeit für das Gefchehene enthoben wurde. In Puchers Re: 
lation vom 12. März 1634**) wird gleichfalls noch gejagt: „Sind 
Dberft Butler, Gordon und Obriftwachtineifter Leslie nad) gepflo- 
gener Abred und Berathſchlagung endlich) aus eigner gefaßten Reſo— 
Intion und ohne einigem deßwegen habenden Befelch dahin eins 


*) Förſter, Nr. 470. 
**) Hallwich, Nr. 1331. 
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worden .. ..“ Selbſt Earetto erkennt das Unfchieliche, den Kaiſer 
an der Egerer Blutthat betheiligt erfcheinen zu Taffen, indem er 
ihm *) räth: „denen Potentaten und FTaiferlichen ministris in der 
ganzen Welt zu wiffen zu machen, was für eine Beichaffenheit die 
Gnad Gottes in Beftrafung der umgekommenen Hauptverräther und 
Rebellen gehabt habe und wie Gott allein und diefer ehrlichen Offi— 
ciere Iren dieß ohne Ew. Faiferlichen Majeftät allergnädigfte Meinung 
und Befehl in's Werk gefegt haben.“ 

Dody im Rathe des Urhebers und feiner vertrauteften SGelfere 
helfer war es anders beichloffen. Das Auflehnen der öffentlichen 
Meinung, das ungeſchente Reden felbft bei Hof von des Herzogs 
Schuldloſigkeit, das Begehren der Wittwe Kinsfys mochte ihnen 
angft und bange machen. Sie erblidten daher Feinen anderen Aus- 
weg, als ſich mit der Faiferlichen Antorität zu ſchirmen. Daher Heißt 
es Schon in dem mehrgedachten Gutachten der deputirten Faiferlichen 
Käthe und Commißarien, der Kaifer fer verurſacht worden, die Exe— 
ention fürzunehmen, gegen die Perfonen als in manifesto ct per- 
manente crimine lasae Majestatis, rebellionis et perduel- 
lionis mit wirklicher Ereention zu verfahren. Und in dem Schreiben 
von 3. Mai 1654, womit der Kaifer dem Könige von Dänemarf, 
den Churfürften, den eigenen Landeshanptlenten n. |. w. den Vorfall 
und defjen Urfachen eröffuet, legt er ſelbſt das Geſtändniß ab, er 
jei wider den gewefenen Yeldhauptmanmm, die Execution vorzunchmen, 
gedrungen worden, Nachdem num noch König Yerdinand III. in 
einem Schreiben ddo. Nördlingen 5. September 1634 **) feinem 
Bater meldete: „wegen des anhero zum Gutachten gefchieften Mani- 
feftes über das Friedländiſche Tradiment fer er nebft denen dahier 
amvejen Seneralsperfonen nnd Näthen in der gehorfamften Meinung 
begriffen, daß vielleicht mehr rathſam wider die exeentirten Proditoren 


*) Förſter, Wallenfteins Proceß, E. 176. 
**) Mailath, UL. Seite 398. Förfter, Mallenfteins Proceß, Seite 195. 
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auch sententiam post mortem zu pubficiren”, „damit diefe ganze 
Sache ihre nölfige Endfchaft, Erörterung und Ausfchlag vel cun- 
demmando vel absolvendo erhalte, damit man einmal aus diefem 
ſchweren Werk mit guter Nagion . . . herausfomme”, fo kann man 
fich die Beſtürzung der Schuldbewußten denken. Der Kaifer mußte 
alfo wohl oder übel felbft den Befehl gegeben Haben, fich des Fried— 
länders lebendig oder todt zu bemächtigen. Und das ſteht wirklich in 
dem officiellen Berichte, welcher im October 1634 instar senten- 
tiae herausgegeben wurde. Man beachte jedod) die Faſſung, in welcher 
diefer Befehl erfcheint (Murr. ©. 257): 

Se. faif. Maj.... haben fich dahin refolvirt, und unterfchiedlichen dero 
vornehmen Kriegs-Sommandanten Befelch aufgetragen, daß fie auf alle thun: 
liche Weil und Weg ihne, Friedlanden, wie auch feine fürnehmfte zween Ad- 
härenten, den Ilow und Trifa, in gefängliche Verhaftung und an ein ſolches 
fiheres Ort bringen follten, allda er gehört werden und ſich über alles diejes 
genugſam defendiren und purgiren möge, oder doch ſich feiner lebendig 
odertodtzubemächtigen, die wichtige Werf aud) dextre und mit ſolcher 
Fürfichtigfeit wioderiren und anftellen, damit Ihrer Tail. Maj. Intention er- 
reicht, das gemeine Wefen wie auch die Neich8-constitutiones, dero Faiferliche 
Autorität und ihr Hans für den machinirten Untergang confervirt würden. 

Darans ift doch, was ſchon Kanfe hervorgehoben, deutlich zu 
erfchen, daß der Sat: „Oder doch fid) feiner lebendig oder todt 
zu bemächtigen“, weder zum Vorhergehenden nod) zum Nachfolgenden 
paßt, within nachträglich eingefchoben wurde. Trotz feine Vorhan— 
deufeins im offciellen Berichte ift daher die Möglichkeit nicht ausge: 
Ihloffen, daR der Befehl nicht fo beſtimmt gelantet und daß der 
nachgiebige Monard) nur, um weiterem Aufwihlen des unliebſamen 
Gegenftandes vorzubeugen, ſich betvogen gefunden habe, die Zuſtim— 
mung zur Aufnahme dieſes Satzes zu geben. 

In jüngſter Zeit hat man mit Umgehung des officiellen Be— 
tichtes, wenigftens ohne Bezugnahme auf denfelben, aus emigen 
Briefen den Beweis zu erbringen vermeint, daß Kaifer Yerdinand 11. 
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nachher doch in den auf deffen Untergang hinarbeitenden Bund Hinein- 
trieben, Später freilich fcheint er dieß bereut zu haben, was man 
daraus vermuthen darf, daß er auf dem Sterbebette den Kaifer zu 
jich bitten Tieß md, als diefer nicht Fam, fondern die Grafen Schlif 
und Sthevenhiller und Freiherrn von Kurtz abgeordnet Hatte, fein 
Anliegen nicht offenbaren wollte, fondern nach deren Entfernung ein 
Bündel Briefe verbrannte.*) Heß meint, man könne fid) des Ge- 
danfens nicht entfchlagen, daß diefe Briefe über Wallenfteins Schuld 
oder Unſchuld das Jahrhunderte hindurch ſchwebende Dunkel gelöft 
haben würden. 

Butler, dem fein Eigenuug den Blick gefchärft, begriff fchon 
beffer, was um ihn vorging. Bereits am 23. December 1633 hatte 
er Piccolomini gefchrieben: „Bin fehr wohl zufrieden, daß ich unter 
Derofelben Kommando bin. Auch weilen ich diefes Regiment habe, habe 
ich allzeit Inftitin gehalten und folche Sant Rechtens vollzogen. Sollte 
aber Fünftig etwas Wichtiges mit Qualitätsperſonen vorfallen, will 
ich nit unterlaffen, mich bei Ener Excel. um Bericht zu erfundigen.”**) 
Und er Hatte fich nicht umfonft beworben. Nicht zufällig, nicht wider 
Willen kam er dazu, die That zu vollbringen. Zeuge deſſen die fol- 
gende Stelle ans einem Briefe des Grafen Gallas an Piccolomint 
vom 27. Webruar: „Ich Hoffe und halte für ficher, daß Oberit 
Butler gewiß den Schlag führe”... „wie mir es denn anch,“ 
ſetzt er ſpäter Hinzu, „in dieſem Augenblick der Hauptmann der 
Infanterie mittheilt.“ ***) 

In welcher Weife Stawata die dem ausführlichen und gründlichen 
Berichte aufgedrückte Faiferliche Antorität zu feiner Vertheidigung benützte, 
werden wir in dem Anfſatze „Fiedlers und Helbigs Funde” jehen. 


*) Bejchreibung der bieher bekannten böhmiſchen Privatmünzen und Medaillen. 
Herausgegeben von dem Bereine für Numismatit zu Prag, Zeite 58. — oh. Ed. Heß. 
Biographien und Autographen zu Schillers MWallenftein. Jena 1867. 

**) Schebek. Wallenfteiniana, &. 15. 

7 Hallwich, Wallenfteins Berrath. 
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0 
Sezyma Rasins Relation. 


Dieſer Bericht war urſprünglich cechifch abgefaßt, iſt aber dann 
in's Deutſche und Lateiniſche übertragen worden. Gedrudt iſt er 
aus unbefannten Gründen nicht worden. Kheveuhüller hat ihn als 
jeine eigene Erzählung aufgenommen und Meurr bringt eine fateinijche 
Ueberſetzung nad) einer Handfchrift, die Nenatus Karl Freiherr von 
Senkenberg beſaß. Auch muß er Handfchriftlich eine ftarfe Verbrei 
tung gefunden haben.*) In ueunerer Zeit wurde von Dworſky aus 
den Papieren Stawatas im Neuhanſer Archive jenes deutfche Exemplar 
hervorgezogen, welches mit der Unterfchrift und den eigenhändigen 
Sorreeturen des Verfaffers, fo wie mit der Bemerkung verfehen ift, 
daß es dem Kaiſer zu eigenen Handen überreicht wurde — Striterien 
genug, um diefes Exemplar als Original betrachten zu können. **) 

Aus Khevenhüllers Aunalen find Nasins Erzählungen in alle 
Sefchichtswerfe übergangen. Da jedoch, wie Nanfe hervorhebt, der 
Abdruck dafelbft von dem Dworſky'ſchen Exemplare in welentlichen 
Puncten abweicht, fo befremdet es, warum Khevenhüller ſich nicht 
an den authentischen Text, der ihm doc) leicht zugänglich fein mußte, 
gehalten Hat. Wir halten uns an den von Dworſty mitgetheilten Text. 

Wie fehr Rasıins Eröffnungen die Gefchichtichreibung einge: 
nommen haben, davon hat man nod an Raufe cin Beijpiel, welcher 
jie nicht bloß Häufig benützte, ſondern ihrem Antor ansdrücklich auch 
eine gewiffe Wahrhaftigkeit zugefteht. So jagt er: 
| *, In der Prager E E Univerfitätsbibliothet, im bohmifchen Muſeum, in der 
Nibliothef von Herrn G. Karl Schmiedel in Weipert. 

**, Der Titel diefes Eremplare lautet: „Gründlicher und wahrhaftiger Bericht von 
mir, Jarosblaw Sezyma Rasin von Wiefenburg, was feit Ao. 1630 von felbiger Zeit an, als 
von Ihr. kaiſ. Mjſt. der Herzog zu Friedland jeines Generalats erlajien, bis auf Ao. 1634 
da er umkommen, erſtlich zwiichen dem Adam Erdmann Trefa, ihm dem $Friedländer, 
Heinrich Matthias Srafen von Thurn und dem König in Schweden, aud) andern ihren 
Adhärenten durch mic) tractirt worden und was mittler Zeit vorgeloffen und id) mid) 


vor diefimal erinnern können.“ 
1635. 20, Oetohris. Wien. 
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nachher dod) in den anf deffen Untergang Hinarbeitenden Bund hinein- 
trieben. Später freilich fcheint er dieß beremt zu haben, was man 
darans vermuthen darf, daß er auf dem Sterbebette den Kaifer zu 
fich bitten ließ und, als diefer nicht Fanı, fondern die Grafen Säit 
und Sthevenhüller und Freiherrn von Kurtz abgeordnet hatte, jein 
Anliegen nicht offenbaren wollte, fondern nach deren Entfernung ein 
Bündel Briefe verbrannte,*) Heß meint, man Fönne fid) des Gr 
danfens nicht entfchlagen, daß diefe Briefe über MWallenfteins Schuld 
oder Unſchuld das Sahrhunderte hindurch ſchwebende Dunkel gelöft 
haben würden. 

Butler, dem fein Eigennntz den Blick gefchärft, begriff chen 
beifer, was um ihn vorgiug. Bereits am 23. December 1633 hatte 
er Piccolomini gefchrieben: „Bin fehr wohl zufrieden, daß ich unter 
Derofelben Kommando bin. Auch weilen ich diefes Regiment habe, habe 
ich allzeit Inftitia gehalten und ſoſche Tant Nechtens vollzogen. Sollte 
aber Fünftig etwas Wichtiges mit Dualitätsperfonen vorfallen, will 
ich mit unterlaffen, mic) bei Ener Excel. um Bericht zu erfundigen.“**) 
Und er hatte fich wicht umfonft beworben. Nicht zufällig, nicht wider 
Willen fan er dazu, die That zu vollbringen. Zeuge deffen die fol 
gende Stelle aus einem Briefe des Grafen Gallas an Piccolomini 
vom 27. Februar: „Ich Hoffe und Halte für ficher, daß Oberſt 
Butler gewig den Schlag führe”... . „wie mir es denm and,“ 
jet er Später Hinzu, „in dieſem Angenblick der Hauptmann der 
Infanterie mittheilt.“ *“*) 

In welcher Weiſe Slawata die dem ausführlichen und gründlichen 
Berichte aufgedrückte kaiſerliche Autorität zu ſeiner Vertheidigung benützte, 
werden wir in dem Aufſatze „Fiedlers und Helbigs Funde“ ſehen. 


*, Beſchreibung der bieher bekannten böhmiſchen Privatmiinzen und Medaillen 
Herausgegeben von dem Vereine fir Numismatik zu Prag, Seite 58%. — Joh. Ed. Heß. 
Biographien und Antographen zu Schillers Wallenſtein. Jena 1867. 

*3) Schebek. Wallenſteiniana, S. 15. 

**Hallwich, Wallenſteins Verrath. 
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Dan kann ſich fo ehr nicht wundern, daß er Tein bejonderes Autrauen 
erweckte. Friedrich Förfter, der von der Schulölofigfeit Wallenſteins durd: 
drungen war, hat ihn für ein Gewebe von abfichtlichen Lügen erklärt. Allein 
ſeitdem haben fi) fo viel einzelne Thatfachen gefunden, welche die Meldungen 
Seſymas beftätigen, daß ihre Glaubwürdigkeit unmöglich fo in's allgemeine 
geleugnet werden darf. Die Tage, die er angibt, ftimmen mit amderweit 
befannt gewordenen Daten zufammen: man hat Briefe des Grafen Thum 
gefunden, welche die Verhandlungen beftätigen, in die er verflochten war: anch 
ans den Prozeßacten find Ausfagen befannt geworden, welche feinen Zweifel 
an der Art und Weife feiner Thätigfeit, wie er fie fchildert, übrig Tafien.... 
Fr macht den Eindruck einer gewifjen Naivität und Wahrhaftigkeit. Von der 
Hand zu weifen ift er durchaus nicht: man muß ihm aber daranf anjchen, 
was er denn eigentlich enthält.... Nach dem allen bildet der Aufjag einen 
authentifchen und werthvollen Beitrag zu der Gefchichte Wallenfteins und der 
damaligen Zeit, wiewohl er unter Einwirkungen entftanden ift, durd die er 
verdächtig werden könnte. 

Wenn wir diefen Einwirkungen nachforſchen, jo ftoßen wir 
wieder auf Slawata. Wie wir aus einem im VI. Eapitel mit 
getheilten Briefe desselben an den Grafen Jaroslaw Meartinig von 
1. Juni 1655 entnommen, war der gewefene Friedländifche Kammer- 
präfident Heinrich Suftos mit den, Stawata gegebenen Verſprechen 
von ten abgereift, Sezyma Nusin zum Faiferlichen Hofe zu bringen 
oder einen von ihm gefchriebenen Bericht zu erlangen. — Slawata 
Ichreibt mm darüber an Meartinig: 

13. October 1634. Herr Rasin hat feine Relation niedergefchrieben. 
Sie iſt einige Bogen ftarf und iſt aud) bereit8 von dem Goncipiften Adam 
bei der böhmischen Kanzlei in's Deutſche überjegt worden. Che ich fie jedoch 
Er. kaiſ. Maj. zum Durchlefen gebe, ordnete id) an, daß Herr Pridimaier 
und Herr Freisleben noch einige Sachen in diefer Materie dieſem Herrn vor- 
bringen und ihn gleichjam daran erinnern. Um fo vollkommnner wird fein 
Nericht werden. Wem das in die Oefſentlichkeit kommt, jo möchte ich genie 
willen, ob jich noch jemand finden wird, welcher dafür ceinftchen möchte, ale 
ob Friedland Unrecht aetchehen ſei. In Wahrheit, in diefer Materie wird ſich 
ſchwer in den Sefchichten ein Beifpiel finden, dag jemand beſſer das „dar 
ad intendere“ verftand als er, und daß es in der Welt eine größere Fro 
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Dorf Mocowig mit ihrer Zugehörungen, oder wo es fonften Euer Kaiſ. Maj. 
allergn. belieben möchte, ...... anzumeifen. 

Man fieht, da8 Begehren war nicht ungefchiet geftellt, indem 
Ansprüche, die fonft ſchwerlich Ausficht Hatten auch nur zu einem 
feinen Bruchtheile vealifirt zu werden, in ihrem vollen Werthe au- 
geichlagen werden, und das dafür erbetene Aequivalent (abgebranntes 
Märktlein, Dörflein, Gütl) möglichft verkleinert wird. Dabei wurde 
zugleich der Schein vermieden, als ob der geleiftete Dienft gar To 
hoc in Anrechnung gebracht worden wäre. Dem Bittjteller find 
hierin wohl kluge Nathgeber zur Seite geftanden. Die Bitte fand 
Erhörung und Rasin erhielt Chotebot, wo er auch ftart. 

Befolgen wir mn Rankes Rath, und fehen wir daranf, was 
Sezymas Bericht denn eigentlich enthält. Da fpringen uns zunächſt 
die Aenßerungen Wallenfteins in die Augen. 

Dir dabei verboten, ich follte die Sachen ja in höchfter Geheim Halten, 
denn ich hätte nichts zu verlieren, er und Treka aber fehr viel. — Wenn 
mid) die Kaiferfichen überfommen thäten, daß fie mic) würden fpießen laffen; 
er und der Zrcfa aber würde um all! das Ihre und den Kopf darzu kommen. — 
Es iſt allhier nur um Euch zu thun, denn wenn Euch die Kaiferlichen mit 
diefem des Könige Schreiben überfommen hätten, fo hätte der Kaifer mir 
nichts anhaben können. Ob er zwar einen Argwohn auf mic gefaßt haben 
würde, fo hätte er doch nichts darthun können; ich wollte mich Shen allent- 
halben entfchuldigt haben... — Ic follte in den Sachen verfchwiegen fein 
und niemand nichts vertrauen, denn es laufe auch um ihn und den Zrika, 
wenn e8 der Kaifer erfahren follte.... — Sie und [der] Kaifer felbft wiſſen 
von Euch, daß Ihr zu mir zu kommen pflegt, aber ich jchreibe den Kaifer 
alfes anders, ſamb [als] wollte id dem Kaifer zum Beten einen Frieden 
ſchließen ... 

Nein! jo kann nad) nuſerer Vorſtellnug der ſtolze Friedländer 
nicht geſprochen haben und Verſchwiegenheit dem ſeiner Rolle bewußten 
Sezyma Rasin zu predigen, wäre auch überflüſſig geweſen, da er an 
dieſem, wie er hier dargeſtellt wird, keinen Neuling in der Zwiſchen— 


trägerei vor ſich hatte. Die Wiederholung und das Hervorheben von 
28* 
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Diefelbe ift jedoch ziemlich bemäntelt. In der Begründung weiſt er 
zwar auf fein Berdienft mit den Worten Hin: 

Nun werden Hin entgegen E. Kaiſ. Maj. auch auper Zweifel mit mehrem 
alfergnädigft verftanden haben, wasgeftalt ‘Dero Kaiſ. und Königl. allergnäd. 
Willen und Befehlich ich mich auf des Herren Heinrichen Kuſtos, Freiherren x. 
beichehenen Vortrag bewegliches Zufprechen und Unterhandlung in unterthä 
nigfter, treuer Devotion höchfter Möglichkeit nach accomodiret, meine außer 
Euer Kaif. Maj. Erblanden gehabte anfehnfiche Gelegenheiten alsbald ver- 
faffen, alle mir beichehene Zuſagen und gethane ftattliche offerta ausge: 
Schlagen und mich alfhier bei Dero Kaif. und Königl. Hofftadt [Hofftaat?) 
gehorfamlich eingeftellet, allda ich uummehro auch die von mir begehrte Re 
lation zu Papier gebradjt und alles, was mir diekfalls weiters committirt 
werden möchte, mit allerımterthänigfter Begierde zu vollzichen willig und 
erbötig bin. 

Alfein er ſchützt zugleich auf unterfchiedfichen confiscirten und 
bereits alienirten Gütern haftende Forderungen feines Weibes Helene 
geb. Mitrowsfy von Nemysl, die er auf 17.051 Sch. 2 Gr. 1}. 
jpecificirt, dann eine Forderung feiner Mutter zu 7.000 Schock auf 
feines Vaters Gut Korutik vor, „fo damal, als es in gutem esse 
gewefen, 15.000 werth und folgende den Herrn Horold Kolewrat 
gegeben worden,” aus welch' legterer Yorderung, „wofür jie niemal 
einige Satisfaction erlangen können,“ er, weil ihr Recht nach ihrem 
Tode auf ihn übergangen und weil feines Wiffens fein Vater, em 
einfältiger und gerechter Mann, fich wider Ihre kaiſ. Maj. in feinem 
Wege vergriffen, feine eigene Forderung per 15.000 Schock Gr., 
alfo den angeblichen urfprüngfichen Werth von feines Waters Gut 
herleitet. Beiderlei Anfprüche, anf Entlohnung und Zuerkennung von 
echten, mit einander verbindend, ftellt er die Bitte 

Sie geruhen mir beides zu Dero vertröfteten Kaiſ. und Königl. GEnad 
als and) zu Abftattung mehr berührter mein und meines Weibes habender 
Sprüch und Forderungen das Träeki'ſche abgebrannte Märft Chotcbor, To zu 
der Herrichaft Switla, mit dem Maierhof und vier Dörflein Jilem, Ranikom, 
Weſeli und Schletin, oder die beiden Gütel Kluk und Wrbitz jammt dem 
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Hoffirh [von Prag] wohl abziehen laſſen, hätte ihn auch wohl fchlagen 
können, bätte ihn aber paffiren laffen. — Es hätte fid) in einen Jahr vicl 
verändert und das fer vor fie beffer; jeto habe er erſt den vechten Vortheil 
su dem, was cr im Sinn gehabt. — So habe der Graf von Thurn aud) 
die Schwedische Armada in Schlefien anjego in feinen Händen, alfo daß die 
Sachen anjeßo viel Leichter gehen könnten, als vorhero. — Ich will aber 
nichts deftoweniger mit der Armada Euch unter die Augen ziehen, und nid) 
allda [bei Nimes in Schlefien] logiren, damit man bei Hof fein Verdacht 
auf mic) werfe, fondern männiglich vermeinte, daß wir Feind wären; aber 
id) will Eur'm Volk darum nichts thun. 

Welche Verwandtſchaft Haben diefe Aeußerungen nicht mit der 
Deutung, die Slawata den zu Grunde Tiegenden Vorgängen zu geben 
liebte und der er fchon fange vorher in dem votum cujusdam 
consihlarıı und in dem perduellionis chaos Ausdruck geliehen ! 
Wären ſie fo wie vieles andere, was in diefer Relation fonft nod) 
in ähnlichem Sinne mitgetheilt wird, unabhängig von ihm nicder- 
geichrieben worden, jo hätte es Feine glänzendere Beftätigung feiner 
Auffaffung und Vorausficht geben können. So aber drängen fie nur 
den Gedanfen auf, Slawata habe fie in die Relation hineingetragen, 
um feinen früheren Ansfprüchen eine Beftätigung von anfcheinend 
fremder Seite zu verfchaffen. Dabei Fam ihm feine Kenutniß der 
Perfonen und Verhältniſſe außerordentlich zu Statten. Ihm war es 
daher auch leicht, das, was er ihnen in den Mund legen wollte, 
ihrer gewohnten Ausdrucksweiſe anzupaſſen. Wie er das Sprichwort 
des Herzogs: farc, disfare et dar ad intendere in dem votum 
und im dem „ausführlichen und grimdlichen Berichte” verwerthet, fo 
hatte er auch jeßt wieder Gelegenheit, einige geflügelten Worte des. 
jelben anzubringen. Nur ift ihm mit dem emen: „Zodte Hunde 
beißen nit,” das Malheur paffirt, daß er es auch ſchon in die Apo- 
logie einfliegen Tieß und dadurd) eine Spur mehr zu der Unelle 
diefes Berichtes erfchloß. Daß Slawata den jungen Träka gut Fannte, 
zeigen die Gpitheta, die er demfelben im Chaos beilegt. Ihm find 
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auch und nicht Sezyma die markanten Züge, welche die Relation 
von der alten Frau von Trceka entwirft, zu danken, die Schiller 
dann wirkungsvoll für feine Gräfin Terzky zu benügen wußte. *) 
Daß bald nach der Prager Schlacht die Frau Treka dem Grafen 
von Thurn durd einen Jäger an Geld etwas nachgeſchickt, mag der 
über alle Vorgänge unterrichtete Slawata felbft ſehr gut gewußt 
oder doch in ſeiner Hellfeherei vernuthet Haben. 


Aus gleichem runde, wie die eben berührte Uebereinſtimmung 
ber Meldungen Rasins nit Slawatas früheren Anfftellungen darf 
auch der Umſtand nicht Wunder nehmen, daß jene auch durch viele 
nachträglich an den Tag gefommene Thatfachen beftätigt wurden. 
Gewiß würde eine folche Beftätigung für die Glaubwürdigkeit von 
Rasins Nachrichten fprechen, wenn er feinen Bericht bloß nad) eigener 
Erfahrung niedergefchrieben hätte. Allein er ftand von dem Momente 
an, wo er in Wien erfchienen und ſich zur Berichterſtattung bereit 
gefunden, unter dem dominirenden Einfluffe Stawatas, der leben: 
digen Regiftratur alles deffen, was fih mit Wallenftein zutrug oder 
ihn betraf. Die Möglichkeit war daher gegeben, daß Rasins Er- 
zählung durch Daten vervollftändigt wurde, die Slawata in feinen 
Acten hatte oder in feinem Kopfe trug. Mit der Erforfchung der 
Archive stellte ſich daun die Uebereinſtimmnug heraus. 


So weiſt Dworsky ſelbſt darauf hin, daß Slawata von der 
Bewahrung des Schatzes des Churfürſten Maximilian zu Salzburg 
Kenntniß Hatte, wovon Rasin in feiner Erzählung Wallenſtein Er— 

*, Helbig in feinem Anfjage „Ueber das Hiftorifche in Schillers Wallenftein“ 
(Morgenblatt für gebildete Yejer 1852, Nr. 30 und 31) fagt: „Bon den rauen, die im 
Hauptquartier waren, nahm die Gräfin Kinsky, des Grafen Terzla Schweſter, an allen 
Antheil, was der Herzog im Sinne hatte; fie mag dem Dichter zur Charakteriſtik der 
Gräfin Terzka vorgefchtwebt haben.” Diefer Meinung folgt auch I. W. Schäfer in feiner 
Schulansgabe des Wallenftein. Woher hätte aber Ediller die Gräfin Kinsky fennen ge: 
lernt? Eicher aber ift ca, daR er wie das Chaos und den ausführlichen und gründlichen 
Bericht and) die Rasin'ſche Relation in Murrs Ausgabe vor ſich hatte, in welcher Re: 
fation eine jo draftiihe Schilderung von der alten Fran von Träka enthalten ift. 
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wähnung thun läßt, und zählt adıt Yälle auf, wo in Acten des 
Wiener Kriegsarchivs, die wahrſcheinlich durch Slawatas Hände ge- 
laufen, Thatſachen angeführt werden, auf welche ſich auch die 
Rasin'ſche Relation bezieht. „Das aus den Hüten Trinken“, „aus'm 
Hut eine Geſundheit herumgehen laſſen“ bei Gelegenheit des Befuches 
des Herzogs Franz Albrecht im Lager kommt fchon in einem Berichte 
aus dem Lager vor Schweidiig vom 7. September 1633 *) und 
das Sprichwort Wallenfteins: „Zween Hanen anf einem Mift taugen 
nicht zuſammen,“ in einem feiner Briefe an St. Julian ddo. Brag, 
9. Februar 1628,**) die Aeußerung: „Damals hätte uns der 
Fürſt vor Schweidnig ſchmeißen können“ in der (Seite 249 citirten) 
Urfunde ddo. Pilfen, 2. Yebruar 1634 vor, und fo wird auch ber 
Tod mehrerer Diener der kaiſerlichen Friedensgefandten in Schlefien 
an der Peft in einem Schreiben Trautmaunsdorfs an Queſtenberg 
ddo. Beterwig, 20. September 1633 erwähnt.***) 

Doch wozu erft das nachweifen, da das Naturell und das 
Borgehen Slawatas, wie es während eines ganzen Jahrzehends fich 
geäußert, offen vor uns liegt und feine vollfonmene Wertrautheit 
mit den Perfonen und Ereigniffen außer allen Zweifel fteht. Wer 
unfere Auseinanderſetzungen aufmerkſam verfolgt Hat, von ben be> 
fürchten wir daher feinen Widerfpruch, wenn wir behaupten, daß die 
Relation von Anfang bis zu Ende das Werk Slawatas ift und daf 
Jaroslaw Sezyma Rasin von Niefenburg daran weiter feinen Antheil 
hatte, als daß er die Waare mit feiner Flagge dedte. 

Zu ſolchem Ansfpruche Halten wir uns um jo mehr berechtigt, 
als der in Dienften Thurns ftehende Nasin niemals von Wallenftein 
als Anterhändter verwendet wurde. Das beweist das von der Fried— 
ländischen Confiscationscommiſſion aus Anlaß des Sachſeneinfalles 


*, Aretin a. a. O. Seite 60. Anm. 
**, Briefe Mallenfteins, meiftentheile über Mecklenburg von Profeffor Dr. Ottokar 
Yorenz. Schwerin 1875. 
***) Hallwich, Nr. 696. 


— 4358 — 


auch und nicht Sezyma die markanten Züge, welche die Relation 
von der alten Frau von Träka entwirft, zu danfen, die Schiller 
dann wirkungsvoll für feine Gräfin Terzky zu benügen wußte. *) 
Daß bald nad) der Prager Schlacht die Frau Treka dem Grafen 
von Thurn durch einen Jäger an Geld etwas nachgeſchickt, mag der 
über alle Borgänge unterrichtete Slawata jelbft jehr gut gewußt 
oder doc in feiner Hellſeherei vermuthet haben. 


Aus gleichem Grunde, wie die eben berührte Uebereinſtimmung 
der Meldungen Rasins nit Slawatas früheren Anfftellungen darf 
auch der Umftand nicht Wunder nehmen, daß jene auch durch viele 
nachträglich an den Tag gekommene Zhatfachen beftätigt wurden. 
Gewiß würde eine ſolche Beftätigung für die Glaubwürdigkeit von 
Rasins Nachrichten fprechen, wenn er feinen Bericht bloß nad) eigener 
Erfahrung niedergefchrieben hätte. Allein er ftand von dem Momente 
an, wo er in Wien erfchienen und fich zur Berichterſtattung bereit 
gefunden, unter dem dominirenden influffe Stawatas, der leben— 
digen Regiftratur alles deſſen, was fi) mit Wallenftein zutrug oder 
ihn betraf. Die Möglichkeit war daher gegeben, daß Rasins Er- 
zählung durch Daten vervollftändigt wurde, die Slawata in feinen 
Acten hatte oder in feinem Kopfe trug. Mit der Erforfchung der 
Archive ſtellte ſich dann die Uebereinſtimmung herans. 


So weiſt Dworsky ſelbſt darauf Hin, daß Slawata von der 
Bewahrung des Schatzes des Churfürſten Maximiliau zu Salzburg 
Keuntniß Hatte, wovon Rasin in feiner Erzählung Wallenftein Er: 
*) Helbig in feinen Auflage „Weber das Hiftorifhe in Schillers Wallenſtein“ 
(Morgenblatt für gebildete Yejer 1852, Nr. 30 und 31) fagt: „Bon den Frauen, die im 
KHanptquartier waren, nahm die Gräfin Kinsky, des Grafen Terzka Schwefter, an allem 
Antheil, was der Herzog im Sinne hatte; fie mag dem Tichter zur Charafteriftif der 
Gräfin Terzka vorgeſchwebt haben.” Diejer Meinung folgt auch I. W. Schäfer in feiner 
Ecdnulansgabe des Wallenftein. Woher hätte aber Schiller die Gräfin Kinsky kennen ge: 
lernt? Sicher aber ift er, daß er wie das Chaos und den ausführlichen und gründlichen 
Bericht and) die Rasin'ſche Relation in Murrs Ausgabe vor fi) hatte, in welcher Re: 
lation eine jo draftiiche Schilderung von der alten Fran von Träka enthalten ift. 
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geichöpfte Erfenntnig vom 25. Jäuner 1634, aus weldem wir 
Nachftehendes hervorheben. *) 


ALS im verwichenen 1631ten Jahre das feindliche Volk des Churfürften 
von Sachſen herein in das Königreich Böhmen einen unvorbergefehenen 
Einfall machte, haben mit dem Feinde auch böhmifche Emigranten und Exu— 
lanten des Herren-, Nitter- und Bürger-Standes fi verbunden und gemeine 
Sache gemacht, Schub und allerlei Förderung bei der feindlichen Armada 
thatfächlicd) genogen . . . . Unter diefen Emigranten und Erulanten befinden 
ſich laut ficherer Beweiſe folgende: 


Aus dem Ritterſtande. 

.... Jaroſlaw Rasin. Gleichfalls Aufwärter des Grafen von Thurn, 
in deſſen Hauſe er täglich erſchien, hielt er ſich an ihn und andere Adhä— 
renten, half die Hänſer plündern und ließ auch mehrmals deu Leuten geraubte 
und abgenommene Sachen aus dem Lande weg nad) Meißen führen. Er 
wer jehr ſchädlich und verderblid ... . . 


Nachdem nun die Konfiscations-Kommiffion diefes alles reiflich erwogen 
und dabei fo vorgegangen ift, wie es mit Erlaf Er. fürftlihen Gnaden 
unterm Datım den 14. Novembris und mit Decret unterm Datum den 
24. desfelben Monate des ſchon verwichenen 1633. Jahres vorgefchrieben 
ist, erkennt fie, wie folgt: 

Demnach das, was vorftchend gefchrieben, Hinlänglich verhanvelt und 
nachgewieſen ift, daß die oben mit Namen angeführten Perfonen alles dieſes 
begangen — alfo find diefelben ſämmtlich . . . für folches offenbares Ber: 
ſchulden gegen Se. kaiſ. M. nach dem Wortlante des allgemein fundgemachten 
Patentes Seiner Gnaden des durdlaudhtigen Fürften und Herrn Herrn 
Albrecht Herzogs von Medienburg, Friedland, Sagan und Groß-Glogau, 
welden von Sr. fail. M. unferem allergnädigften Herrn alle über die Per- 
jonen, welche fid) an der gegenwärtigen, feindlichen, aufs neue ausgebrochenen 
Rebellion betheiligt haben, verhängten Strafen und Prätenfionen auf dic 
Kriegsbedürfniffe abgetreten und übergeben wurden, mit allem ihrem. Gut 
und Bermögen Er. faif. M. zur Strafe verfallen und wird daher vermöge 
dieſer Uibergabe Sr. kaiſ. M. diefes Gt und Vermögen Sr. fürftlichen 
Gnaden zugejchrieben. Kraft Nechtene. 


*) Schebek. Wallenfteiniana. 
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handlung als mit dem König von Schweden allein gepflogen hin- 
geftellt, im übrigen hält fich jedoch die Erzählung genau an das Chaos. 

Woher diefe Nachricht ſtamme, davon Feine Andeutung.“) Als 
ſehr verläßlich muß deren Duelle jedoch nicht gehalten worden fein, 
denn fonft hätten fie wohl „die deputirten Räthe und Commiſſarien“ 
in ihrem mehrerwähnten Gutachten auch in die Puncte eingereiht, 
wegen deren „unwiderſprechlicher Notorität” man hätte zu einer 
declaratori Sentenz fchreiten können. In der faft zur Gänze von 
Wallenfteins Beziehungen zu Schweden handelnden Relation Sezyma 
Rasins Fehrt jedoch die Nachricht in etwas modificirter Geftalt wieder, 
und darum wohl hat fie bis in unſere Zeit ihren Platz in der Ge: 
Ichichte behauptet. Zwar wurde diefe Relation von einigen Seiten 
für ein Gewebe von Lügen erklärt; doch wurde eine folche Auf: 
clehnung gegen die traditionell gewordene Auffaffung nicdergedonnert, 
feit fih im Wrchiven einige Schriftftüde fanden, welche einzelne 
Rasin’sche Anführungen, zumal die befagte Nachricht, zu beftätigen 
Schienen. Es find das zwei Briefe des Grafen Thurn, der Auszug 
aus einem Ireka’fchen Briefe und ein Bericht von Rasin, die theils 
von Helbig, theil8 von Fiedler publicirt wurden.**) Schen wir uns 
nun diefe Schriftftüicde etwas näher au. 


*) Möglich, daß fie gleicd) den Particularien des Herzogs von Savoyen in irgend 
einer Form ſchon vor der Kataftrophe producirt wurde umd zu deren Beſchleunignnug bei: 
trug, denn jonft müßte es befreniden, wie fie in das Chaos und den ausführlichen und 
gründlichen Bericht Eingang finden konnte. Das betreffende Actenſtück mag aber Bayern 
nicht mitgetheilt worden fein und darım (Zeite 233) ſich nicht erhalten, haben. 

**) A. 

Zur Geſchichte Wallenfteins von Joſeph Fiedler (Jahrbuch für vater: 
!ändifhe Geſchichte. Wien 1861). 

Allergnedigifter Khönnig vnd Herr. 

Bor E. Kh. Mtt. bin Ich ſpatt khommen vnd Ihn der Ayl auf offentlichen Sal 
vrlob nemen mueſſen, wahr weder zeitt glegenheit noch ftöl, notturfftig zu Reden, Bien 
In groffer hofnung geweft, tag vnd Nacht geräft, E. sch. Ott. die gewifiheit zu bringen, 
das Nun mher alles khlar vnd zuem Abdrufhen Iſt, Hab aber Yäder On wartten vnd 
geftalt abgenomen, das ca E. Kh. Mtt. weder erfreulich noch Annemlih whar. Sondern 
Jezundt ain difidenz vnd ſorgſomkeit Ihn hr F. ©. fezen. Nun Iſt es Euer Mitt. wiſ— 
jent, was fie mir anbenolhen vnd der Raſchin Ihr F. &. bericht hatt, das Euer Mit. 
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Die Refervoire, welchen die Schriftſtücke entnommen find, bei 
A. das k. k. Hausardjiv in Wien und bei B. das königl. Staats- 
arhiv in Dresden, können Schon Bertranen erweden; nur frägt es 


wollen 12.000 Man wen die Zeit begert wiertt ſchickhen auch Achzehen ſtuckh, Sich aud) 
oferirt Ihn zuem Bice Re zu machen vnd das er den Khrieg In Euer Ditt. Namen 
ihueren jol, Auh die Erfordrung thuen was er von E. Pitt. begern han vnd wiel. Auf 
diejes Iſt nun dev Raſchin abgeordent, die Verfichrung zue thuen fo er 12 oder 14 Tanfent 
man hatt die Scjlefiiche Arme perſanlih anzugraiffen Eier Mitt. Schlefing Bohem vud 
Marhern In Rubigen Standt zu fezen vnd Noh Verordnung vnd Befelh E. Kh. Ditt. 
jo viel Hinterlaffen, das Bohem gefichert fey, vund der Fuerſt wol nod) der Wiener 
Brugkhen begeben, Sein Wintter quartier auffchlagen, Bey der Erften ftarkhen gefrier, 
Roh Zteuermarth, Kharntten vnd Grein gehn welhes mir alles befandt vnd foniel Ver: 
nunfft hab zue Brtheln das es jein khau getran mir es auh wol zue Enden, Wen nun 
Ihr 7. G. foldye Treue Tienft Yäften wiertt, So ftölt ers zue E. Kh. Mitt. guedigfter 
belibung vnd Erfhantnuns die Rennmeration zu befhomen, welches Euer Pitt. willich 
und Leicht zu thun wiertt ſein. 
Allerguedigfter Khönnig. 

Biett E. Kh. Mit. vmb Gottes Willen, jolhen vorgenommen Argwon aues den 
Herzen Schlagen den man hat khain Erenpel das diefe fürſtlihe Perfohn etwas Tratidoris 
Ehrvergefiens vorgenomen bett, jondern glanben vnd Traum gehalten das jagen freundt 
vnd Feindt. Ich bien mit Ehrn Alt geworden In Redligkeit und Aufrichtigleit gelebt 
vnd mit zue ainem folhen Ehindt geworden, das Ih mit mein Alzuevicl Traun E. Pitt. 
verfäueren wuerde oder etwas vortihafftig vnd betriglich® zne ſnechen wie auh dieffer wol: 
befantte von Adl dem E. Rh. Pitt. Eheinen gnedigen widergrucs ambenolhen. IH 
ihuer mein Perjohn etwas ſelbſt zue thuen bien Ih forglamb vnd anss folhen Vrſochen 
khlainmuettig. 

Wen E. Kh. Mitt. ſchreiben, Ih werde den Feldtmarſchalt Arnhämb geben, wiel 
Ih es vivermerfht dahin Richten, das er ain Vertrautten Diener Ohn Ihr F. ©. wiertt 
ſchickhen der jeine Berjprehungen Zueſag vnd Vornemen ſelbſt Combel mode fhan an: 
hörren, E. Pitt. auss allen Verdacht zu bringen. 

E. Kh. Mtt. haben In der Valedirirung gelagt vnd dahin gezielt felbft In Böhem 
gegen Eger zu achn, Hab ca guettgehäffen wen es E. Kh. Mitt. auf ſolche wais gefellig, 
bett wol meine bedenkhen gehabt, etwas darzue zue reden hab mir aber vorgenommen 
nimermehr Muntlich zue Kontraftirn wieder Euer Mit. doh fo es durch befelich begehrt, 
wiel Ih es jo guett Ihs verfihe fchrifitlich vnthertenigſt geben. 

Allergu. Khönnig vnd Herr Mail Ihn der gepflognen Handlung fo E. Kh. Mitt. 
In Anfang ſehr Annemlich wahr Dein Ehr und guetter Namen Intereffirt So hab Ih 
vnthertenigſt darumb zu Bietten, mein Verſchimpfung gnedigiſt zue verhnetten, vnd das 
die Yieben Freundt jo Ih On mih gepradjt, vngefart fein genieffen mögen des Ber: 
iprechen so In Namen E. Rh. Pitt. Ih Ihnen gethan hab. - 

Flaiſſig werde Ah procuriren und Antraiben das die Schleſiſche Arme zue nichts 
gemacht werde, Alfidon werden E. Kh. Pet. In der Thatt erfahrn mit was vntherte- 
nigſten Treu vnd Enffer die Yandt werden mit Yaib Yeben und guett derofelben zu: 
Ipringen. Es jein fhuerneme walhere Adeliche Perfohnen alher khommen auf mich ge: 
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fih, wie kamen fie dahin? Dort ift es ein Kapuziner Fra Gregorio 
de Yofla, welcher mit einem Einbegleitungsfchreiben vom 18. Februar 
1637 die Thurn'ſchen Briefconcepte dem Kaifer Ferdinand III. 


wartt, Was Ihr Vorbringen vnd Wiellen wiertt Euer Mtt. gehaimer Ratt und Diener 
Steinberger anhörren aud) Yeilen was mir die Frau Trezflin jchraibt geldt und Khetten 
geichitht, jo vmb alle gehamnus was vnd treulih befuerdert. 

A tergo: Concept An den König in Schweden vom Thurn, bes Fridtländers 


Verrätherei betr. ohne Datum. 
B 


Die Refultate der neueften Forfhungen über Wallenfteins Ber: 
rath von 8. ©. Helbig. (Allgemeine Monatsfchrift fiir Wiffenfhaft und Fiteratur. 


Jahrgang 1853. Braunſchweig). 
1. 


Briefdes Grafen von Thurn an den König von Schweden. 

Raſchin hatt ihre F. ©. mein Schreiben vberandtworttet. In mas gehorfanbfier 
trewer Affection diefelbe verblieben, ift aus der Relation, fo der fubdelegirte [Rasin] 
mitbracht vnd hiebei liegend, zu vernehmen; auch was Herr Terzla in Böhmiſcher Sprad) 
auf des Fürſten Befehl geichrieben, ift verteuticht zu fehen. Ob wol ihr fürftl. Gn. vbel 
zu Paß, fo reifen fie nad Fridlandt, haben durch H. Tertla dem Feldtmarſchalch Arn-: 
heimb fchreiben laſſen, er fol eilendts nach Fridlandt kommen, darbei ich auch nahe fein 
werde. Ihr F. Sn nehmen den fchönen praetert, haben Volmacht vom Kayfer, welche 
der Geheime Rath Gueftenberg vor dreyen Tagen gebradt, mit H. Arnheimb zu trat: 
tiren, denjelben zu gewinnen, Frieden zu machen. Das babe ich vor guter Zeit gerathen, 
reife alfo morgen, geliebts &ott, zu Herr Arnheimb, daß ihm fein Brieff vberandtwortet 
werde vnd darbei antreibe, daß er ungelaumbt nad Friedtland zu ihr %. ©. verreife, 
die Sache in [un] verdedtig zu machen, fo muß ich ſelbſt nit hin, fondern ſchicke meinen 
lieben vnd vertrawten Herrn Gr. Bubna, fo des Fürſten von vielen jahren Intimus. 
Ihr F. Sn. fpargiren foldyes, daß er den Gr. Bubna zu dem Endt erfordert hett, deu: 
jelben zu vernehmen, ob mich der Fürft zu feiner Devotion wegen mechliger Offerten 
nit folte behandeln können. In Erzehlung diefes Anichlags haben ihr %. Gn. herklid) 
darüber gelacht; Dande dem getrewen Gott, daß id; mit mein ZTractirung vnd Hand— 
fung ſicherlich vnd wol beftehe. Ihre fürftl Gn. nehmen E. Kön. Maj. felbft vor ent: 
ſchuldiget, daß Sie bey ſolcher Feindtbefchaffenheit die ftarfe vertröfte Hülff nit ſchicken 
haben können. Die Friedtländifche Zufammenktunft wirdt an tag geben, was man für 
Hülff auch von ihr Churf. Durchl. defiderirt vd ſuchen wirdt, welches ich bey eigenem 
Diener auff das eilendifte E. Kön. Maj. mit allen Umbſtänden clar berichten werde. 
Berfpreh E. Kön. Maj. daß Arnheinıb ganz trew und wolgeneigt zwiſchen dem Fürften 
und ihm ein große vertrawliche Lieb; Alles das wird er fürnehmen, was Ew. Dlaj. er: 
frewlich und zu dero Wolfart gedeyhet. 

Meinen Allergnäd. König bitt ic) umb Gottes Willen, den Diener aufs chift 
wieder abzufertigen vnd ſich nach dero hocherlauchten Berftande entfchließen, mit wie viel 
Volcke Em. Kön. Diaj. könnten helfen, folche benennen vnd Ordre ertheilen, wenn fie 
erfordert, zu ericheinen. Dieſes gefchieht allein zu Gewinnung der Zeit 9c. 

Berbleibe E. Kön. Majt. Unterthänigfter gehorfambfter trewer Diener H. M. Gr. v. Thurn. 

Dresden den 21. Octbr. 1631. 
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einem SKapuziner zutrauen kann, daß er zur Keuntniß geheimer Ucten- 
ftüüde gelangte, da Mitglieder dieſes Ordens zu jener Zeit nicht 
jelten Diplomaten-Dienfte verfahen, fo Täßt es fich doch nicht gut 
annehmen, daß der Graf Thurn die Eoncepte zu fo geheimen Briefen 
jo fchlecht verwahrt haben follte, daß fie, und zwar noch bei feinen 
Lebzeiten, in frende Hände fallen Tonnten. Es müßte da mur der 
Zufall gejpielt haben. 

Ein zweites Bedenfen macht fich bezüglich des Habitus der 
beiberfeitigen Briefe von Thurn rege, und zwar fowohl in Betreff 
der Orthographie, als des Styles. Belangend die Orthographie, fo 
fönnen wir freilich nicht für die Genanigfeit des Abdrudes in B. 
bürgen, da derſelbe nach einer bloßen Abjchrift des originalen Ab- 
drudes, welcher uns nicht zugänglich war, genommen wurde. Iſt 
aber der Abdrud in B. getan, daun ſpringt der Unterfchied in der 
Rechtfchreibung des Thurn'ſchen Briefes dafeldft von jenem in A. 
in die Augen. Nicht minder auffällig ift der Unterfchied im Styl. 
Da num fein Individnum, wenn es ſich beim Schreiben gehen Täßt, 
aus den Eigenthümlichkeiten feiner Schreibweife fo leicht heraustritt, 
jo kann man mit voller Sicherheit behaupten, daß, wenn Thurn 
die Briefe in A. felbft concipirt Hat, der Brief in B. von ihm nicht 
entworfen ift, nnd umgekehrt. 

Wie fteht es weiter mit der vielgerühmten Uebereinſtimmung 
der Briefe mit der Relation von Sezyma Nasin? Nach Fiedler ift 
und kann das Schreiben A. nur während oder ganz kurz nad) der 
Zuſammenkunft Rasins mit Guftav Adolph, den er feiner Ausfage 
zufolge am 9. October bei Schleuffingen Hinter dem Thüringer 
Walde auf dem Zuge nah dem Frankenlande getroffen hatte, alfo 
wohl vor Mitte Octobers 1631, gefchrieben worden fein. Nasin erzählt 
aber an diefer Stelle*) er habe am 9. October bei Schleisny den 
König mit dem Grafen Thurn angetroffen und in deſſen Gegenwart 





*) Doorsky, Zeite 25. 
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alles referirt. Thurn war alfo beim König und vernahm mit biefem 
sugleih aus dem Munde Rasins die Botſchaft. Damit ift eine 
Schriftliche Meldung diefer Botfchaft von Nasin an Thurn und 
deren Weiterbeförderung im fchriftlichen Wege durch legteren an den 
König, wovon der erfte Theil des Briefes handelt, nicht wohl ver- 
einbar. Ebenſo verhält es fich mit dem zweiten Theile, denn bei 
derfelben Begegnung verweigert nad) Nasin der König auch die 
Hilfe an Friedland; er will ihm höchftens 1.500 Mann bewilligen, 
wogegen Thurn ſogleich feine Einwendungen mindlich erhebt. Wie 
kam alſo diefer dazu, über die Verweigerung dem König den lamen— 
tabeln zweiten Brief zu fehreiben ? Wibrigens ift nad) dieſem Briefe 
das Motiv der Verweigerung Argwohn des Königs gegen Friedland, 
während nad) Rasins Relation der König die Hilfe nur aus dem 
Grunde abjchlägt, weil er im Neich noch einen ftarfen Feind vor 
fich Habe und jezo in's Neich ziehe, daher er ihm fo viel Volk nicht 
geben könne. 

Was die sub B. enthaltenen Schriftftüde, den Brief Thurns 
vom 21. October ſammt den zwei Beilagen, betrifft, fo drehen ſie 
fi) zum großen Theil um Dinge, die in der Rasinſchen Nelation 
nicht erwähnt find. In der Hauptfache waltet aber doch eine Differenz 
ob, indem nad) der Nelation die Miſſion Nasins an Thurn darin 
beftand, Arnim zu beftinmen, mit feinem Volk nad) Böhmen zu 
zichen, während nach den Briefen dazumal nichts weiter, als eine 
Zuſammenkunft Wallenfteins mit Arnim und Bubna, welcch' legterer 
den Grafen Thurn vertreten follte, auf Schloß Friedlend geplant 
war, wobei erſt das weitere Vorgehen verabredet werden follte. Kleines: 
wegs unbemerft darf auch der Widerſiun bleiben, dag in Träka's 
Brief Rasin dem Grafen Thurn ala Bevollmächtigter de8 Herzogs 
empfohlen wird, dem man unbedingt glauben Fönne, alſo cin Mann, 
weicher der Relation zufolge bereits früher zu wiederholten Malen 
die vertranlichiten Berhandlungen im Wuftrage des Herzogs und 
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zugleich als Vertrauensmaun der Familie Treka mit dem Grafen 
gepflogen hatte und überdieß laut des (Seite 440) erwähnten Er- 
fenntniffes der Friedländiſchen Confiscationscommiffion der eigene 
Aufwärter des Grafen Thurn war. Und da follte Rasin noch ein 
Empfehlungsfchreiben bedurft haben ! 

Alles in allem zeigt fich ftatt einer Beftätigung, wie fie Helbig, 
Tiedler, Hurter und Ranke behaupten, in den Briefen vielmehr eine 
Disharmonie mit der Rasin'ſchen Relation, welche nothwendig ent- 
weder zur Verwerfung der Teßteren oder der Briefe A. und B. führt. 

Daß aber beide, Relation und Briefe, falfch find, haben wir 
Schon oben erwähnt und wollen wir weiters im Folgenden darthun. 

Halten wir ihnen vorerft die wirklichen Vorgänge entgegen. *) 
Die Berhandlungen mit Arnim werden eröffnet mit dem durch 
Queſtenberg übermittelten Auftrag des Kaiſers an Friedland, fie 
anzuknüpfen. 

Queſtenberg an Walleuſtein 8. October 1631.... Ihre 
Maj. haben mir deßwegen anbefohlen, darzu ein Appertur zu machen, Euer 
Fürſtl. Gnaden zu ſchreiben, ſo Sie mit dem von Arnheimb noch in Corre— 
ſpondenz ſtunden, ob Sie für ſich ſelbſt gleichſam die Anlaß geben wollten, 
wie daß Ihre kaiſ. Maj., wie der Churfürſt ihme mocht einbildt haben, auf 
fein’ Perſon nit jo disguſtiret, daß man mit ſollt wieder künnen zurecht 
kommen .... 

Wallenſtein hielt eine perſönliche Zuſammenkunft mit Arnim 
für das Beſte und erbat ſich daher für denſelben einen Paß, welchen 
Eggenberg mit Schreiben vom 14. October einſchickt. Wallenſtein iſt 
jedoch mit der Zertirung des Paſſes nicht zufrieden und ſendet daher 
mit Schreiben au Oneftenberg vom 17. Detober einen anderen 
Entwurf ein, in welchem Schreiben die Bemerkung vorkommt: 

Und weiln wir auch nicht eigentlich) willen, wo der von Arninıb anjetzo 
anzutreffen und dafür halten, daß im Fall, dem Bericht nad), derjelbe mit 
der hurfürftl. Armada gegen den von Zieffenbad) anf der Marjche begriffen, 


*) Förſter Briefe, Nr. 329, 327, 331—337. Dudik, Waldſtein S. 129—161. 
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auch benebenft uns Zeit und Ort zu unferm Abochament, fo wir ehift 
gern befürdert fehen möchten — weßwegen wir den ermeldten des Herrn 
Grafen Trifa Fähnrich mit dem Herrn nothdürftige Abrede zu nehmen, ab- 
geordnet, welchem Er dießfalls völligen Glauben beimeſſen wolle — zu er: 
nennen. ”*) 

Bevor jedoch diefer Brief Arnim erreicht, fchreibt letzterer ddo. 
... 11. November, daß er, weil ihn die ratio belli bis hierher 
gezogen und er anigo in der Nähe, wenn ihm nur Zeit und Stelle 
genannt werde, alsdann fich dahin bequemen werde. Diefer Brief 
war von einem Zrompeter durch das Pförtchen beim Brusfathor 
dem Thorwächter hereingereicht umd von irgend wen erbrochen worden, 
weßwegen der DBürgermeifter und Kath der Altftadt Prag in einem 
Schreiben vom 11. November **) fich beim Herzog entſchuldigen, welcher 
zwar über das Eröffuen fein Befremden ausdrüdt, im übrigen aber 
die Sache auf fich beruhen Täßt und zugleich ein Schreiben ddo. 
Pardubig 13. November zur Uebermittlung an Arnim dem Stadt- 
tathe einfendet. Nach einigen weiter zwifchen Walleuftein und Arnim 
gewwechfelten Briefen (ddo. Pardubig 13., Prag 18., Pardubitz 20., 
Brandeis 23., Pardubitz 25., Prag 26. November) fand endlich die 
Zufammenkunft am 29. November zu Kaunitz ftatt. 

Nun trat eine wichtige Wendung ein. Wallenftein hatte zwar 
den ihm von Ducftenberg überbrachten Antrag auf Wiederübernahme 





*) Außer obigem Briefconcept theilt Dudik ein zweites vom felben Datum mit, in 
welchem der Herzog Arnim meldet, daß er ihm Hierbei den kaiſerlichen Paß über— 
hide. „Anlangend den Ort unferer Zuſammenkunft,“ heißt e8 darin weiter, „jeind wir 
entfchloßen, uns in wenig Tagen nacher Friedland zu erheben, aus Urfachen, daß joldyer 
uns beederjeit8 am bequemften fein möcht.” Diefes Concept ift nicht datirt und rührt 
wohl aus einer früheren Zeit ber, wo der Herzog laut eines Schreibens an feinen Haupt: 
mann Rieffel zu Friedland vom 28. October noc die Abficht hegte, fi) zu Friedland mit 
Arnim zu abochiren. Dudit meint nun, befagtes zweite Concept jcheine das wahre Concept 
des unterm 10. November an Arnim abgegangenen Schreibens zu fein. Das ift aber 
unrichtig, weil fid) in den folgenden Briefen vom 13., 18. und 20. November ſowohl Arnim 
als Wallenftein ausdrüdlid, auf den Fähnrich berufen. Jenes Concept, auf das nirgende 
eine Bezugnahme vorfommit, ift ohne Zweifel gar nie abgegangen. 

**) Arnims und des Stadtrathes Schreiben tragen beide das Datum vom 11. No: 
veınber; da oder dort dürfte mithin eine Irrung in der Datirung unterlaufen fein. 
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nach dem alten Kalender Thurns Brief datirt ift, mit einander nicht 
überein. Denn 

1. war die Anfnüpfung mit Arnim lange, bevor Queftenberg 
das Anfinnen, das Commando wieder zu übernehmen, an Wallenftein 
überbrachte, bereit8 erfolgt und zivar auf dem eigenen Wunfch des 
Kaifers, nicht aus Wallenſteins Imitiative, 

2. Wallenftein bediente fich weder des Grafen Treͤka noch einer 
anderen Mittelsperfon, um die Unterredung mit Arnim zumege zu 
bringen, fondern fegte ſich mit diefem unmittelbar in Berbindung. 

3. Friedland wurde in den wirklich abgegangenen Briefen als 
Zufammenfunftsort gar nicht genannt, fondern es wurde Arnim die 
Wahl desfelben überlaffen, die endlich nad) mehreren gewechjelten 
Briefen, und zwar erft im legten Momente, auf Kaunitz fiel. 

4. Während nad) dem Briefe B. erft in der Unterredung die 
bauptfächlichften Sachen beſchloſſen werden follten, gingen in Wirf- 
Tichfeit die Friegerifchen Operationen, die Occupation des nördlichen 
und norbweftlihen Böhmens und der Landeshauptftadt, ihren Gang 
fort und wurde die Unterredung als etwas, was damit gar nicht zu— 
jammenhänge und Zeit babe, behandelt. 


Was die weiteren Mittheilungen in den Briefen B. von dem 
Abrathen Friedlands neues Volk zu werben, von ber Beſetzung der 
Städte Prag, Buntlau, Pardubis, Königgrät, Glatz und Glogau 
mit Trefa’fchen Truppen, von der Perſuaſion Tieffenbachs, fich nach 
Schleſien zurüdzuziehen, und anderen derlei auf Verdächtigung des 
Herz0g8 berechneten Inſinuationen betrifft, fo ſei auf das miehreitirte, 
bei weiten noch nicht nach Gebühr ausgenügte Buch von Dudik 
verwiefen. Aus den darin enthaltenen Documenten, jo fragmentariſch 
fie auch find, gewinnt man überhaupt ein klares Bild von dem Ber: 
halten des Herzogs während der Periode von feiner Enthebung bis 
zur Wiedereinfegung in das Commando und lernt die Berdächtigungen 
nach ihrem wahren Werthe beurtheilen, daß er die Sachſen nad) 
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Arnheim geſchickt und foll Treka morgen den 21. d. zu dem befagten Zwecke 
in Auffig eintreffen. 

Prag, 2. Februar 1632... Am 24. v. M. ift der Oberjt Graf 
Treka bier angefommen mit zwei Kutſchen und einigen Dienern zu Pferd. 
Den folgenden Tag war er bei dem Oberft Hoffirchen zu Zifh und Abende 
beim Dberft Solms, wo fröhliche Toaſte ausgebracht wurden auf das Wohl 
Sr. Majeftät des Kaifers. Der Colonel Hofkirchen erflärte, er fei des 
Kaifers unterthänigfter (devotissimo) Vaſall, wenn gleich er gegenwärtig im 
Dienste des Churfürften von Sachſen ftehe, und der Graf Thurn, welcher 
ebenfalls gelommen war, um den Grafen Trifa zu befuchen, fagte: „er hoffe, 
fein Herr, der König von Schweden, werde mit Sr. Majeftät dem Kaifer 
Frieden fchließen und er hoffe, daß er noch im Dienfte Sr. Majeſtät fterben 
werde (nämlich des Kaifers). Den dritten Zag reifte der Graf Trifa nad) 
Auffig ab, um fi) dort mit dem General Arnheim zu beipredhen.*) Vor- 
geftern ift er zurückgekommen und fpeifte Mittags und Abends bei den beiden 
ſächſiſchen Oberſten, wie früher. 

Welche Illuſtration ift in diefen gewiß ungeheuchelten Aeuße— 
rungen der Loyalität zu den Darftellungen im votum cujusdam 
secreti consiliarıi, dem Chaos, dem ausführlihen und gründlichen 
Berichte und zu Sezyma Rasins Relation enthalten? Und was für 
Ideenaſſociationen waren erforderlich, damit jemand, welchem die fo 
ganz und gar unverfänglichen wirklichen Borgänge befannt waren, zu 
den PBhantasmagorien gelangen konnte, in welchen diefe Vorgänge 
in den erwähnten Darftellungen erjcheinen ? 

Was von der Verwahrung einer Hauptperfon gejagt wurde, 
bezieht fich auf die Entgegnung, welche Graf Thurn dem ausführ- 
lichen und gründlichen Berichte in einer cigenen Deukſchrift wider: 
fahren ließ. Leider wurde diefe ungeachtet aller Bemühungen nicht 


*) Ueber dieje Miffion Trekas theilt Ranke im Capitel „Wiedereintritt Mallen- 
fteins” eine authentische Notiz aus dem Archive zu Dresden mit. 

**) Der Reichsarchivdirector Herr Franz von Föher in München hatte die befondere 
Bitte, in den bayerischen Archiven die umfaffendften Nachforſchungen darnach anzuftellen, 
jedod) ohne Erfolg. Aud in dem Kataloge des k. ſächſiſchen Staatsardjives, welchen 
Herr Profeſſor Moritz Fürftenau gefälligft einfah, wurde die Denkichrift nicht entdedt. 
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befannt find und ich fichere, wahrhaftige und gründliche Kunde von alledem 
befige, was fich bei dem TFenfterfturze der zwei erwähnten Perfonen auf dem 
Prager Echloffe in der böhmifchen Kanzlei zutrug, fowie von dem, was vor: 
anging und darauf folgte, jo Hielt ich dafür, das nicht mit Stilffchweigen zu 
übergehen, fondern mit Wahrheit und gutem Grunde offen darzulegen. Id 
will daher alles, wie es in der That ſich verhielt, der ganzen Welt vor 
Augen führen. Daraus wird man zu erfennen vermögen, wie in diefer aus⸗ 
geftreuten Schrift ungewiffe Dinge dargeftellt worden, damit der wahrkeit- 
liebende Pejer aus dem böfen Irrthume herausgeriffen würde und der Wahrheit 
Raum gäbe... 

Der Titel der Schrift des H. M. Grafen von Thurn ift folgender: 

„Abgenötigte doch rehtmäffige vndt warhaffte Berant- 
wortung vndt Ableinung der Calumnien und Injurien, damit 
ih hernach benenter in der außgangenen Deduction, welde 
ein Suftification fein joll der Erecution, jo mit dem Fürften 
von Waldftein vorgangen, Ehren rühriger Weiß bin ange 
griffen worden. Männiglihen, fonderlih dem vnpaffionirten 
wahrheitliebenden Lefer zuer Nahricht vndt Information, dem 
Columnianten aber zur Cham vndt Confufion an Tag gegeben.“ 

Obſchon es fich fo verhält, wie das deutfche Sprichwort jagt: „Uuredt 
thut wehe”, und obfhen man es jenem nicht verübeln fann, welcher feine 
Unſchuld vertheidigt, jo muß doc der, welcher feine Unſchuld vertheidigen 
will, dejjen gewiß fein, daß er wirklich und wahrhaftig unfchuldig iſt und 
ihm nad) Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit feine Schuld beigemejjen werden 
kann. Außerdem muß er aber aud jo vorgehen, damit er in jeiner Ver: 
therdigung Wahres vorbringe und dabei niemand anderem Unrecht thue, 
jonft würde er schlecht bejtchen und jeine böfen Thaten nur um jo offen- 
barer werden. 

Ob feine, des Grafen von Thurn, jo jehr gerühmte Defenjion an fic 
jelbjt jo gerecht umd wahrheitsgemäß ift, wie c8 auf dem Titel angegeben 
wird, kann aus diefer folgenden mahrheitsgetreuen Information von jeglichen 
Peter erfehen werden. Ich übergehe nun zur Anführung des Tertes dieſer 
Schrift. Und damit dem freumdlichen Yejer das Urtheil in diefer Sache er- 
leichtert werde, will ich neben feinem, des Grafen von Thurn, Terte felbit 
fortfahren, und in der Neihenfolge, wie fein Text wiedergefchrieben ift, toll 
auch dieſer Bericht und diefe Antwort gegeben und vor Augen geführt werden. 
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I 

Der Anfang diefer Schrift lautet alfo: 

Es iſt, unpaffionirter lieber Leſer, ein Tractat auß— 
gangen, welhes ein Iuftification fein foll der mit dem Für— 
ften von Waldtftein fürgangenen Erecution, darinnen der 
Author fich beforget oder [hämet feinen Nahmen zue fegen, 
begehret fih aber mit der Kay. Maytt. höchſt anfehenlidhen 
Nahmen zu [hüRen vndt zu befreyen. Weillen aber foldes 
fein Bernunftiger glauben fan, fo wirdt ſolch vbel gegründtee 
außfchreiben vor feine Bewilligung oder Geheiß, fondern 
bloß für ein Shmad-fardten gehalten, vndt were vnwürdig 
darauff zu antworten. 

Die Auffhrift diefes Manifeftes, welches er, Graf von Thurn, ale 
Pasquill ausgeben will, ift diefe: [folgt der Zitel des ausführlichen und 
gründlichen Berichtes]. 

Aus diefer Auffchrift erfennt man, daß alles, was darin enthalten, nicht 
erdichtet und auch von dem, welcher e8 niedergefchrieben, nicht einfach verfaßt 
ift, fondern aus Original-Briefen und Schriften und aus wahrhaften Rela— 
tionen geichöpft, fo wie überhaupt auf fonderbaren 3. M des Kaiſers Befehl 
abgedrucdt und heransgegeben wurde. Darum war diefer Autor nicht ver- 
pflichtet, feinen Namen beizufegen, noch für diefe feine Schrift einzuftehen. 
Nur wenn ihm auf den gnädigften Befehl I. Kaif. M. das aufgetragen 
würde, erjt dann würde er verpflichtet fein, nuterthänig und gehorfan ſich 
dießfalls zu erweifen. ‘Daher nennt Heinrich M. Graf von Thurn in dem 
Zitel diefer feiner Schrift ihn unziemlich und injuriose einen Columnianten, 
da die überhaupt auf Befehl 3. K. M. gedrudte Schrift von feinem wahr- 
heiteliebenden Lefer als „ſchmach-chartl“ gehalten werden kann, fondern ihr 
umſo mehr Glauben und Ehre zu geben fich ziemt, als fie aus hinlänglichen 
Quellen gefchöpft ift. 

II 

Nachdem es aber mir, Heinrich Mathes Graff von Thurn, 
zu leſen fürgebracht, vndt ich befunden, daß dieſer Calum— 
niant auch mich darinnen angegriffen, vndt erſtlich ſo Ehr 
vergeſſener Weiſſe einen Haubt-Rebellen genandt, darnach 
mich beſchuldiget der Correſpondentz vndt Donationen, ſo 
ich mit dem Fürſten von Waldtſtein als damahls Genera— 
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befannt find und ich fichere, wahrhaftige und gründliche Kunde von alledem 
befite, was fich bei dem Fenfterfturze der zwei erwähnten Perfonen auf dem 
Prager Schloffe in der böhmischen Kanzlei zutrug, jowie von dem, was vor- 
anging und darauf folgte, fo hielt ich dafür, das nicht mit Stillfchweigen zu 
übergehen, fondern mit Wahrheit und gutem Grunde offen darzulegen. Ic) 
will daher alles, wie es in der That fich verhielt, der ganzen Welt vor 
Augen führen. Daraus wird man zu erfennen vermögen, wie in diefer aus: 
geftreuten Schrift ungewiffe Dinge dargeftellt worden, damit der wahrheit: 
liebende Peer aus dem böfen Irrthume herausgeriffen würde und der Wahrheit 
Raum gäbe... 

Der Titel der Schrift des H. M. Grafen von Thurn ift folgender: 

„Abgenötigte doch rehtmäffige vndt warhaffte Verant— 
wortung vndt Ableinung der Calumnien und Injurien, damit 
ih hernach benenter in der außgangenen Deduction, welde 
ein Sujtification fein foll der Erecution, fo mit dem Fürften 
von Waldftein vorgangen, Ehren rühriger Weiß bin ange- 
griffen worden. Männiglichen, fonderlid dem vnpaffionirten 
wahrheitliebenden Leſer zuer Nahricht undt Information, dem 
Columnianten aber zur Scham vndt Eonfufion an Tag gegeben.” 

Obſchon es fich jo verhält, wie das deutfche Sprichwort fagt: „Unrecht 
thut wehe”, und obfhon man es jenem nicht verübeln Tann, welcher feine 
Unſchuld vertheidigt, fo muß doch der, welcher feine Unſchuld vertheidigen 
will, deſſen gewiß fein, daß er wirklich und wahrhaftig unfchuldig ift und 
ihm nad) Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit feine Schuld beigemefjen werden 
fann. Außerdem muß er aber auch fo vorgehen, damit er in feiner Ver— 
theidigung Wahres vorbringe und dabei niemand anderem Unrecht thue, 
ſonſt würde er fchlecht beftehen und feine böfen Thaten nur nm fe offen- 
barer werden. 

Ob feine, des Grafen von Thurn, fo ſehr gerühmte Defenfion an fic) 
jelbft jo gerecht und wahrheitsgemäß ift, wie es auf dem Titel angegeben 
wird, kann aus diefer folgenden wahrheitsgetreuen Information von jeglichem 
?efer erfehen werden. Ic übergehe num zur Anführung des Tertes diefer 
Schrift. Und damit dem freundlichen Lefer das Urtheil in diefer Sache er- 
leichtert werde, will ich neben feinem, des Grafen von Thurn, Texte felbit 
fortfahren, und in der Reihenfolge, wie fein Text niedergefchrieben ift, ſoll 
auch diefer Bericht und diefe Antwort gegeben und vor Augen geführt werden. 
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tiffimo folle gehalten, vndt eingenommen haben: al haben 
mih vumumbgänglihe Brfahen bewögt mid darinnen zue 
vertbädigen, jonderlich daß alte Spridworth Qui tacet con- 
sentire videtur. Darnach auch da id durdh Gottes Gnadt ein 
hohes Alter erreiht mein Datum leiht maden fan, daß mein 
leben ein furges Ziel, und ih davon muß, vndt dan zu be- 
forgen, daß nah meinem Abſchiedt aus diefer mühefamben 
Welt fih aus Forcht niemandt herfür werde bredhen, fo wohl 
zu antworten alß id, dem es ſelber angcehet vnd die beite 
Wiffenfhaft hat, thue es aud mit ſolchen Grundt vndt der 
Warheit, alß ih mir es getrewe für dem Geridht Gottes 
vndt der ehrbaren Welt zue verthädigen. 

Es ijt ein wahrer lateinifher Spruch: Noscere se ipsum est maxima 
virtus. Wenn der Graf von Thurn fich felbit beffer kennen möchte, würde 
er ſolche Ruhmrederei und eine folche ungerechte Selbitvertheidigung unter- 
lafjen; zumal in feinem jo fchweren und ftrenge Beftrafung verdienenden Ver⸗ 
gehen und Verſündigen gegen die uns allen allergnädigfte Obrigkeit, und nod) 
dazu mit dem unverichämt kecken Beilage und Erbieten, vor dem lebten Ge- 
richte Gottes vertheidigen zu wollen, daß das lautere Wahrheit jei, was cr 
darin niedergejchrieben. Wenn der wahrheitliebende Leſer, diefer Schrift gegen- 
über, meine Information aufmerffam durchlefen wird, jo wird er fih darüber 
ein vernünftiges Urtheil bilden Können, wie derfelbe Graf von Thurn vor 
dem jüngjten Gerichte Gottes wird beftehen und in der Wahrheit ſich dagegen 
wird rechtfertigen können, er fei kein Hauptrebell gewefen umd habe mit dem 
Sriedländer in feiner Verfhmwörung nicht correfpendirt und fich derjelben nicht 
mitichuldig gemacht. 

III 

Bors dritte fan ih über daß Herk nit bringen, dep in 
Gott ruehenden Graff Wilhelm Chinsfy, fo viel mir wif- 
fendt, auß Chriftlihem Hergen wegen der heyligen Warheit 
zue gedendhen, daß übrige aber alles laß ih in feinem Werth 
vndt Vnwerth bleiben, dem Brthel Gottes heimbftellendt. 

In diefen Auffchreibungen bat von Thurn nicht bloß ſich darauf be- 
ſchränkt, Sich ſelbſt zu entfchuldigen, fondern er redet and) einen anderen, nämlich 
Wilhelm Kinsky, aus. Doc hat er dabei wenigftene Mäßigung beobadıtet, 
indem cr hinzufegt: „jo viel mir wiſſendt.“ Allein weil er, von Thurn, 





— 460 — 


die Widerlegung, als fie fich eben auch lediglich in allgemeinen 
Redensarten bewegt. Aus den mitgetheilten Bruchftüden von Thurn 
Denkſchrift ift jedoch deutlich zu erfehen, daß cr es bei einer bloßen 
Ablehnung nicht bewenden ließ. Er jagt ja in II.: „al8 haben mid) 
unumgängliche Urfachen bemwögt, mid darinnen zu verthädigen,“ und 
im III.: „Vors dritte Tan ich über das Herg mit bringen, deß in 
Gott ruehenden Graff Wilhelm Chinsky, fo viel mir wifjendt, aus 
chriſtlichem Hergen wegen der heiligen Warheit zue gedenden.” Daß 
Thurn in feiner Vertheidigung auf die Sache einging, wird auch 
anderweitig beftätigt, demm es ordnete der von der Schuldlofigfeit 
Wallenſteins an dem ihm zugefchriebenen Verrathe überzeugte Kreuz- 
berrenordenspriefter Johann Franz Beckowsky (geb. 18. September 
1658, geft. 26. December 1725), als er in feinem Sammelwerfe *) 
zu der Geſchichte vom Sturze Wallenfteins kam, ftatt einer eigenen 
Erzählung derjelben lediglich die Einfchaltung der Thurn'ſchen Denk— 
Ihrift mit den Worten au: 

NB. Huc ponatur vindicata innocentia ejusdem Waldsteinii per 
Turrinum conscripta, habetur in mea Agnesiana bibliothecula, et 
post illam adjieitur, quod sequitur. 

Mit dem Herausgeber Dr. Rezef bedauern auch wir den Verluſt 
diefer Schrift. Indeſſen ift uns, wenn auch ihr genauer Inhalt ver: 
loren gegangen, doch die Hauptſache erhalten geblieben —- die Ver— 
wahrung des Grafen Thurn gegen die im ausführlichen und gründ— 
lichen Berichte wider ihn erhobene Beichuldigung „der Correjpondenz 
undt Donationen, fo er mit dem Fürften von Waldftein als damals 
Generaliffimo folle gehalten und eingenommen haben.” An der Wahrheit 
feiner Worte ift nach der feierlichen Art und Weife, twie er fie betheuert, 
nicht zu zweifeln. Auf fein hohes Alter, das feinem Leben nur mehr 


*) Poselkyn@ starych pfib£hüw Zeskych (od roku 1526 - 1715) sepsal Jan 
Beckovsky, k vydäni upravil Dr. Anton Rezek. Botſchaft über die alten Vorkommniſſe 
in Böhmen (vom Jahre 1526—1715) von Johann Bedowfty zur Herausgabe vor: 
bereitet von Dr. Anton Rezek. II. Theil, 3. Band. Prag. Seite 218. 
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ſelbſt mündlich dem Könige berichtet Hatte und die Berhandlungen 
feit dem Frühjahre in vollem Zuge fich befanden. Der Effect des 
Briefes würde aber verloren gegangen fein, wenn diefe Verhandlungen 
nicht angeführt worden wären und Thurn gleich au die Weigerung 
des Königs, die verlangte Hilfe zu ſchicken, augeknüpft hätte. Die 
Bemerkung im Schlußfage, der geheime Rath des Königs Stein- 
berger werde Iefen, was die Gräfin Trefa, die um alle Geheimniſſe 
wiſſe md treulich befördere, dabei Geld und Ketten ſchicke, fchreibt, 
war für den König ebenfalls, weil nebenfächlich, durchaus nicht noth- 
wendig; wohl aber erſcheint fie ganz am Plage, wenn fie auf Leſer 
wirken follte, in deren Augen die Trka'ſche Güterconfiscation zu 
rechtfertigen war. Die Documente B. hinwieder jollen die angeblichen 
verrätherifchen Verhandlungen zwifchen Wallenftein und Arnim darthun. 

Es wirft fi) nunmehr die Frage auf, inwiefern die Briefe 
ihren Zwed zu erfüllen vermochten? Bei jenen in B. ift dieß zmweifel- 
haft, denn fie wurden erft in unferer Zeit aus dem ſächſiſchen Staats- 
archive an das Xicht gezogen, ohne daß man erfährt, ob fie ſchon 
früher irgendwo ale Belege gebraucht wurden. Hier hätte alfo 
Slawata, von dem wir glauben, daß er fie fahricirte und dann 
durch irgend einen feiner Correfpondenten, als welche er ja auch die 
diplomatifchen Vertreter benüste, in das ſächſiſche Archiv einſchmuggelte, 
lediglich einen Hiftorifchen Zweck verfolgt. Möglich wäre es indefjen 
immerhin, daß er auch da praftiiche Ziele verfolgt habe, indem er 
ſich vielleicht jpäter wieder von den Actenſtücken Abfchriften nach 
Wien Fommen ließ, um fie bei Hofe zur Beglaubigung ſeiner Er— 
dichtungen zu produciren. 

Ein anderes Bewandtniß hatte es jedoch mit dem Briefe sub A. 
Bon diefen weiß man, daß er dem Xhronfolger in die Hände Faın, 
durch welchen wohl auch der Kaifer davon in Kenntniß gefett werden 
follte. Hier führen uns Zeit und Umftände wenigftens auf eine 
Bermuthung. 
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erwähnt, nah Paſſau. Erft im Jahre 1636 erjcheint er in Prag 
und zwar al® qua vicarıus conventus Hradschinensis. Aus 
demfelben Jahre (25. Juli 1636) Tiegt auch eine von ihm gefertigte 
Zeugenausfage vor. Im folgenden Sabre wird nicht früher, als gegen 
Ende wieder von ihm Erwähnung gethan, jedoch von Paſſau aus. 
Erzherzog Leopold Wilhelm, Biſchof von Paſſau, Hatte nämlich von 
dem Dechante des Paflauer Eapitels Johann Georg Herberftein eine 
gründliche Auskunft über die Andacht und den Bau der Mearien- 
capelfe auf dem dortigen Berge fo wie über deren Gejchichte und 
die Motive, welche Marquard von Schwendi zu deren Errichtung 
beftimmt hatten, gewünjcht und Herberftein hatte niemand zur Er- 
ftattung diefer Auskunft für geeigneter erfannt, als den P. Gregorius 
de Foſſa, „apoftolifchen Prediger und der Zeit Prediger-Ordinarins 
bei St. Paul in Paſſau,“ welcher fich diefer Aufgabe auch in einem 
Berichte vom 29. December 1637 entledigte, Es wäre daher immerhin 
möglih, daß Slawata den P. Gregor, welchen er vielleicht von 
jenem Paſſauer Aufenthalte her Fannte, direct oder indirect veranlaßte, 
entweder bei jeiner zufälligen Anmefenheit in Prag von da and das 
Schreiben mit den beigefchloffenen zwei Briefen Thurns an den 
König Ferdinand III. zu fenden oder gar zu deren Empfangnahme 
fich erpreß nach Prag zu begeben. 

Im Jahre 1642 wird P. Gregor wieder als in Prag weilend 
angeführt, indem ihm die Fürftin Polyrena von Yobfowig als Zeichen 
ihres befonderen Wohltwollens Reliquien von mehreren Heiligen jchenfte. 

Der Natur der Sache nad) find jo geheunnigvolle Vorgänge, 
wie mit dem mehrgedachten Briefe, Schwer zu enthüllen. Behauptungen 
find daher nicht am Plage; man kann nur vermuthen. Da ftellt 
ih nun ein Verdacht ein, den wir nicht unterdrüden Fönnen. Kaiſer 
Ferdinand II. lag im Sterben und wurde vielleicht von Gewiſſens— 
bifjen wegen des über MWallenftein Berhängten gequält. Slawata 
wollte ihm feine legten Stunden erleichtern. Der Zroft kam aber 
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Türen. Diefelbe fand ihre Verwerthung in der Abhandlung, welche 
den Zitel führt: Fidelis veraque relatio eorum, quae ab anno 
1632 sub Holcka contigere.*) Der Styl Ietterer Schrift weift 
auf Slawata Hin; bei der Arbeit hat ihm aber offenbar ein Militär 
Hilfe geleiftet, und zwar muthmaßlich derfelbe, welcher ihm ſchon 
bei der Bamberger Schrift, dem Votum eines Kriegsrathes und dent 
welſchen scriptum als Mitarbeiter zur Seite ftand. Da die Schrift 
erft nach Holks Tode verfaßt wurde, jo darf fie nicht als gegen 
denfelben gerichtet betrachtet werden. Sie follte vielmehr in dem 
Wallenftein fo ergebenen General Wallenftein felbft treffen und fo 
eine weitere Rechtfertigung der Egerer Execution fchaffen. In deu, 
wie es fcheint, an den craffeften Unmwahrheiten leidenden Inhalt ver: 
mögen wir bei der vorwiegend militärischen Natur desfelben uns nicht 
tiefer einzulaffen. Der Geift der Schrift drüdt fich zu Genüge in 
den Schlußworten aus: „Wenn Gott der Allferhöchfte Holf nicht 
gerecht geftraft hätte, fo würden alle Entſchließungen feines trenlofen 
Sinnes gegen den Willen der durch Geift und Herz ausgezeichneten 
Männer den verderblichlten Ausgang für Se. geheiligte Taiferliche 
Majeſtät genommen Haben, fo daß aus feiner Bosheit ein viel 
Schwereres Unheil hätte entftehen Fönmen, als Slow und Träka an— 
gerichtet Haben.” 
12. 
Slawata als Poet. 


Mit den Berichten, die Slawata ſchrieb oder nach ſeiner Ein— 
gebung und unter ſeiner Redaction von anderen ſchreiben ließ, dürfte 
ſein Einfluß auf die Geſchichte Wallenſteins noch keineswegs abge— 
ſchloſſen ſein. Seine Verbindungen ſetzten ihn in die Lage, denſelben 
noch weiter auszudehnen und bei ſeiner Rührigkeit und Ausdauer 
wird er das wohl nicht unterlaſſen haben. Bei dem Verfaſſer der 





*) Aretin, Urkunden Wr. 21. 
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und aus deſſen Iugendzeit nicht einmal von einer Neigung zur Poefie 
verlautet, nicht gut anzunehmen ift, daß er ſich erit in feinem zwei 
und fechzigften Lebensjahre der Versfunft zugewendet habe. Erinnern 
wir uns aber, welch’ eine Proteusnatur SIawata war! Wir haben 
ihn als Hauptmitarbeiter an einem Geſetzeswerke — der verneuerten 
böhmischen Landesordnung — als Berfafler theologifcher, diploma- 
tiicher, militärischer Denffchriften, als Kosmographen, Pamphletiften 
und Gefchichtfchreiber Kennen gelernt. An Wis, Spott und Ironie 
fehlte es ihm eben fo wenig, al, wo der Gegenftand darnach war, 
an ſchwungvoller und bilderreiher Diction. In den Kapuziner-Rela- 
tionen, der Wolkenftein’fchen Relation, der exhortatio angeli pro- 
vincialis, ganz bejonders aber im Chaos fieht man bald die eine, 
bald die andere diefer Gaben ſich entfalten. 

Wohl das populärfte Spottgedicht über Wallenftein ift die 
Grabſchrift: „Hier Tiegt und fault mit Haut und Bein der große 
Kriegsfürft MWallenftein” u. |. w. Es pflegt den alten Handfchriften 
von Sezyma Rasins Relation angehängt zu fein und könnte aus 
dieſem Grunde fo wie den darin ausgefprochenen Gedanken nad) 
leicht Slawatas Product oder doch von ihm eingegeben fein. Seinem 
Inhalte nach kaum, wohl aber feinem Motto nad): 


Albertus Wallstein 


ex 
praesumptuoso Heroe Herodes. 
Intravit ut Vulpes, 
Superbiit ut Pavo’, 
Vixit ut Tygris, 
Belliger ut Lepus, 
Gratus ut Cuculus, 
Mortuus ut Canis, 
Proditor Judas. — 


befannt ift das 1634 gedrudte, aber nur in wenigen Exemplaren 
(eines davon in der k. Hof- und Staatsbibliothef zu Münden) noch 
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feine wunderbare Productivität zu entfalten. Endlih lenkte ihn die 
in feiner Lebensſkizze und im zehnten Auffage diejes Capitels erwähnte 
Streitfchrift des Grafen Thurn davon ab und in das Gebiet Der 
eigentlichen Geſchichtſchreibung hinüber, in welcher er wieder, wenigftens 
extenfiv und mit Rückſicht auf fein vorgerüdtes Alter, Coloſſales Ieiftete. 
Ceine geiftige Kraft aber fcheint nad) der gewaltigen Anfpannung 
indem Kampfe gegen Wallenftein zufammengebrochen zu fein. Man 
fieht dag an der matten, faft kindiſchen Vertheidigung gegen Thurn. 
Noch das Werthvollſte in feinem Geſchichtswerke mögen daher feine 
Aufzeichnungen aus früheren Jahren und die beigegebenen Acten— 
ftüde bilden. 


VIII. 


Parallelen. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß der Nachweis des Ur— 
ſprunges und Zuſammenhanges der Schriften über eine ſo tief in das 
Geheimniß gehüllte Angelegenheit, wie das Slawata'ſche Ränkeſpiel, 
oft nicht anders als durch die Verwandtſchaft in Gedankengang und 
Ausdrucksweiſe geliefert werden kann. Zum vollen Verſtändniß unſerer 
Aufſtellungen iſt deßhalb das Nachleſen der angezogenen Actenſtücke 
und Druckſchriften unumgänglich nöthig. Es gibt aber in denſelben 
Stellen, welche die ihnen zu Grunde liegenden Gedanken in ſo ähn— 
licher, nicht ſelten gleichlautender Weiſe zum Ausdruck bringen, daß 
ſie entweder denſelben Autor oder doch die Benützung feiner Auffäge 
verrathen. Wiewohl derlei Stellen bereits hin und wieder in die 
betreffenden Abhandlungen eingeflochten ſind, ſo mögen ſie doch der 
Ueberſicht wegen noch beſonders ihren Platz finden. Wenn der volle 
Wortlaut weniger häufig wiederkehrt, als man es bei der gemein— 
Samen Autorſchaft und der gleichen Beſtimmung aller diefer Schriften 
erwarten follte, jo liegt die Urſache theils darin, daß der Verfaſſer 
nicht nach Vorlagen, fondern aus dem Gedächtniſſe zu arbeiten und 
meiftens zu dictiren pflegte, theil8 in dem Umſtande, daß die Schriften 
in verfchiedenen Sprachen verfaßt find, welche bei dem gleichen Grund— 
gedanken die Analogie in der Form nicht To deutlich hervortreten 
laſſen. Nichtsdeſtoweniger befigen dergleichen Stellen häufig eine eben 
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fo große Beweiskraft für die Gemeinſamkeit der Duelle, als wenn 
fie mit andern wörtlich übereinftinumend wären.*) 


Ans den Jahren 1624—1625. 


...addendo: pluris a se fieri ...quod ille coram suis confi- 
arma manu tenere, quam princi- dentibus dicere solebat, in hoc 
patum suum et opes. mundo nullam esse dignitatem ma- 


jorem quam armis praeesse. 
A Vot. cuj. cons. 
Persuasum est imperatori, quod Erga S. C. M. circa 3 Mil- 
consenserit, ut ipsi prineipi Wald- liones, quos promisit ob empta 
steinio pro valore trium vel ad bona dare, unum militi, alte- 
minimum duorum millionum rum creditoribus, tertium ın 
bona vendi concesserit cum pro- parato Caesari, — quantum Im- 
missione ab ipso facta, se parteın  peratori et militibus dederit, S. C. 
illius summae in parata pecu- M. et Camerae forte constabit; 
nia depositurum, parte militem creditoribus aut parum aut nihil 
contentaturum, et partem Pos- sed paulo ante devalvatam mone- 
sessoribus, quibus certa summa tam ad Quaesturam Camerae Bo 
ex bonis confiscatis debebatur, so- hemiae illam monetam intrusit. 
luturum et illis satisfacturum esse Vot. cuj. cons. 
....Magnam enim partem, quam 
in parata pecunia deponere debuit, 
distulit solvere usque ad menscın 
ultimum, ad calladam vel dimi- 
nutionem pecuniae.... Quomodo 
autem militi stipendium solverit et 
illis possessoribus satisfecerit, ra- 
tionibus factis tandem apparebit..- 


*) Herr Director Eriner hat fid) gütigft der Mühe unterzogen, die parallelen 
Stellen zu fammeln und zu ordnen. Ihm verdanfe id) auch nebft anderer Förderung 
die Revifion der Ueberſetzungen ana dem Italienischen und zum großen Theile auch aus 
dem Yateinifchen, welche in dieſem Buche vorkommen. 


Nullas contributionesex 
suis dominiis hactenus de- 
dit, allegans, quod ex Contribu- 
tionibus censum ab Imperatore 
sibi debitum debeat defalcare. 


..quin coram aliquibus ipsemet 
fassus est, tam hanc quam alias 
suas fundationes non tam 
religionis zelo quam per 
ragione di stato, id est ob 
politicas rationes se facere. 


._.LLL 
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Contributiones omnes ex 
ditionibus suis sibi ipsi 
applicat sub nomine, quod sibi 
de debitis summis capitalibus a 
V. C. M. eo modo interesse per- 


solvat. Vot. euj. cons. 


Et circa fundationes ab ipso 
factas diversis ordinibus ecclesia- 
sticis solebat dicere, sed id non 
propter augmentum Religi- 
onis vel devotionem sed ob ra- 
tionem status facere. 

Vot. cuj. cons. 


iLLEE fl 


Unvorgreiflidher Discurs. 


... vnndt daß dDieintention vil- 
leicht wider die Staden geridt 
jeye in favorem der Eron Spanien... 
werden es die Spaniſche felb- 
ten vielleiht nit gehrn fehen 
vnndt vermuettlich kheiner fo groffen 
hülff begehren, deren ſye ſelbſten nit 
mächtig ſeindt ... 


Ariolati Imperii aucupandi men- 
tem Fridlando jam tum fuisse, 
cum in Imperio dominaretur, ex 
eo nunquam negavi.... Haec 
Madriti suspicari vidi, unde et 
praetensa irruptio contra 
Batavosin Frisiam Hispa- 


nis non arisit. Chaos. 


Hat der Herzog von Früdtlannt 
fouil vn Catholiſche Obrifiten 
beftellt unndt felbigen Zum 
Zhail boden Charge anuer- 
thrautt.... vnndt felbiger revier, 
da8 commando übergeben.... Alle 
dife Obrifte vnndt vaſſt alle dero Re- 
gimenter werden an vnGatholifchen 
vnndt ſolchen ohrten gelaffen, da Sye 


..che quando S. M. tentasse tal 
cosa, li mancariano modi di far 
soldati, li quali quasi tutti sono 
heretici, come anche una gran 
parte de colonelli, anzi che 
l’istesso essercito saria d’estrema 
pernicie & S. M. l’onde il signore 
generale per non poner tal gelosia 
nell’ lımperio, ha giudicato espe- 


gar leichtlich dife vermainte intention 
(haereticos exstirpandi) hindertreiben 
onndt zu ſolchem Ennde die vnCatho⸗ 
liſche Ständt vnndt deren vnnder⸗ 
thannen Zum widerſtanndt animirn 
vnndt ſich mit ſelbigen alß Ihres 
glaubens genoſſen conjungiren khönnen. 


Die intentiones verſtehe ich aber, 
biß ſye Ir Volckh alſo in dem Reich 
quartiert haben, daß ſie die Churfürſten 
ſambt vnndt ſonders damit in officio 
hallten, Ihnen daß compelle zaigen 
vnndt ſelbige zu allem, waß Ihr M. 
proponiren werden, gleichſamb zwingen 
khönnden. 
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diente confidar gran parte de reg- 
gimenti a colonelli Lutherani. 
Brucker Unterredung. 


Et in exercituhaereticos ad 
summaetgeneraliamilitiae 
officia ultro promovet iisque 
vel maxime favet... et in aula 
circa se et qui maxime ad negotia 


applicantur, haereticos habet. 
Vot. ceuj. cons. 


...che (S. M.) ha giusto titolo 
...di dar in preda gli stati de 
Nemici al suo essercito et anche 
di darli in quartiere tutto il re- 
stante della Germania... sin tanto, 
che gl’inimici o chieggiano pace 
ragionevole o che consumati a 
fatto sijno impotenti di.mover piu 
l’armi contro il loro Patrone. 

Bruder Unterredung. 


Die Kapuziner-Relationen. 


E in parte si puo vedere dall’ 
havere egli eretto un stato 
bellissimo con accrescimento 
di rendite quasi reggie, 
di modo, che al presente le en- 
trate del Fridlant in Boemia solo 
sono maggiori di quelle del Im- 


Nach durchgeloffener Verwüſtung 
präſentirt ſich anjetzt terra felix, 
die von dem löbl. und ſiegreichen 
Bürsten . . . . und Herzogen von 
Friedland . . . völlig pofjedirt wird. 
... Alfo ift fih nicht zu verwundern, 
daß diejer fürftlihe status in fo 


peratore per esser egli oltre a ciö 
un grand Economo. 


Si risenti apertamente . . . . 
che S. M. Cesar. hauesse hauuto 
ardire d’interrogare altri, se fosse 
uero, ch’eglihauesse negletto 
contro la ragione di guerra di 
dare la bataglia al Gabor. 


E il Fridlant graudemente co- 
lerico ..... Professa publicamente 
di non potere domare que: 


sta sua colera. 


molto meno la (colera) 
trattiene in freno la pietä, la con- 
scienza timida cte, non dandone 
il Fridlant aleuno indicio se non 
simolato, non ostante le molte 
limosine, ch’egli assai chiaramente 
mostra di fare per altri fini, che 
per la semplice pietä. 
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furzer Zeit fo formidabel und blü- 
hend fih fundirt.... Die 
Gitſchiniſchen ameralien fein in 
Wirthfchaften als Geldfachen dermaßen 
mit folchen Ordnungen beftellt, darüber 
ih zu verwundern Und 
bey folcher guter Adiminiftration ein 
unfägliches Geld ftündlichen einkom⸗ 
men thuet. Wolkenſteins Relation. 


Mentre S. Maestä Cesarea si 
dimostraua persuasa, ch’il signore 
Duca di Fridlant hauesse... 
trascurato di dar la rotta 
al Gabor, .... esso signore 
Duca ne concepi gran disgusto. 

Bruder Unterredung. 


Demum advertitur, impetum 
suum et furiam moderari 
non posse:... Et. 
fassus est, ... licet'ipse se obliget, 


. saepius 


omnes cavere irae eXCessus, tamen 

impossibile fore, ut se superare 

contra naturam suaın possit. 
1624—1625. 


Et circa fundationes ab ipso 
factas diversis ordınibus ecelesia- 
sticis solebat dicere: se id non 
propter augmentum Religionis vel 
devotionem sed ob rationem status 


facere. Vot. cuj. cons. 
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Ma in primo egli ha sempre 
havuto gran desiderio e voglia 
estrema per armarsi nell’Im- 
perio, sapendo egli molto 
bene, che le armi sono mezzi 
efficaci per fini altissimi. 


Oltre all’havere corrotto con 
danari li Ministri di Cesare per 
havere un carico con autoritä tale 
... Non vi & alcuno de’ principali 
Ministri, a chi non habbia dato 
danari. 


:8i è servito astutissimamente 
del Confessore dell’ Imperatore col 
haverli primo impetrato una chi- 
esa, credo di 8. Nicolo nella 
citta di Praga dal Cardı- 
nale d’Arrach. 


E in tutto il Catalogo de’ suoi 
Regimenti non vi sono pur tre, 
di quali S. M. Ces. si potesse 
fidare, perche quasi tuttisono 
heretici o forestieri. 





.... di piu è molto sospetta 
la maniera, con che piu dolce- 
mentetrattaliheretici che 
lıinnocenti Catolici. 





dicere solebat: in hoc mundo 
nullam esse dignitatem majorem 
quam armis praeesse — bene 
sciens, quod apud Romanos illi 
Imperatores erant, qui armis prae- 


erant. Vot. cuj. cons. 


Refertur, principem a Waldstain 
per suum patruelem d. Maxmi- 
lianum non modicum pecuniae 
Viennam ablegasse et adhuc plus 
secum adlaturum esse, idque totum 
eum in finem, ut in aulicos cae- 
sareos partiatur, quorum praesidio 
in officio supremi urbici Pragensis 
conservetur. 1624— 1625. 


Et fertur patribus Societatis 
Jesu Pragensibus velle domum 
professam Pragae fundare... vult 
consentiente archiepiscopo 
templumS.Nicolaiinparva 


parte situm ad id applicare. 
1624— 1625. 


Et quia major pars mili- 
tum est haeretica, tantum et 
majus fore periculum ab illis, 
quam ab hoste timendum erat. 

1624—1625. 


..daß man aber nit allein cunctiert, 
Sondern etlihen vn Catholiſchen 
Fürſten vnndt Stännden mehr 
alß denn Catholiſchen ver: 
ſchont, mueß nothwendig diß nit die 
Haubtintention vnndt Vhrſach ſein. 

Vnvorgreifl. Discurs. 


..che con quella (soldatesca) po- 
tesse tirare ... . a se tutte le forze 
diS.M.cavandoda suoi stati 
con incredibile solicitudine il da- 
naro... 


Quindi & che ıl Fridlant ha 
detto poi, che gli basta l’animo 
mantenere il suo Essercito 


25 anni. 


Et & cosa certissima, che farä 
tutto quello puoträ per.... re 
stare solo armato nell’Imperio. 


Et a bello studio procura di 
occupare tutti di quartieri con li 
suoi soldati, accio quelli della Liga 
o si sciogliano da se 0 passino 
a lui. 


.. quando morisse Cesare, il che 
puo auuenire 0 per natura 0 
per arte... .egli si far& accettare 
dall’ Essercito prima e poi da tutta 
Germania per loro Re hereditario. 
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che con il riposo delli suoi 
stati et Regni hereditarij 
potra in breve cavarne tanto 
socecorso de danari. 


Bruder Unterredung. 


... giudica di poter con mag- 
gior faciltA di presente riempir il 
suo essercito et continuarlo 
per piu anni. 

Bruder Unterrebung. 


E perö egli vuole restare 
sempre con l’armi in mano. 
Bamberger Schrift. 


Zum Fahl mann fi) aber ohne be- 
forgenndte Feindts gefahr der Bundts⸗ 
armee gegen dem Früdtlandt bedienen 
fhundte vndt wollte, dörffte fich Fridt⸗ 
lanndt Endtlich vnderſtehen, Daß 
Volckh von Ihrem Veldtherrn 
abwendig JZumaden. 

Bnvorgreifl. Discurs. 


.. aspettando quelli accidenti, 
che porta seco la natura hu- 
mana, Bamberger Schrift. 


Perche non si deve pensare a 
quelli aceidenti, che porta seco 
lanatura humana, et al pericolo 
di quest’ Augustissima Casa .... 

Welches scriptum. 
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Di piu sa il Fridlant, come tutti 
gli altri Principi dell’Europa 
restano al presente sofficiente- 
mente occupati etimpeliti 
nelle cose loro. 


da..... andere außlännd- 
tifche potentaten, welche den Fein- 
den aſſiſtiert alß Engllandt, Frankh⸗ 
reich, Schweden vnndt die Staden 
thailß einander ſelbſt in dem 
Haar ligen thailß anderwerths 


occupiert ſeindt. 
Vnvorgreifl. Discurs. 
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Ma perche il piu duro osso da 
rodere e Baviera e la liga 
Catolica...spera eglidi 
ridurre a niente quell’ Esser- 
citocondiversiartificij,ma 
singolarmente con la stre- 
tezza de’quartieri, con tenerlo 
occupato in fattioni di guerra, in 
occuparlo ad assediare piazze.... 
di modo che si consuni affatte. 


Pare, che buon rimedio sarebbe 
anco, che S. M. Ces. per persona 
fidatissima accordasse con li Conti 
di Schlick et Mansfelt e qualchi 
altri confidenti, che non obe- 
dissero al Fridlant, quando egli 
desse commissioni et ordini con- 


trarij a quelli darebbe S. M. 


...ns 


Der Catholifhen Chur- vnndt 
Fürjt.n noch habenndte Verfaſſung 
juehet man durch abfträdhung 
der quartier vnndt in andere 
weeg zu dißolviren Bundt die 
Catholiſche Stänndt ad terminum 
impossibilitatis zu reducieren. 

Bnvorgreifl. Discurs. 


.. Necessariam facit amotionem, 
ad quam media non desunt, si Im- 
perator ducem suaviter avocet, mi- 
litibus, ne ulterius illi obe- 


diant, mandet.... .*) 
An expediat. 


De a as 


Die Wolkenſtein'ſche Relation. 


Die Unordnung diefer Einguartie- 
rung erfolgt nicht wenig, daß ihrer 
jo viel mit überaus großen Kreifen be- 


— 


*) Siehe: An expedint. 


..simulque transitus et quar- 
tiera militum caeterasque belli 
injurias a suis locis in V. C. M. 


freiet; dahero der Yaft auf ob- 
bemelten fönigl. Herrſchaf— 
ten gleihfam überfhwemmet 
und alfo unträglichen aggravirt wird. 
..... Durchzug noch weniger 
Einquartierung werden (auf 
den Friedländiſchen Herrſchaften) ke i— 
neswegs in geringſten ver— 
ſtattet. 


... daraus dann erfolget, daß Ihr 
fönigl. Maj. tägliden um um 
derihiedlihe Städt, der aller: 
Ihönjten Herrſchaften und um 
jo viel taufend angefeßener Unter: 
thanen, fo ganze Millionen aus- 
tragen, fommen, fonderrn aud 
Ihr königl. Maj. Föniglide 
Tandtafel überaus geſchwächt 
und alſo alles von dem edlen König- 
reich) Böheimb quasi abstrahirt und 
dem statui Friedlandico ab: 
jungirt wird. 


IIND 
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reliquamRegnipartem pro- 


trudit. Vot. cuj. cons. 


Et quod est considerabile, in 
dies plura dominia, civita- 
tes, oppida pro multis cen- 
tenis millibus co&ömit suo- 
que Fridlandico Principa- 
tui incorporat, adjungit, 
illum hac ratione auget, Regnum 
vero quotidie minuit 


Vot. euj. cons. 





Wohlgemeintes Bedenten. 


1. Daß Gott wegen dergro- 
Ben Sünden über Deutfchland eine 
ihmwere gerechte Strafe ver: 
hängt. 


... et laxato freno conscientiae 
peccata inundayerunt, post 
abominationes immisit justus 
Deus afflietiones et bella. 

Exhort. angeli. 


— en 


2. daR die von Gott verlie 
bene vielfältige PBictorien 
niht der Gebühr verfolget 
und die eroberten Länder und 


. cum Deus proximis 
annisrepleretvictoriisglo- 
riam vestram, traditas vobis 
haereticorum Provincias 
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Stifter nurden Soldaten zum 
Raub übergeben worden. 


voluntatimilitum exposuis- 
tis, Duces vestri praedae inhia- 


runt. Exhort. angeli. 


LI LLÄILT GLS 


An expediat. 


Pro parte negativa stant omnes 
... utuntur autem his argumentis: 

Quod post obitum d. Til- 
lii nullus sufficientior ad 
officium generalissimi ha- 
beatur.... 

‚Quod dux Fridlandiae rebus 


desperatis unicus subvenerit... 


...quia experientia et actiones 
ipsius testatum faciunt, illum ad 
tantum opus non sufficere. 
Si enim actiones ipsius... exa- 
minentur, vix una erit, quae verae 
prudentiae aut militaris scientiae 
specimen habeat et non potius 
ignorantiae vel malitiae su- 
spicionem praebeat. 


Cum anno hoc 1633 iterum nu- 
merosum exercitum comparasset 
et in Silesia hostem inter 
montes quinta Junii conclusum 
haberet et Germaniae veram pa- 
cem restituere potuisset, ipse dux 
praestigiis hostilis ducis Arnheim 
persuasus ab armis cessaverit et 
occupatas provincias Saxoni sine 
ratione restituerit et consilia 


Non erat alius, inquiunt, re- 
bus sic perturbatissimis conjurante 
Imperio, grassante Tillii 
vietore, ... desperante Vienna 
et quasi orbe terrarum in nostrum 
interitum conspirante, qui s a- 


lutem sciret... Chaos. 


...in rebus gerendis si non 
malitiosus saltem negligens, 


ad tantum opus inhabilis... 
Vot. cuj. cons. 


... daß alle gute occasıiones 
obzufiegen verfänmet und durch 
unbegründete Friedenshand- 
lungen Ihr faif. M. anfehnti- 
hes Kriegsheer vergeblid ver- 
dorben, Koften und Zeit verloren 
werden, hingegen dem Feind 
Zeit und Gelegenheit geben 
wird, fih zu ftärfen und im wäh— 
renden unfern Stillitand alle Vor— 
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reassumpserit, jiisque denuo 
totam aestatem, sumtus, Oc- 
:asiones et exereitum fru- 
stra perdiderit, hosti vero 
copiam felieitersineresisten- 


tia progrediendi dederit. 


theil bisin die Erbländer ein— 
zunehmen. Wohlgem. Bedenfen. 


Finitis demum secundis paeti- 


onis hybernis intrat Saxonieus 


exereitus Silesiam. Cui Frid- 
landus numero armatorun appa- 
‚atuque bis major obviavit, nec 
plane invitum neque doli inscium 
Arnheimium ita inelusisse 
dieebatur, ut fame necari po- 
tuisset si ferro nolebat, nisı ite- 
ata simulatac pacis fraude 
ambi- 


acstatem ct Silesiam 


tioni Fridlandieae consumere 
etiam visum fuisset. 


Chaos. 


„2... nee non comitem de 
Turro eaptivum, caput rebel- 
lum sine necessitate dimit- 
teret. 


...quod fama publiea constat, 
ordinum imperii animos a 
enesare et domo Austriaca 
ideo prorsns alienatos esse. 
.... Iınperatori deberi absolutum 


Imperium. 


Quod dux Fridlandiae per ple- 
nipotentiam acceptam pro libitu de 
hello et pace disponat et ad neu- 
trum consensum imperatoris multo 
ıninus ordinum requirat et... ın 


Comitem a Thurn nuper 


eaptum libenter dimisit. 
Vot. euj. cons. 


.. daß durch die hohe Kriegsunord- 
nung alle Reichsſtände von Ihr 
kaiſ. M. alienirt und in Gedanken 


des Dominats verführt worden. 
Wohlgem. Bedenten. 


Daß Ihr faif. M. dem Herzogen 
zu Friedland wider aller getreuen 
Stände Hoffnung das Generalat cum 
plenipotentia belli et pacis aufge 
tragen. 
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rebus arduis contra ordinati- 
onem Dei nullum consilium 
admittat, solis Magis aliquot 
confidat ct astrorum vanam incli- 
nationem Dei creatoris infallibili 
providentiae praeferat. 


weilen der Herzog wider Gottes 
Drdnung feines Rathe pfle- 
gen will, feine Warnung gelten 
läßt.... Wohfgem. Bedenken. 


Quod dux Fridlandiae ex pura 
vindicta suae depositionis 
Ratisbonensis bellum protra- 
hat, pacem fingat, ordines im- 
perii indefensos relinquat 
etplerosque ad defectionem 
apertam cogat. 


. . daß dur des Herrn Genera- 
liſſimi Direktion keinem Stand 
des Reichs die wohlmöglichſte 
Hülfgeleiftet wird dahero wie 
die Gemüther mölih in des- 
perata consilia gezwungen 
werden. Wohlgem. Bedenten. 


.. qui bellum sibi commissum 
turpiter negligit et pacem irratio- 
nalem sibi fingit.... qui ex 


pura vindicta suae deposi- 
tionis Ratisbonensis Impe- 
ratorem Electores et omnes 
bonos consumit et perdit 
....etomnes fidelesaddes- 


perationem redigit. 
Exhort. ang. 


Ex his omnes fideles domus 
ducem 


Die neunte Frage refolvirt die 
hödjfte Noth und Ihr k. M. kaiſer— 


Austriacae concludunt, 


Friedlandiae avocandum, nisi im- 
perium et regna sua in hostium 
manus cum aeterna infamia 
devenire velint. 


lihe Reputation, daß wann nicht in 
furzen Tagen die Erblanden wie das 
Röm. Reich mit ewiger Schan- 
den in der vier ſchwediſchen Räuber 
Gewalt fallen jolf, der König noth- 
wendig zu Feld ziehen muß. 
Wohlgem. Bedenken. 


Quod Ferdin"® HTem Deus et 
natura tam excellenti ingenio, 
tam accepto judicio et corporis 
virıbus armaverat ... Quod rex 
Ferdin. IH ab omnibus ordinibus 
ad officium generalissimi exop- 
tatur. 
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.ut...arma...ill, eu 


Deus, natura .. et vota bo- 
norum piorumque fidelium subdi- 
torum auguria optant, desiderant, 
Regiae Majestati tradantur, qui 

. optimis virtutibus dotatus ... 
a populis acceptatus ad id mune- 


ris fuerit. Vot. cuj. Cons. 


Quod per hanc resolutionem 
omnium anımı ad solıtam 


confidentiam cum domo 
Austriaca redibunt et exterorum 
fractiones deserent. 

Quod imperator omnem 
sinistram suspicionem de- 
lebit 

Quod hostes de subita in- 


sperata mutatione trepidabunt.. 


Quod omnes nobiles ultro 
arma arripient, cum regem 
suum exercitum ducere. videbunt. 


Siimperator velit Impe- 
riumconservatum, pacem re- 
stitutam, ecclesiam floren- 
tem ad Dei gloriam, avocet 
ducem Friedlandiae ... et prae- 
fieiat bellis suis exopta- 
tissimum filium Ferdinan- 


dum regem 


— — 





Die abgewichenen Gemüther 
werden wieder gewunnen, die 
Freund beſtättigt und dem Feind 
ein großer Schrecken einge— 
jaget et forte tum ex mul- 
torum cordibus cogitatio- 
nes revelabuntur. 

Mohlgen. Bedenken. 


Da wird zum Nothfall der 
Adel mit feinem Könige ſich gerne 
armiren. Wohlgem. Bedenken. 


Wollen Ihr f. M. Gott und 
der Welt bezeugen, daß Sie 
zu Confervation der heiligen 
Kirchen des röm. Reichs und 
Ihres Hauſes an allen menſchlichen 
Mitteln und Vermögen nichts erwinden 
lafien, fo geben Sie Ihrem ge: 
liebten Sohn Ferdinando das 
Generalat. Wohlgem. Bedenken. 


31* 
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. quod sicut duci li- 
berum est resignare, itaet 
ca’esari revocare. 


... daß wie es dem Herzo- 
gen zu Friedland freiftehet, 
Ihr kaiſ. Maj. feine Dienfte 
alle ſtund aufzufündigen, alfo 
Derfelben nit benommen fei, 
Ihren Generalifjimo mit Gna— 


den abzudanken. 
Wohlgem. Bedenken. 


. .„.necessariam facit amotionem, 
ad quam media non desunt, si 
imperator ducem suaviter 
avocet, militibus, ne ulte- 
rius illı obediant, mandet, 
regem Ferdinandum pro genera- 
lissimo decelaret ... 


... daß alle hohe Kriegsofficiere und 
Dbriften zu Ihr EM. Treue ver- 
fihert und daß fie dem Herru 
Generaliffimo feinen Gehor- 
fam mehr leiften follen, avifirt 
werden möchten; demnad) wäre zu 
gedenden, wie der Herr Gene— 
liffimus mit faiferliden Gna— 
den avociret umd pari passu ein 
neuer Generalijf. den Kriegs-Obriften 


vorgejtellt werden möchte. 
Wohlgem. Bedenlen. 


EZ BE E20 — — — 


Exhortatio angeli provincialis. 


...quiin castris vestris 
haereticorum coneiones pu- 
blicas permittit, qui Deum 
non consulit, sed Magos et 
Ariolos undique convocat 
etexillorum consilio, astro- 
rumque dispositione bel- 
lum et pacem metitur.... 
qui consiliarios non admit- 
tit.... 


. cumDeum non curat 
....Astrologos judiciarios 
undique convocat et ex 
eorundem consilio astro- 
rumque dispositione bel- 
lum et pacem metitur.... 
in castris haereticorum con- 
ciones permittit....nul- 
lius admittens sana con- 


sılia. Vot. cuj. cons. 
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Welfhes scriptum. 


E perche pare, che si possi 
giudicare un huomo dalla na- 
tura et dall’attioni..... 


Si puo anche dire con fonda- 
imento di verita, che le sue at- 
tioni di all’hora nella guerra 
fossero caggionate la maggiore 
parte cosi dalla fortuna et mes- 
pertenza de nemici, come dal ca- 


lore preneipale ... 


Nel preneipio della campagna 
dono il S. Generale all’ini- 
mico 8 m. huomini della 
iınegliorgente...che si rese 
a diseretione:z conseguita felice- 
mente Ja vittoria di quella Città 
non ec dubbio,chel'’Elettore 
di Sassonia era in nostra 
mano in pochi giorni et in 
tenıpo, che si poteva far fronte 
al Suedo avantı Norimbergo. 


Pero . .. mette in considera- 
tione all’Amico ... . 
Primo la natura del Fridlant, 


2.ilsuo modo di procedere. 
Rel. cap. I. 


Il Fridlant per sua natura 
... 6 portato a qualsivoglia Im- 
presa grande ..... 

Resta hora di considerare dalle 


attioni del Fridlant ..... 
Rel. cap. IL 


Si enim actiones ipsius a 
duobus proximisannis can- 
dide examinentur, vix una erit, 
quae verae prudentiae aut mili- 
tarıs scientine specimen habeat. 

An expeldiat. 


Cum anno 1632 ingentem exer- 
eitum . „. collegisset, Saxonem 
imparatum evertere potuis- 
set, ipse hosti tempus indulgens 
tardius Pragam aggressus, duo- 
decim millia militum ex Bo, 
hemia Saxoni libereremisit 
... ct a bello contra Suecum 
imparem viribus turpiter abstinuit. 

An expeldiat, 


Auanti Norimbergo pen- 
sassimo di distruggerel’ini- 
mico, ma perdessimo la mag- 
gior parte della nostra ar- 
mata, 
seguitare, si pensö ad altre 
imprese impossibili et... quando 


e mentre doueuamo 


meno fu pensato, ci trovassimo 
il Re di Suecia a fronte appresso 
Naumburg piu forte di noi. 

Doppo contro ogni raggione di 
guerra con uane speranze di fare 
grandi acquisti in faccia d’ un ini- 
mico tanto potente, esperimentato 
e....furono diuise lenostrce 
forze in tre parti... 


Nella Battaglia di Lutzen, 
se la miseriecordia Divina 
non faceva miracolo con la 
morte del Suedo....enella 
ritirata si perse assai piu gente 
che nella Battaglia. 
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Otium ad Nürnbergam ma- 
jori labe excusavit, cum splendide 
promitteret, se Suecum Consumere 
velle et posse; quod sicut militari 
rationi omnino repugnat, ut quis 
hostem potentem in apertis campis 
concludat, ita eventus docuit, 
quod non Suecum sed cae- 
saris cexercitum et sumptus 
inutiliter consumpserit. 

Cum eodem anno Suecum 
aNürembergarecedentem de 
ratione belli insequi debuisset 
....ita turmas militum di- 
viserit, ut vix Succo castra pro- 
ducenti ad Lucenam occurrere po- 


tuerit. 
An expediat. 


Cum Deus ad Lucenam 
vietoriaminmorte Sueci 
concessisset, ipse dux ple- 


nus terrore fugerit. 
An expediat. 


... 0 sc fu bene promcesso a 
V.M. che si sarebbe uscito 
in campagna al prencipio 
d’Aprile, segui pero solamente 


alla fine di Maggio. 


Sopra che disse, di voler us- 
cire in campagna ct diede 
l’ordine per li24Aprile.... 
usciin campagna prima 
della fine di Maggio. 

Bamberger Schrift. 


Fra tanto fu mandato ıl 
S. Veseouo di Vienna à trat- 
tare col 9. Generale et ad 


abboccarsi col Landgrauio 


Nel mese di marzo fu man- 
dato ıl Signor Vescovo di 
Vienna aPraga per ttrattare 
col Signor Generale l’accor- 
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di Darmstat per la tratta- 
tione di pace, dal quale es- 
sendo stata dimandata una 
treguapertratare detta pace 
inentre non era ancor tempo di 
far la guerra, si oppose a que- 
sto il Sig. Generale con rag- 
gioni molto potenti et pro- 
mise aV.M.di cacciare lini- 
mico di Silesia per tutto il 
mese de Giugno prossimo. 


... e pero commando al Conte 
Gallasso di fermarsi col suo Es- 
sereito, ch’era gia marchiato da 
Neiss, dove fü il Generale 


Rendevous sino a Janus- 


berg, dal qual luogo siera 


rittirato ’Arnheim sin ver- 
so Brigha, se bene non crano 
ancor congiunti col Gallasso gli 
altrı Regimenti, che condu- 
ceva seco il S. Generale al 
numero di lOom huomini. 


do della pace... 
tire le proposizioni, che do- 
veva ne fare il Lantgravio 
di Darmstatt ... e veniva 
fatta istanza da quel Prin- 
cipe d’una tregua, senza la 


e per sen- 


quale non si poteva ne trattare 
ne conchiudere la pace. Al che 
il Sgr. Duca Generale fu to- 
talmente contrario con fon- 
date raggioni ... . promet- 
tendo a S. M* .. di voler fi- 
nirc la guerra per tutto Gi 
ugno in Silesia. 
Bamberger Schrift. 


Il Sgr Gallasso fra tanto fece 
il suo general rendevous 
appresso Nissa e marciö alla 
volta del nemico, che si trovava 
inJannusbergh, ilquale inten- 
dendo l’arrivo delle nostre armi si 
ritirö verso Briga. Ne il Gal- 
lasso puot& seguitarlo piu avanti, 
perche il Sgr Generale li haveva 
espressamente commandato per 
aspettarlo con la gente, celV’elli 
che po- 
teva essere da 8m huomini. 

Bamberger Schrift. 


conduceva seecd... 


— — — — — — 


L’oceasioni del battere 
"’Inimico in Slesia furono 
molte, esenzanostro risichio, 
e non fü minore la commo- 


ditä di distrugerlo con la 


ne doveva perdere tant 
occasioni, ch’'ha havuto di 
disfare il nimico in Silesia, 
no solo in una battaglia campa- 
nale ma con picciole parti dell’ 


fame et peste, se il S. Gene- 
rale con le diuerse etlonghe 
tregue non l'havesse ressu- 
scitato contro l’opinione et or- 
dini di V.M. e de tutto I’ Essereito. 


In questo mentre furono 
anco tenute inutili "Arme 
dell’Aldringen et Holka ch’e- 
rano piu forte de nemici, et 
essi facevano continua in- 
stanza di poteroperare, poi- 
che le tregue concedevano all'ini- 
mico quei progressi, che venivano 
impediti & noi. 


Ancor che li trattati di pace 
fossero celatı à V. M. Tleffetto di 
cssa ha publicato al mondo, quali 
fossero, ancorche in esse si di- 
menticasse il S. Generale la Re- 
liggione, Bene publico e tutto 
l' Imperio, l' auttorità Imperiale et 
sieurezza di tutta la casa d’Austria, 
offerendo a nemici forsi piü 
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esereito del nimico con tanta 
sicurezza, vantaggio e commo- 
ditä; ...ma voleva conseguire il 
suo fine col negotiato e distrug- 
gere il nimico con la fame 
e con la peste; quest’ efletto € 
stato renduto vano dalle tante 
tregue fatte, nelle quali, 
quando il capo delle forze nimiche 
era estenuato da ogni necessitä, 
egli l’ha rinovati con darli commo- 
ditä d’allargarsi et ha risusci- 
tato quelli, che predicava 


per morti di fame. 
Bamberger Schrift. 


Nel qual tempo venivano 
continuate istanze del Seren”® 
elettor di Baviera, Conte Al- 
tringher et Holcha, accio- 
ch& il Sgr. Generale lascias- 
se operare a quelli eserciti assi- 
curando, ch’ ogn’ uno di loro 
era piü forte del nemico ch’ 
haveva a fronte. 

Bamberger Schrift. 


perche egli non n’ha dato parte 
doppo che la publicöo per con- 
elusa?.... Dai sudetti veri fon- 
damenti.... pare, che si possa 
coneludere, che non s’habbia ne 
per la guerra ne per la pace ope- 
rato a quel fine, che s’haveva, no 
tanto per la causa e bene commune 


quanto anco per linteressi pro- 


di quello, che loro haureb- 
bono arditi di 
solo per linteresse proprio, 


dimandare, 


che ha resa impossibile la pace 
particolare et esclusa l’Universale. 


Il pretesto, ch’il S. Generale 
pigliava di volere trattare solo la 
pace ....era, che glinimiei 
non fidavano alla parola 
della M. V. ne della Corte, 
e pure il S. Duca Franc. Alberto 
di Sassonia appresso Hayderstorff 
... disse, ch’il Generale si ser- 
viva di quel’ argumento persuaden- 
dogli di sodisfare alle sue preten- 
sioni con stati nell’Imperio, poich’ 
egli solo poteua mantenere la si- 
curezza della pace e che non si 
doueuano fidare della Corte. 


La Commissione di Questenberg 
da Furdt 


quanto al primo punto, poiche 


suani con Ja ritirata 

. era anco impossibile conse- 
guire li quartieri in Turin- 
gia, e quanto all’altro punto 
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prii del generale.... chelli 
nimici conseguivano con 
essa quello, che possono 
pretendere doppo cent'anni 
di guerra... Dunque no la re- 
ligione no la riputatione no l’in- 
teresse della casa d’ Austria nè 
quello dell’altri confederati.... 
ma solo le grandi pretensioni del 
Sg. Generale hanno impedito il 
suo proprio fine. 
Bamberger Schrift. 


E dimandando un fedel servi- 
tore di S. M. al duca Francesco 
Alberto, se si farebbe la pace, 
egli ripose, haverne speranza, ma 
che no potevano fidarsi 
della paroladiS. M* etanto 
meno dellacorte...che pero 
era buono, che il Generale havesse 
nelle sue mani la total autorita 
di fare la pace o la guerra senza 
consenso, limitazione 0 presaputa 


dell’ Imperatore. 
Bamberger Schrift. 


Doi punti contencva la com- 
inissione del Questenberg, il pri- 
mo de quali era la proposta delli 
Quartieriin Turingia.... 
circa il secondo punto, che 
almeno la divisione de’quar- 
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della detta Commissione, cio&, 
ch'almeno con authoritä e 
dispositione diV.M. fossero 
divisi li quartieri in queste 
Provincie, in vece dirisposta..... 


L’hauer dato il Questen- 
berg in originale la sua in- 
struttione, communicata 
doppo alli Vfficiali di 
Guerra, fu malitia, che ha cag- 
gionato tre inconvenienti, 
come seguc: 

Il primo, che disputando 
’impossibilita de quartieri 
in Turingia, ha servito per 
pretesto et subterfugio di 
non mandare gente contro 
ıl Waimar. 

2. Si & reso odiosoilnome 
et rissolutione di V. M. uerso 
la soldatesca, parendo che qui 
si consideri de leuargli il 
premio delle fattiche, et ri- 
poso de quartieri. 


3.Essendomancatoalcom- 
mando dı V.M. l!’esscecutione, 
rimane prostrata la reputa- 
tione non solo appresso li 
statiproprii, ma con li po- 
tentati esterni et nemici e 
particolarmente conliPren- 
cipi Confederati.... 


tieri seguisse con saputa et 
autoritä di V.M. 
Vot. eines laif. Kriegsraths. 


Ma l’hauer dato /Instru- 
tione in originale al 8. Ge- 
nerale ct esso communicata 
alli Vfficiali, non solo € contro 
l’uso, ma ha partorito trein- 
convenienti, come segue: 


Il primo, che disputando 
l’impossibilita di pigliare 
li quartieri in Turingia ha 
servito per pretesto et sub- 
terfuggio di non mandare 
gente contro il Waimar. 

2. Essendosi pur troppo publi- 
cato all’armata la rissolutione 
della corte in apparenza...haura 
caggionato senza dubio odio 
contro le rissolutionidiV. 
M. et de suoi Ministri, parendo, 
che qui si desideri d’impe- 
dire il riposo et premio a 
soldatıi. 

3. Essendo mancato al 
commando di V.M. lesse- 
cutione, ne nascera appresso 
la soldatesca, stati proprii et 
Potentati alieni non pic- 
ciola diminutione dell’aut- 


toritä Imperiale. 
Vot. eines faif. Kriegsrathe. 
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Il che non fü mai pratti- 
cato, quando si sono neglette 
di vittorie 
et trattata male la pace. 


tante occasioni 


Perche non si deve pensare 
a quelli accidenti, che porta 
seco la natura humana . ? 


Il conseglio fatto tenere dalli 
Vfticiali non fü mai us ato in 
altri tempi, quando in Si- 
lesia dal primo sin’ all’ ultimo 
veniva gridato, che non si per- 
dessero le tante occasioni, 
che sihannohavutodirom- 
pere et distruggere lini- 


mico. 
Vot. eines laif. Kriegsrathe. 


...aspettandoquelliacci- 
denti,che portaseco la na- 
tura humana. 

Bamberger Schrift. 


I LEI LAT TE GLS 


Arnims Verdädtigung. 


Es wolte auch der Hertzog zue 
Friedlandt den Reihe Cantzler ver- 
fihern, das die Cron Schweden 
feinen gehepigern Feind als au 
Arnheim hette, und were das Haus 
Oeſterreich nicht fo Hart als Er wie- 
der Sie verbittert. 


Das Er Sie fhon lengft, wan 
er nur gewolt Schweißen können, 
Er hette es aber gutwilligt unter: 
lagen. 


Arnimb ginge gewiße damit vmb, 
beide Churfürften Sachſen vndt Bran- 
denburg von den Euangelifchen abzu- 


Insuper et hoc retulit (Dux Sa- 
xoniae Franciscus Julius) confi- 
denter, Electorem Saxoniae sibi 
dixisse: Caesarea Majestas tantum 
spei et confidentiae in Fridlandum 
collocat, cum tamen in orbe in- 
fensiorem et majorem ho- 
stem ipso non habeat, mul- 
toque minus a me quaın ipso pe- 


riculi immineat. 
Vot. cuj. cons. 


Er Hette fie wol fchmeißen 
fönnen, aber er fpielete mit ihnen 
wie die Katz mit der Maus. 

Rasins Relation. 


il Sgr. Generale... . 
procuro di stringere il trattato 
di pace con gl’elettori e.... 
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siehen, da er aber würde fehen, das Gr 
diefes nicht zu werde richten könte, 
Eo würde Er gewiße beide Ar- 
meen Sächß. vndt Branden- 
burgifche dem Keyſer zuführen 
oder es ja alfo ahnjtellen, das Cr 
diefelbe ihnen in die Hand fpilete. 


aggiusto li punti totalmente con 
Arnhaim e Francesco Alberto sin 
all’ultimo, haversi dichiarato quel 
Principe, che quando gl’elettori 
non approbassero quelle conclu- 
sioni, li loro capi verrebbono 
con la gente alservitioim- 
periale publicando, d’havere no 
solo le promesse de’colonelli ma 
anco la sottoscritione di tutti loro. 
Bamberger Schrift. 


Apologia. 


Es ift nunmehr Land⸗ Reichs⸗ vnd 
Weltkündig, was die regierende Röm. 
Kay. M...... Albrechten Fürften 
von Friedlaud...... wie vielfäl- 
tige hohe, niemal vorhin er- 
hörte Kayferlide Gnaden, Ehr, 
Gut: und Wohlthaten alfergnä- 
digft conferirt und mitgetheilt. 


. 8 werde euch fampt und ſon⸗ 
ders, ja Männiglichen wol bekannt 
fein, was maßen wir fowohl zuvor 
als bey unfer Kayf. Regierung vn— 
ſerm geweſenen Feldt-Hauptmann, den 
von Friedland mit allerhand Gut- 
thaten, Gnaden, Freiheiten, 
Hohheiten und Dignitäten(ale 
nit bald einem Menſchen feines 
Standes gleih geſchehen) be- 
gabt u gezieret haben. 

Kaif. Patent vom 18. Feber 1634. 


Sane prae omnibus poten- 
tia et opibus, honoribusct 
dignitatibus, nulli unquam 
mortalium tam facile col- 


latis cum auectus esset. 
Chaos. 


... ſo it dodh..... der ganken 
Welt befanndt, und männiglich wif- 
jend, mit was allerhand gut— 
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das obgenannte Rebellen... ihren 
... Kayſer, König und höchſten 
Sutthäter mit unermäßlider 
Vntrew belohnen, von Yand 
vnd Leut bringen, mit fampt 
dem hochlöblichen Hauß Oeſter— 
reich funditus ausrotten, alſo 
deroſelben von Gott vertraute vund 
übergebene Cron vnd Scepter 
ihnen ſelbſt zueignen vnd ad— 
propriiren wollen. 


thaten, Gnaden, Freyheiten, 
Hochheit, Digniteten, als nit 
bald einem Menſchen deſſen 
Standts beſchehen, von Ihrer 
Kayſerl. Mayeſt er von Friedlandt 


begabt worden. 
Ausf. u. gründl. Bericht. 


was maßen derſelbe uns und unſer 
hochlöbl. Haus von unſern Erb— 
Königreichen, Land und Leuten 
Cron und Scepter zu treiben 
und ihme ſelbſt eidbrüchiger 
weiß zuzneignen vorhabens ge— 
weſen ..... ja uns und jetzt ge— 
meldtes hochlöbliches Haus 
gäntzlich auszurotten ſich ver— 
nehmen laſſen. 

Kaiſ. Patent vom 18. Feber 1634. 


Hic. inquam, tot tantorumque 
beneficiorum immemor eo per- 
fidiae processit, ut Augus- 
tissimo Caesari largitori om- 
nium domuique ejus glorio- 
sissimae et Bonis omnibus in- 
teritum et necem machinari 
ausus Sit. Chaos. 

.. und dergeftalt ihre Kayf. Maj. 
von Rand und Leuthen zu ver- 
treiben, Cron und Zcepter 
aydbrüdiger weiß ihme ſelbſt 
zuzueignen und dero ganges 


Hauß gänglid auszurotten. 
Ausf. u. grindl. Bericht. 


— 494 — 


... welcher aud einig und allein 
Herg und Nieren prüffet und 
in das verborgene fiht 


... maffen fie ihnen dann ſchöne 
Guldene Berg meiſterlich vor- 
zumahlen wußten 


..ift dem Obr. Wachmeifter Lepli 
Befehl gefchehen, die Burgermei- 
fter und Rath der Stadt Son- 
tags als den 26. zu frue auff das 
Rathhauß zufammen zuberuf- 
fen... dem Friedländer... zu 
fhweren.... oder auff verweigern 
eines vnd dei andern, den erften zu 
fpieffen, den andern zu henden 
und alfo zu verfahren, biß ſich die 
andern accomodirten vnd Gehorfam 
teilten. 


Quasi vero cor mendax deum 
lateret, qui scrutatur renes. 
Chaos. 


... und verheißt ihm aurcos 
montes Egeriſcher Verlauf. 


... wan das nit gefchehen, fo wehr 
vff den 26. February der Etatt- 
rath und Bürgerſchaft zufam- 
men gerufen und wer auß Ihnen 
nit hette mwöllen den Friedt- 
länder vnd ſachſen ſchwören, von 
zwei darzu hergebrachten frembden 
Henkern hingerichtet worden. 

Egerifher Berlauf. 
Quando interim Egrensi Se— 
natui postero die frequens 
in Curia Conventus indice- 
batur, utin verba Fridlandi 
jurarent. Nolentes rotis, palis, 
gladiis, diversisque aliis Cru- 
cibus tam diu fore luituros, donec 

Chaos. 


entzwifchen hat er Friedlandt aud) 
Befelch geben, der andern Tages her: 
nah alle Burger zu Eger auff 
das Rathhauß zu erfordern und 
jelbige mit betrohung Spieſſens, 
Hendens, Prügelns vnnd andern 
feinen gewöhnlichen anerbieten zu com= 
pelliren, wider Ihre Kayferl. May. 
ihme zu fhwören. 

Ausführl. u. gründl. Bericht. 


desint, qui reluctentur. 
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quod (canes) mortui am- 
plins non mordeant. 


dann ein todter Hund beiße 
nit. Rasins Relation. 


... ſeyn fie fchlieffig worden, ſich 
mit einander zu verfchweren, Heut 
zwiſchen 9 and 10 Uhr jelbige alle 
auß dem Mittel zu raumen, darzu 
ihnen durh Gottes Schidung 
vnd Provideng wol gedienet, daß auff 
den Abend fie fich felbiten ... zu 
Gordan in die verjchloffene Burd zu 
gaft gebeten vnd auch erjchienen. 


. tft jelbige Nacht ... durd) ein 
jonderß Stratagema ein mahlzeit im 
Schloß angeftelt und dazu des Herzogs 
adhaerenten und vornehmfte interef- 
jenten beruffen worden, welche durch 
fonderbare Schidung Gottes 


erſchienen. Egeriſcher Verlauf. 


le a Le 


Alberti Friedlandi perduellionis chaos. 


Novus vero ... Generalissimus 
interim astra fatigabat, Diis pacem 


concedebat. 


. cum Deum non curat ... 
Astrologos judiciarios undique con- 


vocat. Vot. enj. cone. 


Regiaque instar Ducatuum in 
Bohemia multa Dominia eo so- 
litudinis et inter milites dic- 
terii devenere, ut fames et pau- 
peries dicantur, si ad ea ire de- 
stinentur .... 

Regiaque instar Principatuum 
Dominia exenteravit magis quam 
caetera, salvatis, quibus parcere 
juvabat vel unde vivere cogitabat, 
dum Rex foret. 


... als dar ich daß edle Königreich 
Böheimb zertheile und gleichfam hal: 
bire: der eine Theil kann terra de- 
serta, der andere terra felix.... 
genennet werden... der defolirte 
Theil, der ift unter Ihrer Maj. 
allergnädigſter Dispoſition ... in die- 
ſem Theil iſt nichts zu ſehen, als 
aller Orten Trojaniſche Zerſtörungen 
an Gebäuen und anti⸗aethiopiſche Ver: 
wültungen der Felder... 

Die königlichen Herrichaften feind 
dermaßen ohn allen Refpect mit Ein: 
quartierung belegt, als wollte man 
mit fondern Fleiß die königifchen Güter 
zu Boden werfen und reißen. 

Wolkenſteins Relation. 
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Ariolati Imperii aucupandi 
mentem Fridlando jam tum 
fuisse, cum in Imperio do- 
minaretur, ex eo nunquam ne- 
gavi. 


....promissis ditionibus 
Fridlandicis et Tertzkianis 
celeritatem executio non tardabit. 


Atque sic bonus optimus 
saepe venditur Imperator. 


Unde hosti desideratus hostilis 
amicus ... . Caesarcani Exer- 
citus Generalis, qui furia genio- 
que et astris, non ratione, con- 


silio vel Deo dueitur. 


Ut, quam Luzensee ex gravi 
conflietu practer intentionem or- 
tun Praelium, praeter intentionem 
dederat plagam mortemque Gu- 
stavi . ... . Rem tormentariam, 
Campunique et Misniam victo re- 
linquendam sibique ad ollas Boe- 
micas prout pactus fuerat, rece- 


dendum esse censuit vietor (si 


volebat) Fridlandus. 


Et ha aggiunto (il Personaggio) 
di piü, che il Fridlant non sola- 
mente dissegni . . di tiran- 
negiare la Germania, ma di ren- 
dersene anco. assoluto Pa- 


drone e farsi Rè di quella. 
Rel. capuc. IL 


Die Friedländtfhe und dep 
Tergfy gütter werden andern 


getrenen Hauptern herlich anjtehen. 
Egerifher Berlanf. 


perspieis, inquam proditionem 
illam et qui Clementissimus 


noster Caesar decipiatur? 
Reli de Holcka. 


Elegistis vobis Ducem, quem 
scitis vindiecativum, excommuni- 
catum satis furiosum, insanum, 
qui Deum non consulit sed Magos 
et Ariolos undique convocat et 
ex illorum consilio astrorumque 
dispositione bellum et pacem me- 
titur ... et pro suo genio in- 


dependenter omnia disponit. 
Exhort. angeli. 


Cum Deus ad Lucenam victo- 
riam in morte Sueci concessisset, 
ipse dux plenus terrore fugerit, 
milites ex hostium provinciis edu- 
xerit et in haereditariis regnis 
Austriae hyemare voluerit. 

An expeldint. 
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Hujus quoque Artis.... velum 
coram mundo et Caesare inven- 
tum putabatur sanguis in circulo 
Pragensi sparsus vel carcer dun- 
. Praefectorum, quasi 
in Luzensi proelio causa fugae 
fuissent nec debitum officium 


taxat .. . 


praestitissent. Non dico, injuria 

. sed exquisite ad famam et 
artem id factum esse, uti.... 
Coronello et nonnemini alteri in 
theatro moribundis arguentibus hoc 
suo sanguine cocperiri Frid- 
landi errores eo facilius cre- 
ditum est. 


.. . quod, dum Suecus instruc- 
tis aciebus Fridlandum Misniam 
petentem quasi victor proseque- 
retur victum, a quo is tamen pe- 
nes Norimbergam deletus vel ad 
internecionem statim delendus nu- 
per Viennae jactabatur, Robora 
sua diviserit, Pappenheimium 
versus Halas, aliasque legiones 
alio miserit, ipse adventante Sueco 
nec vigilaverit nec aciem instru- 
xerit neque quid singulis agen- 
dum ... rite imperaverit Frid- 
landus. 


Fridlandus artem persecutus re- 
nuebat acceptare, quod per 
fiduciarios ambiebat 

Fridlandus imterea forte certus, 


Deinde ... ab ipso (Holcka) 
intellexi, se equestris militiae offi- 
ciales punire velle, qui praeter 
animi sui sententiam mature satis 
non venerant, quo commodius me- 
diantibus illis malitiam suam, 


dolumque...obtegere possit. 
Rel. de Holcka. 


Otium ad Nürnbergam majori 
labe apud Caesarem excusavit, 
cum splendide promitteret, se Sue- 
cum consumere velle et posse; 
.... Cum eodem anno Suecum 
a Nürnberga recedentem de rati- 
one belli insequi debuisset, ipse 
dulcem Pragam sibi sedem ele- 
gerit, ita turmas militum di- 
Sueco castra 
producenti ad Lucenam occurrere 
potuerit. 


viserit, ut vix 


An expediat. 


Sono di piü pieni di sospetti 
li artificij, che usa. Mantiene opi- 
nione nella Corte Cesarea, ch’egli 


essercita questo carico per forza. 
32 
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eo se plura esse habiturum, quo 
dintius et simulatius negaverit ac- 
ceptare, quem Generalatum Ge- 
neralissimum absolutissimumgne 
ope jan experta ambiebat. 


E sotto mano si mantiene in pos- 
sesso con mille arti. 
Bel. Cap. 1. 

E per venire al secondo tempo 
del suo governo, restara servita 
V.M. riddursi a memoria le dure 
conditioni et grandi promesse, che 
uuolse hauere quel Prencipe af- 
fectando il riffiuto del go- 
uerno dell’Armi, mentre egli 
non desiderava altra cosa 


ch’il conseguirlo .. . . 
Welſches seriptum. 
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Supererat, quod etiam ambiebat, 
uta Rege Hungariae et Boö- 
miae, quem suspectum ode- 
‚rat, rogaretur. 


Cui (exereitui Saxonico) Frid- 
landus numero armatorum appara- 
tuque bis major obviavit nec plane 
invitum neque doli inscium Arn- 
heimium ita inelusisse dicebatur, 
ut fame necari potuisset, si ferro 
nolebat . ... 

Et quia adverterunt fraudem 
non obscure adverti, hanc denuo 
nebulam excogitarunt .... Co- 
mes Matthaeus a Thurn cun Tu- 
baldo Suedarum copiarum Duce 
apud Steinam relinquuntur, quae 
(ex concerto) Arnlıeimico Frid- 
lando praeda forent pariturae utris- 
que sub utriusque signis, ut sic 


Caesari suspicanti iterum 


— 


Ha una grandissima auer- 
sione danimo.colfiglio dell- 
Imperatore Re d’Ongaria. 

Rel. Capue. I. 


Es Hette Arnheim zu verjchiedenen 
mahlen die Schwedifche trouppen in 
der Schlefien aus Vorſatz fo gefehr- 
lichen logiret, das Er Sie ſchon lengſt, 
war Er nur gewolt, ſchmeißen können; 
Er hette e8 aber gutwilligf vnter- 
lagen. Bei vorgangener occafion in 
der Schlefien hette Er nicht vorbei 
gekont, Weil fie Ihme alfo in Henden 
geftellet, fondern Er hette es domahln 
thun müßen, damit Er dem Keyfer 
feine Umbragio vndt böfere 
verdadht auf fi laden mödte. 
Diefes glüd, fo er in der Schlefien 
gehabt, hette Ihme fo viel gelegenheit 
an die Handt gegeben, Inſonderheit 
da Er Frandfurt vndt Yandtsberg 


. At- 


que ut orta suspicio omnino suf- 


fneus imponeretur. 


focaretur’, cesserunt non solum 
(ex pacto) aliqua Silesiae oppida, 
eaeteraque contra publicatum ex 
secreto pacto ab hoste retenta 
sunt 
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ſich bemechtigt, das Stettin, Strael- 
jund vndt andere örter in feinen 
Händen, den Er hette dafelbften gute 
correjpondeng vndt die gewiße Fund- 
ſchaft gehabt das Feine jtarde Be— 
ſatzung damalen darin; Er hette es 


aber guetwilligk vnterlaßen. 
Arnims Verdächtigung. 


Eo tamen nihilominns arrogan- 
tiae processit, ut eundem CUaesa- 
.. Hen- 


ın frusta 


reum Commissarıum . . 
Schlik . 
dissecarijubere voluisse ju- 


rıIcum 


rarit, si per unum adhuc diem 
in castris mansisset. 


Neque enim majorem respectum 
exhibuit Maximiliano Comiti a 
Trautwanstorf... cui pacis 
eoneludendae causa . . . nıhil, 
In quo momentum csset,com- 


municavit. 


Isolano Comiti levis arma- 
turae Equitum Generali persua- 
dere conatus est: Palfıum loco 
suo paulatim fore substituen- 
dum. Nuntiasse se ÜUaesari per 
Questenbergerum, nec se Gene- 
ralissimum esse velle, nisi Isola- 


nus Generalis maneat. 


Praeterea .... intellexi dum a 
M. V.C. Comes Schlick prae- 
terita aestate in Silesiam missus 
fuerit, eundem Ducem (Fridlan- 
diac) dixisse .... doleo vero, 
quod eundem Comitem ante dis- 
cessum occidi et necari non 


curaverim. Vot. euj. cons. 


E truovandosi il Sgr. Conte di 
Trauttmanstorff assente dal Sgr. 
Generale, no s’& saputo altro 
che quello, ch’egli ha stimato 
bene diavvisare al dettoSgr. 
C. di Trauttmanstorff. 

Bamberger Schrift. 


Mit dem Ifolano braudt er 
diefes ſtücklein: Er jchreibt an Ihr 
Kay. Day. und bittet, fie wollen den 
Brafen Balffi 3000 Bngarn de novo 
werben laßen, welches Ihre Stay. May. 
aljobalden effektuiren. Druff läßt der 
Fridtländer den Iſolan fordern und 
... vorhalten, wie body er ihn efti- 
mirt und igunder der Balffi her- 


fuhr gezogen und igundt dahin 
32* 


Dedit olim (nunquam accepta) 
consilia ipse de Monarchia cap- 
tanda, quae sibi imperata fuisse 
caluınniatus est. 


Idem sibi, quod Civibus omi- 
nabantur, nisi Caesaris fidem eju- 
rarent; neque se Deo rationem 
fore reddituros, sı eam Civium 
ulterius statim ituram laniaenanı 
... permittant. 
ad mactandum perduelles re- 


Deo feruntur... 


solvuntur. 
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gebradjt werde, daß man den Iſolano 

ganz opprimire und dem Balffi 

die Croaten undergeben wollte. 
Egeriſcher Verlauf. 


wie dann gar nit Zu Zweiflen, daß 
etlicher ministrorum vnndt zwar öfter- 
reichiſcher vnnderthannen .... intention 
gehe noch weitters, vnndt zivar dahin, 
daß dag Römische Reich bei dem Hauß 
Oeſterreich certo modo erblichen fta- 
bilirt, der Defterreichifche dominatus 
introduciert ... werde. 

Vnuorgreifl. Discurs. 


Non aliam esse Holckae men- 
ten, quam ut nos tamquam victi- 
hosti mactandos 
Ne autem hoc ipsum 


mas innocuas 
traderet. 
eveniat, opere pretium, inquit, 
foret, si proditorem illum a non- 
nullis ex militibus nostris mac- 
tandum prius, quam ipsius pro- 
ditionis effectus foris erumperet, 


curare deberemus. 
Rel. de Holcka. 


‚..arbitrium Mundi assumere 


ausus est. 


... ut suspensos tencret vel in 
vota seeum traheret, quos stultis- 
simus hominum Regnis et Prinei- 
patibus beare volebat. Bohemiae 
Dynastarunı ditiones et comitatus, 
Principatus et regna alibi assi- 


E portato il Fridlant natural- 


mente ad un supremo dominio. 
Rel. cap. I. 


Und hat da wieder angefangen große 
Sachen wider Ihre Fayferl. Majft. zu 
reden, und wie er in Böheimb den 
Lefniten, Smetſchansky, Slavata, 
Schlickh und andern, wie auch in an- 
dern faiferlichen Landen die Güter 
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gnavit: Adamo Erdmanno Tertzkio 
Moraviae Marchionatum, Glogo- 
viae ct Saganı Ducatus Comiti 
Matthiae Gallassio, Comitatum 
Görzensem Comiti Rudolpho Col- 
loredo, Comiti Piccolomineo Gla- 
zensem Comitatum cum magni 
Bohemiae Cancellarii Comitis Sla- 
vatac vastis ditionibus, aliaque 
assignavit aliis. 


Pacis tractandae locum nomi- 
nari sıbi petenti Saxoniae Electori 
electionem permisit Imperator, in 
Aula vellet Viennae aut Pragae 
coraın Generalissimo.. Quando 
Fridlandus non solum praeter Cae- 
saris mentem Suecorum Duces 
etiam ad hanc tractationem advo- 
cavit, sed apud Electorem_ cela- 
boravit, ne ın Aula Jesuitis 
nimis dedita sed Pragae trac- 
taret sccun. Se enim arma in 
manu habere, quibus Pacem 
cogat, de qua ipse et Imperii 
Principes gavisuri sint. 


Ad promovendum vero mtentum 


ibat Suecus in Imperium, 


Tillium plane deleturus. 


nehmen und unter die Officierer aus- 
theilen wollen, damit fie ihm mehrers 
affektionirt fein möchten. 

Rasins Relation. 


E demandando un fedel servi- 
tore di S. M. al Duca Francesco 
Alberto se si farebbe la pace, 
egli rispose, haverne speranza ma 
che no potevano fidarsi della parola 
di S. M. e tanto meno della Corte 
...essendo il tutto guidato 
da Padri gesuiti.... che pero 
era buono, che il Generale ha- 
vesse nelle sue mani la to- 
tal autoritä di fare la pace 
o la guerra senza consenso, li- 
mitazione o presaputa dell’ Impe- 
ratore.... Soggiunse Francesco 
Aberto, che no si poteva negare 
questi concetti, perche li haveva 
inteso quel giorno dalla bocca del 
merdesimo Generale. 

Bamberger Schrift. 


... Der König Soll alsbaldt 
ins Reich ziehen und den Zilly 
verfolgen,dap er ſich nit wieder 
recolligire. Rasins Relation. 
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...omnes Cacsareanos Ca-— 
pitaneos fidem ejurasse: 
Fridlando adhaerere, nec in- 
ter tot Colonellos inveniri virun 
suo domino fidelem. 


der Fürſt habe Thon alle 
Dffizierer an fih gezogen 
daß fie ihm verſprachen und fid) wer- 
Ichrieben, bei ihm zu leben und zu 
jterben. Rasins Relation. 





Imperio Germanico, Austriacis 
praesertim Provinciis gentique Au- 
gustissimae flagellum natus. 


Veramente il Fridlant & un fla- 


gellodiDio, everoflagello. 
Rel. capuc. I. 


Des Grafen von Wrefomwit Ausfage. 


Diefer (Friedland) wirdt uns alle 
unfere Freiheiten wiedergeben, 
die wir zuvormahls gehabt haben, 
die Emigranten aud wieder 
ins Randt fommen laßeı. 


Ostentabat aliis Impostor Re- 
ligionis libertatem resti- 
tutionem Exulum, Divitias, 
Honores, Principatus, Regni 


successiones. Chaos. 


Trezka aber vermeldt: Die Saden 
ift alfo guett angeftellt und ver- 
ſehen, daf es nit fehlen kann. 


0. 


Quin malorum pessimus Kins- 
kius amico aliquando dubia mo- 
venti respondere non est veritus: 
eo rem deductam esse ut 


fallere nequaquam possit. 
Chaos. 
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Sezyma Rasins Relation. 


Anno 1630 habe ich von dem 
Herrn Graff Adam Ertmann Trezka 
von Regenspurck auß umb dieſelbe 
Zeit, als der Herzog zu Fried— 
landt reſignirt gehabt, ein 
Schreiben befommen .... und weiln 
ich den Grafen von Thurn wol fünnen 
thete, fo follte ich zu ihm reißen und 
ihme von ferne zu verftchen geben, 
daß wann der König in Schweden 


Elaboraverat jam pridem post 
exauctorationem statim suam 
per proscriptum Matthaeum 
olim Comitem a Thurn Per- 
linicommorantem cum Rege 
Sueco et Brandenburgiac Elec- 
torc, cum Duce Saxoniae per Arn- 
heimium confidentiam. Petiit 
autem ab illis 5000 Equitum 
10000 peditum sufficientem 
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mit dem Friedländer tractiren ließe, 
er wüſſe, daß er ihn auf fein Seiten 
bringen würde.... er könnte dem 
König viel gute Dienft thun... 
Welches ic dann auf fein Bitt ange- 
nommen... . und den Grafen 
von Thurn zu Perlin ange: 
trofen..... 

Ihme Fürften aber follte der 
KRönig.... 10 oder 12 taufend 
Mann in Behmen [hidden und 
den Grafen von Thurn mit, 
der fönne fein General-Leut— 
nant.... aber die Artalerey 
müßte er bei fih haben..... 
dabei noch ferner weitläufig erzählt, 
wie er Behem, Mähren und 
Dejterreich einnehmen werde... 
daß der König Ihme würde 
alle affiftenz thun, damit er 
König in Behem würde. 


rem tormentariam cum ex- 
perto Praefecto et Comitem a 
Thurn pro suo Vice-Legato 
....Regnoque Bohemiae Mo- 
raviaeet Austriaefacile po- 
titurum sese pollieitus est.... 
Arrisit propositun Sueco. Imo 
ad Regiam se libenter adju- 
turum dignitatem affırma- 
vit. Chaos, 
Demnad aber .... er Fried- 
landt an dem Churfürftl. Collegial- 
tag zu Regensburg 1630 des Ge— 
neralats entlaffen, Hat er aljo 
bad... . mit dem proffribirten 
alten Heinrih Mathefen, der 
ih Grafen von Thurn genen 
net, Mündt⸗ und Schriftlich nacher 
Berlin correfpondirt ... daß dieſe 
feine deß Generals jchmähliche Ab- 
dankung dem König von Schwe- 
den mur zum bejten gereiche, indeme 
er durch diefe Dccafion demfelben 
feine Dienit.... erweifen 
fönnte .... wann der König 
Ihme wollte 15000 Mann als 
10000 zu Fuß, und 5000 zu Roß 
neben einer anſehnlichen Artil- 
lerie und den von Thurn zum 
General-Leutenandt zu geben, 
jo wollte er... . damit Do» 
heimb und Mähren einnehmen. 
Als nun von dem König... noch 
dieß dazu verfprochen geweien, wann 
er ihne gar zu einem König 
machen könndte, daß er der 
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Der (Graf von Thurn) hat mid 


zum General Arnheimb ... geſchickt 
mit dem, was der Fürſt entbieten 
laßen, nemlih, daß er in Beheimb 
ziehen ſolle .... habe aber wol ver- 
merkt, Daß der Friedländer ſchon 
ibm was gefhrieben haben 
müffe. Darauf ift der Arnheimb 
in Behmen gezogen .... aber nit 
willens gehabt, weiter gegen 
Prag zu gehen. So haben aber 
der Fürft und der Graf Adam Trezka 
ohne Unterlaß geſchickt, wir follten 
gradten auf Prag zu ziehen. Sie 
wollten ihre Köpf zum Pfand geben, 
die Faiferlihden würden unfer 
alda nit erwarten .... daß fie 
bereitvon Prag aussreifen the- 
ten. Da bat fi der Arnheimb erſt 
mit der Armada gegen Prag gewendet, 
Undt feindt Uns, als wir gegen Prag 
fommen, die Prager alssbaldt ent- 
gegenfommen und haben die Prager 
Städt aufgegeben. 


König an aller feiner möglidp- 
feit nihts wollte erwinden 
laffen. Aüsführl. u. gründf. Bericht. 


..literas Ducis Fridlandiae 
quas tunc Arnhei- 
mio scripsit, ut solum veniat 
Pragam, selocumtenentibus 
et Commissario Marradas 
tantum metum incussurum, 
ut miles V. M. abeat et ipse 
inoffenso pede ingrediatur. 
Vot. cuj. cons. 

Actum est tandem arteque per- 
suasum.... ut in Bohemiam irru- 
perit hostilis amicus artis Socius. 
Praga cesserit Fridlandus et Co- 
mitem Don Balthasarem Mar- 
radam.... cum praesidiaris Re- 
gni Proceribus urbisque magna 
parte.... 
actum ita erat cum Arnheimio, 
cui in pugillaribus scripsit 


extare, 


secum traxerit.... 


et Pragam versus sollicita- 
vit.... Sed Arnheimius decima 
quinta die Novembris 1631. Pra- 
gam ingressus est. Chaos. 
Als aber Arnheimb .... gegen 
Böheimb .... ſich gewendet, hat 
Ihne Friedlaudt felbften auf 
einem Schreibtaffelblatt nadher 
Prag, dahin er foniten wol 
niht kommen were, beruffen 
und alfo verfichert, daß er der Statt 
ohne Berluft einiges Mannes 
folte mädtig werden, wie ſolches 
nachmalen auch befchehen. 
Ausführl. u. gründl. Bericht. 
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Den 30. November ift der General 
Arnheimb, Herr von Bubna und ich 
nacher Kauniz, dann der Fürjt folches 
begert: Wir follten mit einander dahin 
fommen. Der Fürft.... Hat 
etlihe ftunden mit dem Arn— 
heimb geredet, was es gewefen, 
kann ich nit willen .... fo müßte 
er das Generalat auf fid 
nehmen. 


. instituere in Kaunic 
veteri Tertzkiana arce col- 
loquium Fridlandus et Arn- 
heimius. Quatuor duntaxat 
horis ambo soli egere, cau- 
tiusque visum est, Genera- 
latum summa cum potestate 


Fridlando recuperare. 
Chaos. 


Nah diefem Hat er auff dem 
Terzkiſchen Schloß Kamniß... 
ein zufammenfunft vnter dem 
Schein vom Frieden mit dem Arn- 
heimb zu handlen angeftelt. Als 
aber Arnheimb... indie 4 ftund 
allein mit ihme geredt, hat er 
denfelben... dahin perfuadirt, 
daß er Friedland auf alle weiß dahin 
tradhten folle, damit ihme die 
KRayferlide Armada wider 


untergcben werde. 
Ausführl. u. gritudl. Bericht. 


Fidelis veraque relatio eorum, quae ab anno 1032 sub 
Holcka contigere. 


Anno 1632? nos ad Lutzensem 


eonflietum venimus .... prodi- 


imus in campum invasuri 
hostem, qui manibus hine 
inde accensos gestans pale— 
arum fasciculos.... fugam 
saluti consulebat; nobis vero 
..ad committendum proelium nos 
aceingentibus, intervenit prae- 


fectus campi Holcka in haec 


In der Schlacht vor Lützen Anno 
1632 als der Feind fih ſchon in 
die Flucht begeben und mit 
Streufadeln in den Händen tra- 
gend zurudh gelaufen, fo haben 
die Kayferifhe Soldaten dem 
Feind angefangen nachzufegen 
...... welches der Holkha ge— 
ſehen und von ſtunden befohlen: 
Sie ſollten ſich zurndh begeben 
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subito verba prorumpens: 
haft! halt!....Generalissimus 
consilium inire decrevit. 


.... mit fürwänden: der Friedland 
wölle Kriegsrath halten. 
Studie zur Liltzner Scladt. 
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Ideoque me una cum mille ho- 
minibus.... aliisque nonnullis 
equestribus catervis... praecedere 
jussit. Ego vero non inde procul 
inventas duas equestres ho- 
stis turmas prostravi;.... 
eique (Holckae) duo vexilla 
a nobis ex hoste comparata 
offerri curavimus, adjecimus- 
que, reliqua sex procul du- 
bio in nostras manus deven- 
tura; ad haec vero indignabundus 
respondit, me Bappenhemicos in- 
duere mores non debere, jussitque, 
ut ego ibi ne pedem ulterius pro- 
grediens morarer. 


Da aber die an den Gränzen lie- 
gende Neytterey den Feind 2 com: 
pagnien Reitter erlegt und die 
2 Cornet einer dem Holdha 
überliefert, hat er Holdha gefragt 
wer ſolches befohlen und darneben 
hat er dem Habtha (?) auf Khund- 
Ichaft gebracht, daß der Feind mit 6 
Compagnien vorhanden, welchen 
er gar leichtlich erlegen kann, 
.... er aber niemalen tollen zulaffen. 

Studie zur Lützuner Schlacht. 


IX. 
Refume. 


Wenn wir auf Stawatas erftaunlihe Thätigkeit in der Hohen 
und niederen Jutrigue während der legten zehn Lebensjahre Wallen: 
ſteins zurücdbliden und in Anfchlag bringen, wie er dabei, ſich ftets 
im Hintergrunde haltend, andere vorzufchieben pflegte, jo ftellt fich 
die Bermuthung von felbft ein, er müſſe vorden Schon viel tiefer in 
das politifche Leben eingegriffen haben, als e8 bis jett angenommen 
wird. Jusbeſondere fühlt man fich verfucht, ihm den Paſſauer Ein- 
fall und die geheimen Einwirkungen, welche den Fenſterſturz zur Yolge 
hatten, zur LZaft zu legen. Daß er auch den Plan zur großen Güter: 
confiscation entworfen, hat Gindely bereits nachgemwiefen. Er erfcheint 
alfo recht eigentlich al8 der Dämon des dreißigjährigen Krieges, denn 
ift jene Vorausfegung richtig, fo Hat er zu deſſen Ausbruche den 
Anlaß gegeben, gleichwwie ſpäter die Neugeftaltung des deutfchen 
Reiches, wie fie aus der Erfchütterung der alten Ordnung unter 
einer ftarfen Hand wohl hätte hervorgehen können, durch ihn vereitelt 
wurde und der durch feine beftändigen Ränke berbeigeführte Sturz 
des vornehmften Trägers der Wriedensidee Urſache war, daß der 
Friede um vierzehn Jahre hinausgefchoben wurde — zum Schaden 
des Anſehens und der Macht des Kaifers und zum Unheil der von 
dem Kriege heimgefuchten Lande. Aber auch die Art und Weife 
von Slawatas Vorgehen hat etwas Dämonifches an fi. Während 
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der auf fi, fein Heer und die Sterne vertrauende Herzog nur 
feinen hohen Zielen lebt, mit deren Erreihung aud alle Anfein- 
dungen zu Scanden werden follen, läßt er fich nicht die geringfte 
Gelegenheit entfchlüpfen, wo er ihm Schaden kann. Nichts ift ihm 
zu Fein oder zu groß, nichts zu gemein oder zu edel, das er nicht 
dieſem Zwecke dienftbar zu machen beftrebt if. Mit einer Spür- 
kraft ohne Gleichen eripäht er jede Blöße und Schwäche des Gegners 
und mit beifpiellofem Raffinement wedt und nährt er alle Tchlechten 
Leidenichaften und feindlichen Kräfte, And fobald er den redten 
Augenblid gekommen glaubt, werden diefe entfejfelt und wie von 
Mächten der Unterwelt unfichtbar, vielleigyt auch zum Theil unbe- 
wußt, im Kampfe geleitet, der bald von diefer, bald von jener Seite 
her unternommen wird. Endlich verwandelt er die Scene, indem er 
die Atmoſphäre mit den Gerüchten des Berrathes, des Raubes, des 
Mordes und der Mordbrennerei ſchwängert, wodurd alle geblendet 
und betäubt werden. 

Laffen wir, ehe wir uns auf immer von dem Lügengeiſte ab- 
wenden, noch einmal die Hauptmomente feines Walteus an unferem 
Blick vorübergleiten. 


Es find perfünliche Gründe, von welchen Stawatas Auftreten 
gegen Wallenftein beſtimmt wid. Ein tiefer Haß bricht überall 
hervor, Woraus derfelbe aber entſprang, ift nicht zu entnehmen; 
vielleicht aus Rachſucht für eine frühere Beleidigung oder aus Neid 
und Eiferſucht; auf das letztere möchte man aus dem öfteren Hin 
weifen auf Wallenfteins Reichthum und glänzende Stellung ſchließen. 
Aus religiöfen und politischen Motiven entfprang der Haß gewiß 
nicht, da die Verfolgungswuth Stawatas bereits im Jahre 1624, 
alfo zu einer Zeit ſchon, wo Wallenftein erſt Commandirender zu 
Prag war, ſich äußert und im unverminderter Heftigfeit auftritt, two 
auch nicht die leiſeſte Differenz mit dem Faiferlichen Hofe in reli— 
giöfen oder politiichen Fragen beftand. Im Gegentheile bindet Sla— 
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wata felber mit Gegnern der Faiferlichen Bolitif an, um Wallenftein 
zu Schaden und er würde nach einem vulgären Spruche Fein Bedenken 
getragen haben, ſich dem Teufel zu verfchreiben, wenn fein Ziel wicht 
anders zu erreichen war. Seine VBerfolgungswuth ift eine jo anhal- 
tende und blinde, daß die Möglichkeit einer ihr zu Grunde liegenden 
Monomanie Feineswegs ausgeſchloſſen bleibt. Inſolauge eine folche 
jedoch nicht fichergeftellt ift, muß man ihn als zurechnimgsfähig au: 
fehen und fein Berfahren vom fittlichen und rechtlichen Standpuncte 
auf das ftrengfte verurtheilen. 

In der Wahl feiner Mittel fest er fich über alle Rückſichten 
hinweg, die Moral und amtliche Stellung auferlegen. Er Ichleicht 
fi in das Bertrauen des Arglofen ein, nnd was ihm diefer von 
feinen Abfichten und Plänen vertraulich eröffnet, verräth er, entftellt 
oder übertrieben, denjenigen, die es betraf und deren Gegnerſchaft 
deinjelben gefährlich werden Fonnte. Er ftachelt ihn zu Handlungen 
anf, um ihn dann wegen derfelben anzuflagen. Er macht ſich des 
Mißbrauches der Amtsgewalt fehnldig, indem er, als bloßer Yandes- 
beamter von Böhmen in feinem Wirfungskreife auf innere Angelegen 
heiten befchränft, ohne Auftrag und Wiffen feines Monarchen und 
der berufenen Minifter mit auswärtigen Potentaten und deren Ver— 
tretern in Staatsangelegenheiten geheime Berbindungen aufnüpft und 
ihnen die innerſten Vorgänge am kaiſerlichen Hofe mittheilt. Cr 
macht ſich des Hochverrathes ſchuldig, indem er durch eben diefe Ver: 
bindungen die kaiſerliche Politif zu durchfreuzen und zu vereiteln 
verſucht und fie aud) wirflidy vereitelt. Er beſchuldigt ſeine Auits— 
collegen bei den fremden Höfen nuehrenhafter und unerlaubter Hand- 
lungen und vergißt fi) fo weit, felbft die Kaiſerin in den Pfuhl 
feiner Berdäcdjtigungen hineinzuzichen. 

Beim Berdädtigen und Verleumden kommt Slamwata feine 
genaue Bekanntſchaft mit Wallenftein außerordentlih zu Statten. 
Sagt er doch ſelbſt, er habe mit ihm lange Umgang gepflogen und 
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fein Naturell fo zu jagen anatomifirt. Doch nicht bloß die Denk— 
weile und den Charakter, fondern anch die Eigenthüntlichfeiten des- 
felben in Umgang und Rede kennt er genan, was ihn in den Stand 
jet, feinen Schilderungen meifterlih den Anſtrich des Glaubhaften 
zu verleihen. Hat er ſchon von jungen Jahren her fi die Beob- 
achtung des ihm Verhaßten zur Aufgabe gefegt, jo wird fie zum 
Syftem, feit Wallenftein feine große militärifche und politiiche Rolle 
angetreten. Er umgibt ihn nun mit einem Ne von Spionen und 
liegt felbft beftändig auf der Lauer. Er wittert förmlich heraus, was 
derjelbe in diefer oder jener Situation im Sinne führen konnte. 
Natürlich ift es immer das Schlechtefte, was er ihm zumuthet. Und 
das gibt er dann als deſſen Abſicht oder als bereits gefchehen aus. 
Dabei verfällt er auf To fabelhafte Erdichtungen, daß man ſich 
wundern müßte, wie fie Glauben finden Tonnten, wenn er es nicht 
zugleich verftanden hätte, durch eine ebenfo jchlane als gewagte 
Sophiftif und durch aus dem Leben gegriffene Aeußerlichkeiten zu 
verblüffen. In feiner Berechnung weiß er übrigens die von ihm 
ausgefonnenen Anfchläge Friedlands gerade immer dort anzubringen, 
wo fie am empfindlichften berühren mußten und wo aud) das that- 
fräftigfte Eingreifen in feinem Sinne zu gewärtigen war. Auf dieſe 
Art verhegte er Friedland bei aller Welt, beim Kaiſer und beim 
Thronfolger, bei den hohen Würdenträgern, bei der Geiftlicjfeit, 
beim Adel, beim Militär, im In- und Auslande, bei Freund und Feind. 


Am erften wendet ſich Slawata, nachdem ein früherer Verſuch 
beim Kaifer fehlgefchlagen, an Bayern, deſſen NRegenten er eine un— 
anslöfchliche Feindfchaft gegen Wallenftein einzuflößen verfteht. Die 
erfte Frucht derfelben ift der Tag von Regensburg. Sie wirft aber 
in der ganzen Folgezeit fort und übt noch auf die Mordnacht in 
Eger ihren Einfluß aus — das verhängnißvolle Wort einer „ge- 
ſchwinden Eaiferlichen, Heroifchen und höchſt nothwendigen Rejolution“ 
wurde von Maximilian ausgeſprochen —; doch bildete Bayern in 
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der fonftigen Militärlaſten, die er geſchickt Wallenſtein allein zur Laſt 
zu Segen weiß, die Geiftlichkeit durch deſſen Kegerbegünftigung und 
antifathofiichen Tendenzen beim Ariedensihlug und die Jeſuiten ins⸗ 
bejondere durdy die ihm imputirte Abſicht, fie aus dem Reiche zu 
bannen. 

Ganz befonders legt er es darauf an, die Armee, diefe Baſis 
der Machtſtellung Friedlands, ihm unter den Füßen wegzuziehen. 
Bon ihm ging die Anregung aus, mehrere der vornehmften Officiere 
des Heeres durch große Verſprechungen ihrem Führer heimlid ab- 
Ipenftig zu maden, und er entwarf den Plan der militäriihen Vor— 
fehrungen zu deſſen Befeitigung vom Obercommando, weldhen Plan 
er dann durch feine Organe, die Schliks, Piccolominis, Caretto's, 
Walmerodes u. ſ. w. zur Ausführung brachte. Der Gedanke, den 
zum Gelingen fo wefentlihen Hebel der Confiscation der Güter des 
Herzogs und feiner Anhänger zur Belohnung der mitthätigen Militärs 
in Anwendung zu bringen, ift ebenfalls feinem Kopfe entjprungen 
und hat wahrjcheinfich nicht wenig dazu beigetragen, daß zum äußerften 
gejchritten wurde, weil die Eonfiscation nur beim Tode der Opfer 
möglich war, da fie fi, wenn fie am Leben geblieben wären, ohne 
Zweifel hinlänglich vertheidigt hätten. 

Zu feiner Beeinfluffung der leitenden Kreife und der ganzen 
öffentlichen Meinung trägt feine außerordentlich ausgebreitete Corre- 
Ipondenz ſowohl mit Privatperfonen als mit Berfönlichkeiten in amt: 
licher oder diplomatifher Stellung im In: und Auslande nicht 
wenig bei, da fie ihn im verfchiedenen Beziehungen zum beftunter: 
richteten Manne macht, was ihm auch bei feinen Nachrichten über 
MWallenftein zu Gute fommt. 

Eine ausnehmende Geſchicklichkeit bewies Slawata darin, Ge— 
rüchte über Wallenſtein in Umlanf zu bringen, ſei es um damit 
ſeinen anderweitigen Ausſtreuungen eine Beſtätigung zu verſchaffen, 
oder um überhaupt ungünſtige Meinungen über ihn hervorzurufen 
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tenden Geift bei dem Inswerffegen der Maßregeln zu erbliden, welche 
denfelben hberbeiführten. 

Um das Maß des Berhängniffes voll zu machen, wird Slawata 
noch der Richter und Gelchichtfchreiber der Gemordeten. 

Richter infofern, als er die nach dem Tode Wallenfteins und 
feiner Anhänger zur Rechtfertigung der hat oder behufs der Ver— 
mögensconfiscation anhängig gemachten Proceffe leitet, indem er ohne 
richterliche Autorität felbft die Ausübung des Kichteramtes ufurpirt 
oder doch fich einen folhen Einfluß auf die von anderen nominell 
ausgeübte richterliche Wirkſamkeit fichert, daß in der That nur das 
gefchieht und bejchloffen wird, was er will. In ungeminderter Hef- 
tigkeit wüthet der Groll nad dem Tode noch fort und Unwahrheit 
und Gleißnerei mit ausgefuchtefter Rabuliſtik müffen auch in den 
richterlichen Yunctionen als Mittel dienen, um die verzehrende Lei— 
denſchaft in feiner Bruft zu ftillen. 

Die Rolle als Hiftorifer Wallenfteins hat Slawata mit den 
in der „Geſchichtſchreibung“ aufgezählten Flugſchriften und Berichten, 
welche der Geſchichte von Wallenfteins Verrat in der ganzen Yolge- 
zeit mehr oder weniger zur Grundlage dienten, und auch mit feiner 
Beeinflußung der großen Gejchichtswerfe der Zeit, fo wie mit der 
Verſemacherei noch Teineswegs erihöpft. Sein Einfluß wirkt nod) 
immerfort in den Acten, welche neu aus den Archiven bervorge- 
zogen werden. 

Vornehmlich waren e8 die bayerischen uud ſpaniſchen Geſandten, 
welche von ihm mittelbar oder unmittelbar ihre Informationen em— 
pfingen. Ihre Berichte find daher mit Behutfamkeit aufzunehmen 
und, foweit fie auf Slawata'ſchen Urfprung hinweiſen, in Bezug auf 
die Schuldfrage als Hiftorifche Quellen zu verwerfen. Sie können 
nur al8 Belege für die Umtriebe der Gegner dienen. 

Andere Diplomaten direct zu beeinflußen hatte Slawata zwar 
ein geringeres Interejfe, weil er nicht auf ihre Mitwirkung zum 
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In den Berhältniffe, als die Schuld, Wallenftein geftürzt zu 
haben, anf Slawata und feine deifen mehr oder weniger bewußte 
Helfershelfer ſich concentrirt, werden andere entlaftet. In erfter Reihe 
gilt dieß von Kaifer Ferdinand II., doch nur in Bezug auf dolus, 
nicht auf culpa, da er bei gewöhnlicher Aufmerkjamfeit das Spiel hätte 
durchblicken müſſen. Auch die Geſellſchaft Jeſn dürfte freizufprechen 
fein, da ihr mit Unrecht das geheime Ränkeſpiel zugeichrieben wurde, 
beflen Urheber und leitende Kraft Slawata war. 


Sefandte ans Frankfurt am 1. März fchreibt, ihm eben zugelommen fein, d. i. wohl am 
1. März oder Tags vorher am 28. Februar. Sie müßten demnad, da fie durd einen 
„Erprefien“ überbracht wurden, ungefähr zwiichen den 20. und 24. Februar, d.i. in den 
legten Tagen des Piliner Aufenthaltes oder auf dem Wege von Bilfen nah Eger ab: 
gegangen jein. Nun vergegenwärtige man fich, in welder Eituation und in welcher 
Stimmung fih damals Wallenftein mit feinen wenigen Getreuen befand. In dem 
V. Capitel „Zur Entwicklung“ find einige Andeutungen darüber gegeben. Iſt e8 anzu: 
nehmen, daß Wallenftein in diejer Yage fich fo geäußert Habe? Nimmermehr. Freilich 
berichtet das nur Kinsky, beziehungsweiie jein Bote. Sollte aber Kinsky auf eigene Fauſt 
fi) das herausgenommen haben? Aud) das ijt nicht glaublidh. Es wäre doch geradezu 
lächerlich geweien, dem Vertreter des franzöfiichen Hofes in einem Momente, wo man 
fih, was nicht fange verborgen bleiben fonnte, in der Yage eines Hilfefuchenden befand, 
von einer Heeresmadht zu fprechen, an deren Spite die Aneignung der böhmiſchen Krone 
und die Vertreibung des Kaifers wie ein Kinderjpiel hingeftellt wird. Man kann daher 
getroft die ganze Mittheilung als apokryph verwerfen. 

Wie ijt fie aber in die gefandtichaftliche Depeſche gekommen? Es bietet fih dafür 
eine doppelte Möglichkeit. Entweder ift eine Myſtification oder eine Fälſchung vor fidh 
gegangen. Eriteres, indem fich irgend jemand bei dem Marquis de Feuquières fälichlich 
als Abgejandter Kinskys ausgab. Eine Fälihung könnte nur in der Weiſe unterlaufen 
fein, daß nach der Hand fingirte Depeichen in das betreffende Archiv eingeichmug- 
gelt worden wären. Daß die auf die Gorreipondenz Kinsky-Feuquières bezüglichen 
Depeſchen zugleid) in den Memoiren Fenquières erjcheinen, würde einer foldhen Annahme 
nicht entgegenftehen, da diefe Memoiren nicht das Werk Feuquières, jondern eine nach— 
träglicde Compilation aus feinen Depeichen find, die erft über hundert Jahre nad feinem 
Zode im Druck ausgegeben wurde. Wenn aber die Autorität Feuquieres den Memoiren 
nicht zur Dedung dient, fo haben diefelben nur injoweit Anſpruch auf Glaubwiürdigteit, 
als jolche die Quellen befiten, weichen fie entlehnt find. Ta nun deren Glaubwürdigleit 
durch den einen von uns zufällig hberansgegrifienen Fall bedeutend erjchättert wird, jo 
muß nothwendigerweiſe die Sicherftellung ihrer Echtheit vorausgehen, bevor fie weiter in 
Betracht gezogen werden können. Ein zweites Beijpiel dafür, daß nicht jedes in den 
franzöſichen Archiven befindliche Actenſtück als untrüglich angeiehen werden darf, liefert 
der in der Nationalbibliothel zu Varis unter den handichriftlichen Memoires du Regne 
du Roi Louis XIII. de l’an 1634 bewahrte angebliche Brief Kinskys an den Cardinal 
Nichelien (?) (Förfter, We. Proceß, S. 201, theilweije auch oben, S. 306 abgedrudt). 





X. 


Schlußwort. 


Schon im Eingange wurde anf die Wichtigkeit des pſychologiſchen 
Beweismaterials im Wallenſteinproceſſe hingewieſen und wurde auch 
einiges hervorgehoben, was läugſt hätte mahnen ſollen, mit der An— 
Ichuldigung des Verrathes vorfichtig zu fein. Ans neu aufgeichloffenen 
Quellen haben fi) weitere Momente diefer Art ergeben, die zum 
Schluſſe noch angeführt feien: 

1. Unter den von Hallwich publicirten Urkunden bringt Nr. 172 
Mallenfteins Teftament, der Weberfchrift „Extract der fürftlichen vefor- 
mirten Dispofitionen über die Herzogthiimer Friedland, Sagan und 
Großglogan“ nach eigentlich einen Auszug darans. Es ift vom 
25. Februar 1635, alſo vom Jahrestag vor der Ermordung, datirt. 
Der zehnte Punct desfelben lautet: „In specie aber verbinden Sie 
im SZchenden Ihre successores zu ftandhafter Treue gegen der 
hohen Obrigkeit, ziehen Ihr eigen Erempel an, wie Sie Gott deß— 
wegen gejegnet md erhoben, dargegen wie es anderen Untreuen fo 
übel gegangen ſei.“ Einer Auslegung bedarf diefe Beſtimmung nicht; 
nur das möchte daraus hervorzuheben fein, duß dem Herzog das Loos 
des Winterfönigs und der am böhmischen Aufftande Betheiligten 
nicht aus dem Gedächtniſſe entſchwunden war. 

2. Nach der Affaire von Steinau, und zwar gleid; am Tage 
darnach (12. October 1634), fchreibt der Herzog an Mar von 
Waldſtein und in simili au den Oberften St. Julian: „Alldieweilen 
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haben? Würde er e8 auch in der Entblößung von allen Geldmitteln 
fo weit haben kommen laſſen, daß zufolge feines Schreibens vom 
17. Februar an Queftenberg (Nr. 1060) nicht einmal jo viel Geld 
in der Kriegscaffa war, um einen Courier bezahlen zu Tönen. *) 
Erft, wie er der Gefahr inne wird — das ift aber nur wenige 
Tage vor feinem Ende — fliegen die Depefchen und die Boten. 
Wo es noch möglich, werden Negimenter heranzuziehen gefucht und 
den Landeshauptmann von Friedland alles vorräthige Geld an einen 
ficheren Ort zu jchiden, den Landeshanptfenten und Antsverwefern 
von Friedland, Sagan und Glogau, die Adnuiniftration der Yürften- 
thümer dem Vetter Martmiltan von Waldftein zu übergeben, befohlen 
(Hallwid, Nr. 1079— 1088). 


4. Wallenftein war fein Heuchler. Es follten daher wohl auch 
feine zahlreichen, in ganz unbefangenen Briefen vorfommenden Be— 
enfungen auf Er. Majeftät Dienft, anf das gemeine Wefen, auf 
da8 bonum publicum u. dgl. m. als ein Beweis für feine loyalen 
Gefinnungen angefehen werden. Will man aber das wicht zugeben, 
jo werfe man den Blid in das Innere feines Haufes, wie es Furz 
nach feinen Zode ſich darftellt.**) Allenthalben begegnet man da den 
Bildniſſen des Kaiſers und der Kaiferin und anderer Mitglieder der 
faiferlichen Familie und des fpanifchen Königshaufes. Mean darf 
daraus wohl folgern, daß ihm die Kaiferhoheit ſtets gegenwärtig blich. 

So unſcheinbar diefe jo wie die in der Einleitung angeführten 
Thatſachen an fich feien, jo zeugen fie doch dafür, daß dem Herzog 
der Gedanke ferne lag, fi) vom Kaiſer abzumenden; vielleicht nicht 
minder, al8 daß er, worauf ſchon gleichzeitige Schriften auſmerkſam 


*) Eine gleiche Neußerung wird auch von Prinzen Gugen erzählt. Weberhaupt 
dürften fi) durd) die Vergleichung deffen, was im dem vom f. k. Reichskriegsminiſterium 
über diefeun Feldherrn herausgegebenen großen Werke von fernen Beziehungen zu dem 
Hoffriegerathe gefagt ift, mut jenen MWallenfteins zu demselben manche intereffante Reſul— 
tate gewinnen laffen. 

**) Beilagen, Nr. 12. 
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Einmiſchung vom Reid zu Stande zu bringen, von einem Verſchwörer 
oder einem Patrioten ausgegangen. Wenn die Trage in legterem 
Sinne gelöft wird, welch' herrliche Aufgabe daun, eine Geſchichte 
Wallenſteins zu fchreiben! Aber auch wie ſchwierig! Mit der Eritifchen 
Prüfung des Anklagematerials — aud unter Fefthaltung der Unter- 
Scheidung, ob es vor der Kataftrophe ſchon gegeben war, oder erft 
nachträglich an’s ‚Licht fam — wird viel, aber bei weiten noch 
nicht alles gethan fein. Das Leben Wallenfteins greift überhaupt zu 
tief in die Geſchichte feiner Zeit ein und ift auch fonft zu rei und 
mannigfaltig, als daß ein Einziger mit Erfolg zugleich Forſcher und 
Scilderer desfelben fein fünnte.e Da es aber des Berlodenden fo 
viel bietet, jo wurde dieß nicht beachtet und ohne genügende Ber- 
bereitung eine neue Geſchichte Wallenfteins nach der anderen ge- 
ſchrieben. Dazu fam noch, daß bis in die jüngfte Zeit die reine 
Suellenpublication bald in Bezug auf Kritif, bald im Bezug auf 
Bollftändigkeit viel zu wünſchen übrig ließ. Insbeſondere wurde auf 
die Provenienz und die autographifche Seite der Schriftftüde viel zu 
wenig Niückficht genommen, worauf fo viel ankommt, wenn es ſich 
um die Aufdelung geheimer Intriguen handelt. So erfcheint denn bei 
aller Reichhaltigfeit der Walleufteinliteratur der Zeitpunct noch immer 
ferne, wo es einem Gefchichtfchreiber von wahrhaften Berufe glücden 
kaun, den immenſen Stoff nad) allen Seiten zu durchdringen und zu 
beleben. Doch läßt ſich der Zeitpunct befchleunigen, wenn die Forſchung 
dor der Hand ficdh befcheidet, ftatt ein mangelhaftes Ganze zu liefern, 
eine oder die andere Seite ihrer Erörterung zu unterziehen, dieſe aber 
dann wmöglichft bis zur Erfchöpfung zu bearbeiten. Was in diefer 
Weife geleiftet wird, lebt fort in allen Fünftigen Geſchichtswerken, 
während das zu viel Umfaſſen leicht der Oberflächlichfeit und damit 
der Vergefjenheit verfällt. 


Welcher Dienft würde der Geſchichte Wallenfteins z. B. nur 
durch eine gründliche, von einem gewiegten Fachmanne verfaßte Ab- 
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handlung über deſſen Strategie geleiftet? Selbft die Schuldfrage 
würde durch fie eine wefentliche Klärung erfahren, da auch feine 
Kriegführung — man leſe nur die Bamberger Schrift, das welſche 
seriptum, den bayerifchen Discours über des Friedlands ungleiche 
Ordonanzen, das Chaos und den ausführlichen und gründlichen Be— 
richt — nicht felten al8 Ausflug der Verrätherei gedeutet wird. Der 
Laie verfolgt heute die Walleuſtein'ſche Kriegführung mit mwechjelnden 
Empfindungen. Bald erfaßt ihn ummillfürlich) Bewunderung, wenn 
er fieht, wie nad) vorher unfennbarem Plane lange voraus für jede 
Eventualität die geeigneten Dispofitionen getroffen find, wie im Mo— 
mente der Entfcheidung mit raſchem Blicke alle Hilfsmittel zuſammen— 
gefaßt und nicht felten in neuen und kühnen Kombinationen zur 
Wirkung gebracht werden, wie ftets nur der Erfolg, nicht eitle Bra⸗ 
vour das leitende Princip iſt und der Erfolg wieder uur höheren 
politifchen Zweden zu dienen hat. Er glaubt zuweilen darın ſchon 
etwas von den Getriebe der deutſchen Kriegführung aus unſeren 
Lagen wahrzunehmen. Bald wieder ericheint es ihm unbegreiflich, 
warum da md dort die Gelegenheit, einen bedeutenden Schlag aus— 
zuführen, vorbeigelaffen wurde. Der kundige Militär Hingegen wird, 
fofern er nur die politiſchen Ziele Friedlauds und die gegebenen 
Verhältniſſe genau ftudirt hat, unſchwer herausfinden, ob feine Vor— 
fchrungen aus der jeweiligen Situation oder aus anderweitigen Rück— 
fichten entjprumgen und ob diefelben richtig oder verfehlt geweſen find. 
Gr wird z. B. feftzuftellen wiſſen, ob Wallenftein Mißgriffe beging, 
ale er es unterließ, Bethlen Gabor in Ungarn anzugreifen, die 
Sachſen im Winter aus Prag zu vertreiben und Guftav Adolph bei 
Rürnberg zu überfallen oder ob er gut gethan, daß er nach der im 
Grunde uneutſchiedenen Schlacht bei Yigen jo eilig den Rückzug 
nad) Böhmen antrat und das Jahr darauf in Schleſien fo lange 
müßig blieb. Er dürfte aber aud in Erfahrung bringen, daß Wal- 
lenjtein keineswegs der unbeſchränkte Feldherr war, fr welchen er 
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galt und noch immer gilt, fondern vielleicht in feinen Verfügungen 
ih mehr Einftreuungen und Durchkreuzungen von Seite des Hofes, 
Bayerns und Spaniens gefallen Laffen mußte, als e8 heute bei einem 
gewöhnlichen commandirenden General üblich) ift. 


Eine gediegene Darftellung der Strategie Wallenfteins müßte 
fich allerdings wieder auf eine umfaſſende Kenntniß feiner Heeres- 
organifation und SHeeresverwaltung ftügen. Dafür reicht aber, wie 
mir dünken will, das bisher darüber Veröffentlichte, trog einzelner 
verdienftlicher Leiftungen, lange nicht aus. Hier wird alfo erft eine 
ausgiebige Quellenforſchung vorausgehen müſſen. Diefe würde ſich 
aber gewiß lohnen. Nicht allein, daß eine genaue Darlegung der 
Ausrüftung und Berpflegung des Heeres, des Sanitätswelens, des 
Kanzleiweſens, der Feldpoſt u. dgl. m., jo wie andererjeits die Ne- 
gelung der Kontributionen Seitens der occupirten Landfchaften, was 
alles durch ihn mancherlei Umftaltung erfuhr, eine wahrhafte Be— 
reicherung der Kriegsgefchichte wäre, ſondern c8 würden daraus auch 
manche intereffante Streiflichter anf Handel und Gewerbe in jener 
Zeit fallen. 

In weiterer Conſequenz kämen auch feine Finanzoperationen zu 
erörtern, wovon wir gleichfalli8 bis jetzt nur eine dürftige Keuntniß 
beſitzen. Das wenige aber, was davon bekannt ift, wedt die Neu: 
gierde nach vollftändigeren Auffchlüffen. Diefes Gebiet begreift zudem 
eine andere Seite von Belang in fih; deun da bei dem unregel: 
mäßigen Eingehen der Geldleiftungen von Seite des eigenen Staates 
und der Subfidien von fremden Staaten Wallenftein felbft oft die 
Aufbringung der nöthigen Mittel oblag, fo erwuchſen daraus For— 
derungen an den Staat, deren Begleihung am Ende fi nicht 
abweifen ließ. Man Hat mn diefen Umstand mit al8 ein wefent- 
liches Motiv feines Sturzes geltend machen wollen. Nach dem, was 
mir darüber aufgeftogen, mißt man aber demfelben cine größere Be— 
deutung bei, als er verdient. Von den Compenjationen für die 
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Bereih, in welchem fein Schaffen und Wirken von Freund und 
Feind gleich bewundernd gewürdigt wird, nicht übergangen werden. 
Eo vieles aber darüber Lereits befaunt ift, jo Jcheint des aus den 
Archiven noch zu hebenden Nichtbefannten dennoch mehr zu fein. 
Sehr wünjchenswerth find wohl auch biographiiche Notizen über 
die wichtigeren Berfonen, welche in die Tragödie handelnd mit ein— 
gegriffen haben, weil fie zur Aufdedung der dabei wirffamen geheimen 
Kräfte und perfönlihen Zriebfedern manches beitragen dürften, 
Worauf endlich nicht bloß bei der Specialforfchung, fondern bei 
der Forſchung über Wallenftein im allgemeinen ein jehr großes Ge: 
wicht zu legen, das ift die Herftellung eines treuen Charafterbildes. 
Leider beherrfchten unmittelbar nad feinem Sturze die Gegner faft 
ansfchlieglich die Literatur und die Preſſe und hatten jo freien Spiel- 
raum, es fo häßlich und dunfel als möglich) auszumalen. Ihre 
E childerungen wurden nachher typiſch und blieben es bis in die Ge— 
genmwart hinein, da die wenigen nubefangenen zeitgenöffifchen Schrift: 
fteller, welche fich zu feinen Gunften ausſprachen, dieß doch nur mit 
allerhand Vorbehalten thaten, weil fie unter dem Eindrude feines 
Endes die Feder führten, deffen Geheimniß fie nicht zu lüften ver- 
mochten. Hente jedoch, wo die Archive dem ernſten Forſcher offen 
ftehen und ein reiches Actenmaterial bereits erjchlojfen, anderes noch 
zu gewwärtigen ift, bietet fich die Möglichkeit, aus feiner eigenen Cor- 
reipondenz und aus den nicht tendenziöſen jchriftlichen Aufzeichnungen 
dritter Perfonen über ihn zu eimer richtigen Auſchauung von feinem 
Charakter zu gelangen. Auch fein Thun und Laſſen bleibt nad) wie 
vor dafür eine fichere Duelle. Wen wir übrigens wünſchen, daß 
die Gefchichtichreibung auch nach diefer Seite hin fich einmal von der 
eingebürgerten Tradition losmache, fo kommt es uns nicht in den 
Sinn, ein durchaus flefenlofes Bild von ihm zu verlangen. Es ift 
uns ganz gut befannt, daß das Große und Edle in feinen Weſen 
durch) manchen Schatten getrübt wird. Jenes nad) Gebühr aner- 
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nach Objectivität viel zu weit gegangen und baut ſeine Erwägungen 
und Schlußfolgerungen häufig auf Prämiſſen, welche bei näherer 
Unterſuchung hätten verworfen werden müſſen. Er läßt zwar dem 
Charakter ſeines Helden Gerechtigkeit widerfahren — von ihm iſt 
der Ausſpruch: „Unter den Emporkömmlingen, die das Glück ver- 
fuchten, war Wallenftein einer der folideften und bedächtigſten“ — 
und er weiß auch deſſen hohe Ideen in's Licht zu ftellen; deſſen— 
ungeachtet läßt er noc immer die VBerfchwörungsgefchichte nebenher 
laufen. Das Heißt dod) Gegenfäge, jo unvereinbar al8 Yeuer und 
Waſſer, zu Hiftorifchen Erfcheinungen zufammen zu fünften. Darin 
liegt auch die Schwäche feines Werkes. Während Ranke zmwifchen 
Anflägern und Vertheidigern eine Mittelftellung einnimmt, ſchlägt 
fi Gfrörer offen zu den Tegteren. In Ermanglung eines durch die 
Kritif erprobten Quellenfundamentes fällt zwar auch er noch hie und 
da ein ungerechtes lirtheil über den Herzog. In der Hauptjadhe 
kommt er doch zu dem Reſultate, daß ein Mann von den Inten- 
tionen Wallenfteins Fein Verſchwörer gewefen fein könne. Geine 
Anſchauung gipfelt in dem Sage: „Mögen künftige Forſchungen 
in den Archiven noch fo viel Material über die Testen Zeiten des 
Faiferlichen Weldhauptmann’s an's Tageslicht fördern, ich ftehe nicht 
an, zum voraus zu behaupten, daß ich einen Beweis feiner Schuld 
für unmöglich halte. ..... Dean höre auf, diefen großen Mann in 
die Claſſe gemeiner Verbrecher zu erniedrigen und durch Verleum: 
dungen gegen das Haupt den wwohlverdienten Ruhm jenes Heeres 
anzutaften, das — die Guelfen mögen eimvenden was fie wollen 
— für Kaifer und Neid) und für die gute Sache focht!“ 

In den acht und zwanzig Jahren, ſeit Gfrörer diefe Worte 
gefchrieben, find in Deutjchland die größten Veränderungen vor ſich 
gegangen. Welcher Stoff zu VBergleihungen mit den Beftrebungen 
Wallenſteins würde fid) darin nicht finden laſſen! Ich will nur einen 
Punet berühren und kann auch dieß nicht thun, ohne eine Verwahrung 
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vorauszuſchicken. Es ift gar fo leicht, wenn man fich in einen Gegen: 
ftand von ungemeinem Intereſſe vertieft, in Weberfchwänglichfeit zu 
verfallen. Das ift mir fehr wohl gegenwärtig; aber auf die Gefahr 
hin, der Ueberſchwänglichkeit geziehen zu werden, kann ich nicht umhin, 
meiner Meinung unverhohlen Ausdrud zu geben. Ich halte Wallen- 
ftein fir einen der genialften Männer, welche je im Staatsleben 
fich hervorgethan Haben. Er war, von feinem Gefchide Staaten zu 
gründen und von feiner Tandesherrlichen Begabung überhaupt zu ge- 
Ichweigen, ein Staatsmann gleich großartig in der Conception, als 
praftifch in der Wahl der Mittel; er war in vieler Hinficht ein aus- 
gezeichneter Heeresorganifator und zugleich ein Feldherr von weiten 
Blick und neuen Gedanken. Co erfcheint er mir denn gleichfam ala 
die vorzeitige Incarnation jener Kraft, weldje, in drei Perfünfichkeiten 
in die Erfcheinung getreten, 240 Jahre nach ihm mit Hilfe des 
Volkes in Waffen das neue deutiche Kaifertfum, wur mit einer 
anderen Spige, aufrichtete.*) Es mag fein, daß eine oder die andere 
der erwähnten Eigenfchaften zuweilen dem harmonischen Eingreifen 
aller Eintrag that. In der Noth wirkten fie fchon zufammen und 
nad) menfchlihem Ermeſſen würde er vor dem Jahre 1630 das Ziel, 
welches er ſich geftedt, die SKaiferhoheit im deutjchen Reiche wieder 
herzustellen, erreicht haben. An den Verhältniffen wäre fein Plau 
kaum gefcheitert, da diefer eben aus den Verhältuniſſen Herausgewachjen 


*) Es fteht mir nicht zu, eine Parallele zwiſchen Wallenftein und dem großen 
Staatsmanne unferer Zeit zu ziehen. Analogien würden ſich ſchon finden laſſen. Nur das 
jei bemerkt, daß auch MWallenftein in geflügelten Worten fehr glüdtich war. Was mir an 
ſolchen vorgelonmen, foll hier eingeicyaltet werden. „Große Stüde heben ſich ſchwer.“ 
- „Die Städte thun tein gut, wenn fie nicht einen Zaum [Citadelle] im Maut haben.” 
— „Zween Hahnen auf einen Miſt taugen nicht zufammen.” (Lorenz). — „Wer nicht 
will, daß ein Vogel fliege, muß ihm die Schwungfedern ausreißen.“ (Aretin). -- „Chr: 
geiz ift die Yenchte, die allen großen Handlungen voraufgeht.” (Roepell.) — „Zoldaten 
bedürfen keine Räthe von Höflingen; die Koncerte ihrer Geſchütze richten fi) nicht nach 
dein Zact des Muſikers.“ (Hurter). — „Eine Weide, wenn fie nicht mit der Wurzel 
ausgeriffen wird, beffeibt bald und läßt wieder ausſchießen.“ (Rasin). — „Wie glücklich 
jind die großen Kirchenmänner, daß fie die Kaballa gefunden, Fleiſch und Geift, die ſonſt 
einander beftreiten, zu vereinigen!” (Rante.) 
34 
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und auf dieſe berechnet war. Es ſtand ihm nur fein Monarch zur 
Seite, der ſchützend über ihn die Hand gehalten hätte. Aus dem 
Gelingen int Fahre 1870 und aus dem Mißlingen im Jahre 1630 
erfieht man deutlich, welch” hohen Werth die Weisheit und Feſtigkeit 
des Regenten für ein Staatewejen befitt und was das Fehlen dieſer 
Tugenden zu verfchulden vermag. 


Was dahin ift, darf beffagt werden, aber es läßt fich nicht 
zurüdrufen. Wohl aber ſoll man es fi in das Gedächtniß zurückrufen, 
wer dafür einft geftritten und gelitten, und an feinem Namen fol 
man nicht ewig den Unglimpf laſſen, womit ihn Lüge und Bosheit 
behaftet hat. Wie es nun der Geichichte obliegt, der Nachwelt zum 
Zrofte, in dem Gefchehenen der Wahrheit und Gerechtigkeit zum 
Siege zu verhelfen, fo hat fie auch die Jahrhunderte alte Streitfrage, 
welche fi) an den Namen Wallenftein knüpft, dur ihren Spruch 
zu löſen. Ihr lege ich daher diefe meine Vertheidigungsichrift vor. 
Ich thue es mit der frohen Zuverficht, aus ihrem Gerichte, welches 
man aud das Weltgericht nennt, werde Wallenftein al8 der getreuefte 
Paladin des Kaiſers hervorgehen. Was der Scherblid großer Geifter 
längft errathen, wird dann glänzend bejtätiget werden. Zwar unfer 
Schiller hängt noch, von den trüben Quellen, ans denen er feine 
Geſchichte gefchöpft und auf deren Grund er ferne Dichtung auf- 
gebaut, beirrt, au der herkömmlichen Auffaſſung. Dennoch ahnt er 
ſchon, es könnte alles and) anders gewejen fein, indem er feine Ge- 
Ihichte mit den Worten fchliept: „Endlich muß man zur Stener 
der Gerechtigkeit geitehen, daß es nicht ganz treue Federn find, die 
uns die Geſchichte diefes außerordentlichen Mannes überliefert Haben, 
daß die Verrätherei des Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche 
Krone ſich anf Feine ſtreng bewieſene Thatſache, bloß anf wahrjchein: 
liche Bermuthungen aründen. Noch hat id) das Document nicht 
gefunden, das ums die Triebfedern feines Handelns mit hiftorifcher 
Zuverläfligfeit aufdedte und unter feinen öffentlichen, allgemein be- 
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glaubigten Thaten ift Feine, die nicht endlich aus einer unfchuldigen 
Quelle Fönnte gefloffen fein.“ — Boileau, der tiefe Kenner des 
menfchlichen Herzens und feiner Schwachheiten, welcher noch Zeit- 
genoffen von Wallenftein erzählen gehört haben kann, urtheilt hin— 
gegen entfchieden: Personne, fagt er bei Erwähnung von Sarrazins 
Schrift, n’a moins ressembl& & Catilina que Valstein, qui 
etait fort honnete homme & qui, apres avoir servi fid&lement 
l’empereur, perit par les artifices de quelques ennemis, qui 
firent eroire A l’empereur, dont il gouvernait l’esprit, que 
Valstein avait voulu se faire roi de Bohtme, ce qu’on n’a 
jamais pu prouver. — Boileau fi) anfchliegend thut Voltaire, 
ſelbſt Ehrenretter eines ſchuldlos Gerichteten, einfach den Ausſpruch: 
Valsten n'a conspir& jamais. 
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Beilagen. 


1. 
Raifer Rudolph IL. an Erzherzog Albert. 


Rudolff. 


Durchleuchtiger Hochgeborner freundtlicher geliebter Bruder Vnd Fürft. 
Vns hatt der Wohlgeborne Vnſer lieber getreuer Albrecht Wenzl Eufebius 
Bon Wallenftein auff Herimanicz und Herzmaßeyff Vuterthenigft erfucht vnd 
gebetten, Nachdem er vergangene Jahr aneinander fi im Kriegsweßen gegen 
denen Türcken fomohl gegen denen auffgeftandenen Hungern vnd Siben: 
bürgern brauchen lagen, Undt nochmahls entfchloßen, Das Glüd anderftwo 
auch Zuuerſuchen, Infonderheit aber ein anmuttung trage fih in E. 2. Dienft 
Zu begeben, Wir geruhten darinnen mit gnaden zu bewilligen Vndt Ihme 
durch eine erjprießliche Commendation an E. %. befürderlich zu erfcheinen. 

Wann vus des obbenantts Bon Wallenftein Dapffers redlichs Verhaltt 
uns genugfam befantt Indeme Er alberaitt mehr als einmahl Hauptman- 
Ichafften bedient, auch dehn Beuelch eines Obriſten vber ein Regiment 
deutscher Kucht (dazue Er von Stenden DBuferer Cron Behaim deputirt 
geweit) Wann der Krieg lenger wehren follen, aingetretten hett, und wir 
demnach feinem verneren rühmlichen Vorhaben alle Hülff zu erzaigen billid) 
wohl gewogen Hierumb jo hatt Er nitt allein das gebettene gnedigfte 
erlaubnus von Vnus erlangt Sondern neben dem Wir in fainen Zweiffel 
ſeczen, Ener 2. werde obangezaigte des von Wallenjtain gutherzige oblation 
(degen gejchledht gegen Uns vnd Vnſerem Hauß Ofterreih in ftetter vnver— 
brüchlicher Trew Iderzeitt verbliben vnd noch beharrett) für ſich ſelbſt lieb 
vnd annemlich ſeyen So geſynnen Wir hiemitt freundt vnd Brüderlich, 
E. v. wölle auch Vns zu Ehren vnd gefallen Ihne in Dero Kriegsdienſt 
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auffnemen Vnd dabei folche befürdernus erweißen, das Er difer Vnſerer, 
den feinigen Vnd Ihme zu Vortern gnaden ertailten Interceffion fruchtbarlich 
genießte Das begeren Wir Vmb E. %. in ander weg mitt Brüderlichen 
Hulden ond allem gutten, Damitt Wir Ihr wohl beygethan, Zu erkennen. 
eben auff vnſerm Schloß zu Prandeiß den Sechſten Tag Januarii Anno 1607 


An Erzherzog Albertum. 
A tergo 


Copia 
Kayf Vorſchrifft an Erzherzogen Albertum, Herrn Albrecht Wenzt Euſebio 
von Walnftein zu Kriegsdienjten zu befürdern. 
ro. 72 


2. 
Aus den Jahren 1624—1625.*) 
I. 

In primis accepit princeps a Lichtenstain decretum ab imperatore, 
ut, si visum ipsi fuerit et rem sic postulare judicaverit, principem 
a Waldstein, tunc unius peditum regiminis et duorum millium equitum 
supremum urbis quoque Pragensis, renunciaret. Dilata vero decreti 
promulgatione, ut princeps a Waldstein principem a Lichtenstain ad 
id promulgandum promptius inclinaret, dono eidem sexaginta flore- 
norum millia dedit; quamque vero id in moneta, quam longam vocant, 
factum sit, tamen princeps a Lichtenstain fundos pro ea ut bona co&mit 


1. 

Deinde, quod dominus Michna principi a Waldstein hanc in rem 
auxilio fuerit, cooperatus est princeps, ut idem d. Michna ab impe- 
ratore in antiquorum baronum numero reponeretur. 

Ill. 

Praeterca princeps a Waldstain tanti offieium hoc supremi urbici 
facit, ut asserat, malle se sumnii vigiliarum praefecti officio quam illo 
abire, addendo, pluris a se fieri, arma ımanu tenere quam principatum 
suum et Opes. 


IV. 
Ad hace cum imperator mense Decembri anno 1624 certos dd. 
comunissarivs Pragam expedivisset, intelligens agi, ut praesidium Pra- 


*) Triginal ın Neuhaus. 


— 554 — 


gense exauctoraretur esseque principis a Lichtenstain consilium, able- 
gavit ad eundem dominum Michnam refricaturum, quo ipsum dono 
ad sui promotionem munerasset, et se semper principem tuitum esse 
et conservasse, ne se vicissim ille negligeret certus fore, ubi ii, 
qui nunc in sui eversionem conspirant, se (principem a Waldstein) 
everterint, idem illi (principi a Lichtenstain) facturos. His princeps 
a Lichtenstain respondit, si voluisset, relieturum se fuisse suum regi- 
mentum (legioneın vocant) Pragae majeri suo cum lucro, quam dono 
ab illo acceperit; se vero etiam libenter eum in rebus convenientibus 
et Jdecentibus defendisse, in tam gravibus vero disordinationibus salva 
conscientia defendere non posse. Et cum haec dd. commissariis non 
modica cum commotione referret, addidit, principem a Wealdstain 
caesari fideliter non servivisse, quosdam articulos referendo, qui infra 
reperientur. 
V. 

Tandem princeps a Waldstain in eo supremi urbici militiae 
praefecti officio tempore summi discriminis anno elapso, postquam 
Gabor cum Hungaris et Tureis in Moraviam irrupisset, partem bonam 
ipsius urbis praesidii in sua bona mitti curavit et alius militis tan- 
tundem, cui camera solvere debebat, periculum exaggerando conduci 
Jusserat, forte ne ablatio partis praesidii animadverteretur. 


VI. 


Longo tempore usque ad primam Januarii anni 1624 singulus 
mensis pro quatuor septimanis computabatur et etiam solvehatur, et 
semper primo die illarum quatuor septimanarum pecunia in principio 
solvebatur et hoc pacto per annum loco duodecim mensium tredecim 
menses illi solvebantur; ipse vero singulis quatuor septimanis pro 
octo diebus militibus stipendium retinebat et tardius, quam accipiebat, 
solvebat. Unde per annum integrum quatuor mensium solutionem in 
suum proprium lucrum convertebat, et fertur, jam a prima Januarii 
ejus annı decem dies in singulos menses militibus auferre et ita eadem 
illi utilitas manet. 

VII. 

Cum menstruum stipendium militibus solveretur, quilibet miles 

ex quolibet floreno duos cruciferos illi debebat donare. 
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VIII. 

Omnis illa pecunia, quae in hoc praesidium inutiliter immo cum 
summo [damno] est effusa, poterat conservari; illos autem sumptus fuisse 
non necessarios et inutiles. Vel hinc potest colligi et judicari: Cum hostis 
ultimo Moraviam invasisset, scripscrat princeps Gödingo Pragam, ut 
tantum arx, Parva pars et Visherad illo praesidio muniretur et hoc 
pacto Antiqua, Nova urbs et Hradshin praedae et potestati hostium 
expositae fuissent; et quia major pars militum est haeretica, tantum 
et majus fere periculum ab illis quam ab hoste timendum erat, immo 
multi militum palam jactitabant, se hostium impetui non restituros. 


IX. 

Multi civium, ne illis milites in aedes locentur, timentes, ne 
omnibus mobilibus spoliarentur, solvunt singulis septimanis aliquot 
taleros; et illi milites Praga mittuntur ad pagos et illic morantur, 
cives autem, qui pro redimenda insolentia et vexatione illam pecu- 
niam numerant, conqueri immo hiscere non audent, quia minatur 
iis, si querelam deponent, plurimos milites se in ipsorum domibus 
positurum. 


X. 
Dum ınagna pars militum per pagos sub praetextu salvae guardiae 
est dispersa, nihilominus, tamquam Pragae esset et suas excubias 
perageret, integre illis solvitur. 


XI 
Fertur, vexilla praesidii nunquam fuisse integra, nihilominus 
integrum menstruum stipendium ipsi numerari debebatur. 


XII. 
Multis suis famulis et ministris et, ut fertur, fere omnibus, 
quorum opera in suis aedibus utitur, stipendium militum currit. 


XII. 
Milites, qui fuerunt ‚murarü, ad fabricam aedium suarum adhi- 
bebat, et quia illis stipendium militum solvebatur, co minorem mer- 
ccdem ex proprio marsupio illis numerari curabat. 


XIV. 
Nimis sacpe multi praesidiarii in urbe noctu domos invaserunt 
plurimas et illas magni pretii expilarunt et spoliarunt, immo de die 
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multos utriusque sexus homines impune in urbe spoliabant et deprae- 
dabantur, et utrumque horum, etiam dum praesentes Pragae dd. com- 
missarıi essent mense praeterito Decembri, faciebant. 


XV. 
Propter latrocinia, praedas, rapinas et exactiones militum aliquot 
centena aedium — fere sexcentae — desolata et vacua remansere, 


quin fere omnes cives in extremam mendicitatem et paupertatem re- 


dacti fuere. 
XVI. 

Pro suo praesidio superfluum acervum et copiam lignorum sibi 
ex imperatoris horto dari curavit, quae ligna magno pretio constiterunt. 
Insuper Pragenses trium civitatum singulis septimanis sexaginta rates 
propriis equis ipsi vehere et contribuere fuerunt coacti, et ligna illa 
pro suo arbitrio divisit et multa satis chara pecunia vendi curavit. 


XV. 
Pro suo, ut vocant, „stab* superfluam avenam sibi conferri et 
convehi curavit, qua non indigebat, ex qua sexaginta suos equos et 
omnes alios, qui ad ipsius aedificium materialia convehebaut, susten- 


tabat. 
XVII. 


Cum quinque vexilla accepta pecunia debuisset dimittere, tantum 
ea refurmavit et nihilominus pecuniam integram pro dimissione acce- 
perat. 

XIX. 

Cum quodam tempore quidam Judaeus furtum commisisset, decem 
millibus florenorum omnes Judaeos multavit et illam pecuniam PP. 
Socieatis Jesu donavit pro quadamı fundatione, cum tamen illa mulcta 
in fiscum referri et deponi debuisset. Non idco hie tangitur, quasi 
male collocata illa pecunia fuerit, sed quod fundatio talis non ipsius, 
sed fisci nomine fieri debebat. 

XX. 

Quemdam imperatoris famulum, qui pulverem tormentarium con- 
ficere et parare solebat, qui annos jam 70 nactus erat, cum nullam 
jurisdietionem in illum haberet et jura ıpsa talis actatis hominem 
torqueri prohibeant, postposito omni juris et humanitatis et justitiae 
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respectu, foede chorda, ut vocant, cruciari et torqueri jussit, ex qua 
vi et doloris magnitudine miser animam exhalavit. 


XXI. 


Domos viginti tres egregias in Parva parte, ubi est quartir im- 
peratoris pro aulicis, co@mit et illas cum diminutione perpetua numeri 
civium, contributionum, census annui debiti et sublatione comoditatis 
quartir pro aula imperatoris et externorum funditus everti et demoliri 
curavit, ut eo comodius suam inutilem structuram extendere et dila- 
tare posset. 

Multos invitos vendere sibi ipsorum aedes curavit, immo constat 
absque contractu sola arbitraria quorundam, quos ad id destinavit, 
taxa pecunia annumerata ed quidem levioris monctae, reclamantibus 
aedium dominis, priusquam migrare possent et sua alio transferre, 
aedes destrui coeptas adeoque, quod legibus regni, ne cuipiam ex 
civica domo liberam facere absque peculiari regis consensu liceat, 
cautum est, quanto minus demoliri, — cum praeterita aestate impe- 
ratorem Pragam venturum diceretur, ne impediretur, eo velocius 
dirui jussit. 

XXI. 

Cum ipsi significatum fuisset, Hebraeos multum calcinae pro 
ipsorum aedificiis coömere et ideo defuturam pro aedificiis ipsius, de 
repente 200 sclopetarivs in Judaeorum civitate collocari jussit, qui 
cum se nimio potu obruissent, coeperunt Judaeos spoliare, ex quo 
parum abfuit, quin tumultus in tota civitate exortus fuisset, ita ut 
ipsemet coactus fuerit, ad Judaeos advolare ct illam rapinam et tu- 
ınultum gliscentem occisione et vulneratione aliquot militum coercere 
et avertere. Et hanc calcinae venditionem non Judaeis solum, sed 
etiam Christianis ct ecelesiasticis interminata venditori suspendii poena 
appositis etiam excubiis inhibebat. 


XXI. 


Rusticos, qui ad liberum mercatum frumentum praesertim Pragam 
vehebant, cogebat ante portas sibi vilius quemlibet strichonem, quam 
potuissent in imercatu, vendere; et licet in suis bonis abundabat, 
tamen sine dubio hoc propterea fecit, ut suum carius vendere et 
tanto ınclius monopolium exercere posget; per hoc autem inhabi- 
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tantes civitatem nullam poterant avenam habere et penuriam magnam 


passı sunt. 
XXIV. 


Tergiversatur, quamquam crebro monitus fuerit, ab aliquot 
mensibus ratione contributionum non solutarum rationes conferre, 
cum tamen a subditis omnes contributiones exegerit. 


XXV. 

Ille causa fuit, quod Holsteinius contra imperatoris inhibitionem 
conductus et illi mille equites conscribere permissum fuerit, qui, ut 
luce clarius est, magnam et meliorem partem regni depraedati sunt 
et devastarunt. Immo constat modis omnibus, quibus potuit, impe- 
divisse, ne exauctoraretur. Et cum promisisset imperatori Viennae 
certam pecuniae summaın pro dimissione militum Holsteinii mutuo 
daturum, imperator ipsius promissis innixus cum Holsteinio de sulu- 
tione convenire et ipsum dimittere jussit; ipse vero tergiversando 
illam pecuniam numerare distulit. Unde propter dilationem solutionis 
innumera damna ab milite cum extrema oppressione incolarum secuta 
sunt et emanarunt. 

XXVI. 

Ante aliquot menses jussu imperatoris debuit duas compagnias 
(ut vocant) equitum dimittere; in hauc horam usque retinet eas cum 
magno damno et despectu imperatoris; singulis enim septimanis ad 
1800 fl. excepta avena, feno et stramine in illas exponuntur. 


XXVII. 


Contra voluntatem Lichtensteinii acquisivit imperium in militiam 
in Boömia degentem, ut vocant „commando della milicia“, et tamen 
petulantiam ct praedas, rapinas et violentiam illorum, non uti debuit 
et pro officio tenebatur, poenae severitate et disciplinac co@reuit ei 
punivit. Ex qua conniventia et malitiosa dissimulatione major pars 
regni et incolarum in summam paupertatem et miseriam redacta est 
et enervata, ut ipsis omnia (si hostis aliquis ingrucret, — quod deus 
avertat —) media defensiva et offensiva desint, ut neque se neque 
imperatorem ab inimicorum impetu tueri et longo tempore sufficientes 
contributiones impecratori dare possint. 
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XXVIII. 

Persuasum est imperatori, quod consenserit, ut ipsi principi 
Waldsteinio pro valore trium vel ad minimum duorum millionum 
bona vendi concesserit cum promissione ab ipso facta, se partem 
illius summae in parata pecunia depositurum, parte militem conten- 
taturum et partem possessoribus, quibus certa summa ex bonis con- 
fiscatis debebatur, soluturum et illis satisfacturum esse. Ex qua 
partida multa damna emerserunt. Magnam enim partenm, quam in 
parata pecunia deponere debuit, distulit solvere usque ad mensem 
ultimum ad calladam vel diminutionem pecuniae et illis diebus ante 
calladam, acceptis taleris et ducatis ab Hebraeis mutuo, quibus quidem 
non nisi in specie obligavit se ad solvendum cum fenore solito, im- 
peratori tamen in illo pretio, quo tum currebant, in aerarium impe- 
ratoris praefeeto aerarii numerari curavit, quam pecuniam statim 
sequenti mensc imperator debebat illi pro pracsidiario illius milite, 
ita ut exempli gratia ipse deponens decem millia ducatorum nume- 
ravit in solutionem bonorum ad minimum pro centum sexaginta mil- 
libus, et illa ipsa decem ducatorum millia recipiens pro solutione sui 
militis non nisi pro pretio viginti trium millium florenorum cum 
aliquot centenis florenis (quia tunc ducatus non nisi per duos florenos 
et 20 cruciferos computatus est). 

Quomodo autem militi stipendium solverit et illis possessoribus 
satisfecerit, rationibus factis tandem apparebit. Praeter haec magnum 
lucrum ex illa magna partida ipse acquisivit et aliquot centenorum 
millium imperatori damnum intulit. Dum enim nemo cum illo de 
bonis licitari auderet, viliori multo pretio, quam si licitari integrum 
fuisset, illa bona acquisivit, immo et multos, quos fovebat, hoc modo 
sine lieitatione ad emtionem bonorum cum damno imperatoris juvit. 
Quam vero juste taxatores bona ab ipso empta aestimarint, an corrupti 
ab ipso partim peeunia partim ınetu pro libitu ipsius taxarint et tam 
in mobilibus quam in immobilibus plurima in taxaın non posuerint, 
cum aliquando revisio istarum venditionum ab imperatore constituetur, 
apparebit. 

XXIX. 

Snb praetextu, ut ipsi bona tamquam catholico venderentur et 

hoc modo haeretici incolae exstirparentur, obtinuit quod voluit. Cum 
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tamen postea haereticis baronibus et nobilibus magnam partem bo- 
norum suorum in feuda contulerit, immo post calladam pecuniae 
cuidam haereticae personae partem bonorum vendidit, et tantum 
bonae pecuniae ex illa venditione coögit, quantum illi duo milliones 
in mala pecunia efficiebant. 

XXX. 

Durante adhuc illa vili moneta ab rusticis pecunias annuas, quas 
nzinsz“ vocant, in bona moneta exigebat, ita ut pro una sexagena 
misnensi, id est 70 kr. (in regno Boömiae consueto computandi modo) 
ad minimum octo florenos istius monetae illi pro zinsz solvebant, 
ita ut licet illa bona ab imperatore empta pro vili moneta soluta ° 
fuerint, tamen ipse fructum ex bonis bonae monetae excipiebat. 


XXXI. 
Cum bona sua immunia a militari quartir haberet, a subditis 
tamen contributionem in solidum pro ea tutela accipiebat et sui juris 
eam faciebat. 


XXX. 

Hoc etiam tempore singuli rustici debent illi singulis mensibus 
unum florenum et pro qualibet gallina unum imperialem vel ad mi- 
nimum unum florenum annuatim selvere. Hine singulis mensibus ad 
minimum 30.000 florenorum ex suis bonis redituum habet, qua ra- 
tione et aliis infinitis oneribus suos subditos in tantam paupertatem 
redigit, ita ut progressu temporis (ut jam de facto sit) plerique suas 
domos desertas alio migrantes relinquant et qui remanebunt, contri- 
butiones imponendas imperatori pendere aegre possint; et legibus 
consuetudineque Boömiae valde cautum est, ne quis incolarum a suis 
rusticis plures, quam a rege una cum ordinibus regni per comitia 
impositum sit, exigat. 

XXXIl. 

Aliqua bona cum braxatoriis libere subditis relictis emit, quae 
braxatoria in taxa non fuere computata nec ipsi vendita; ipse vero 
statim braxatoria subditis ademit et majorem pecuniam ex illis 
collegit, quam pro toto dominio deposuerat. 

XXXIV. 

Nullas contributiones ex suis dominiis hactenus dedit allegans, 

quod ex contributionibus censum ab imperatore sibi debitum debeat 


defalcare; cum autem camerae Boömiae constaret, contributiones ex- 
, ’ 

cedere censum, requisiverunt eum, ut rem componeret apud steuram; 

promisit se facturum, sed non feeit. 


XXXV. 


Cum contributionem frumentariam ex subditis ad bernam de- 
buisset dare, illud frumentum imperatori praeterito anno 7 imperia- 
libus strichonem vendidit et adhuc non deposuit, cum isto anno tan- 
tum strich 3'/, sexag. vendatur. Quantum damnum in imperatorem 
inde redundat, clare apparet. 


XXXVI. 


Lichtenstainium, imperatoris locumtenentem, et alios officiales 
imperatoris magnae et inferioris conditionis contumeliosis et minacibus 
verbis affieit et praefecto aerarii imperatoris et secretario militiae 
baculos minatus est, neque ullam obedientiam nomine imperatoris 
locunitenenti praestare vult, ita ut se locumtenens resolverit, quod 
aut ipsi aut alteri hine demum cedendum sit. 


XXXVIl 

Refertur, principem a Waldstain per suum patruelem d. Max- 
milianum non modicum pecuniae Viennan ablegasse et adhuc plus 
secum allaturım esse idque totum eum in finem, ut in aulicos cae- 
sareos partiatur, quorum praesidio in officio supremi urbici Pragensis 
conservetur. Et habetur pro certo, illum velle imperatori offerre ex 
residuo, quod adhuc debet solvere, pro principio aedificandae cita- 
dellae Pragae viginti millia florenorum et hoc ad hunc finem, ut 
possit in illo officio retineri, cum sciat, non posse per multos annos 
illam citadellam perfici, ipse vero interea frueretur commodis offieii 
illius, cum pro tempore magis necessarium et multo utilius esset, ut 
ıllam residuam partem sui debiti ad illum finem collocaret, ad quem 
a Sua Majestate destinatur, id est ad exauctorandum tam nocivum 
militem Holstainianum. Et fertur, P. P. Societatis Jesu Pragensibus 
velle domum professam Pragae fundare, quibus quidem eam in renı 
meditabatur novam suam fabrican dare, sed quod videat ab illis ut 
inutilem eorum usibus non acceptandam, vult consentiente archiepis- 
copo templum S. Nicolai in Parva parte situm ad id applicare. Cum 
vero diebus praeteritis dd. commissarii Pragae fundationem Gitzi- 
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nensis collegii P. P. Societatis Jesu ratam facerent, ajebat princeps 
Patres sibi in aula caesaris servituros, quin velle se Viennae res suas 
per confessarium proponere et ad exitum ducere, quin coram aliquibus 
ipsemet fassus est, tam hanc quam alias suas fundationes non tam 
religionis zelo quam per „ragione di stato,* id est ob politicas ra- 
tiones se facere. 

XXXVII. 

Parta gloriosa al Pragam victoria, quamvis conflictui non inter- 
fuit, magnum tamen fructum illius vietoriae cepit et ex regiis quibus- 
dam eivitatibus multum praedae tulit, quin et bona compluria impe- 
ratoris fisco aceidua sibi vendicavit et bene aliquo tempore abusus 
est. Cum vero deinde anno 1623 Sua Majestas Ratisbona Pragam 
appulisset, metuens sibi, ubi res palam fieret, respondendum de his 
sibi fore, fruetuum a se perceptorum consignationem dedit postulans 
sibi ea, quibus fruitus fuisset, indulgeri. Quam ob rem, cum ei vicissim 
insinuaretur, aliquo se caesari obsequio obstringeret, pollicitus est, se 
duodecim, quas vocant, compagnias equitum suis stipendüs ad Suae 
Majestatis obsequia aliturum. Quamquam non secus res accepta 
fuerit, quam quod duodecim illas compagnias anno integro esset ha- 
biturus, tamen cum deinde expostularetur cum eo, affırmabat mentem 
pronissi non ultra eum annum fuisse, quod a Majo ultimam usque 
Decembris novem [?] menses tantum confeeit idque durante vili illa 
moneta. Interim equites illi maxima temporis illius parte (tribus ul- 
timis mensibus exceptis, quibus in Moraviam abierunt) optima quartir 
in regno Boemiae occupabant, ita ut praeter id, quod ex contributione 
si quartir pendi illis debuit, ipse non habuerit necesse multum eis 
tribuere. Sua vero bona hoc praetextu ab omni milite immunia habuit, 
a subditis vero multo etiam plus pecuniae, quam militibus pendat, 
accipit. Imperator vero, quod arbitraretur, ab illo equitibus illis pro 
toto anno solvendum, non prius de exauctoratione illorum eum ad- 
moneri jussit quam Majo mense anni 1624, duodecim nempe men- 
sibus excursis; quia vero opinione sua falsus est imperator, cogitur 
a prima Januarii usque ad exauctorationem bona illis moneta sti- 
pendia persolvere. Quamvis autem in eoncessione ılla 300.000 flor. 
promiserit, se 100.000 fl. ad contentandas illas duodecim compagnias 
concessurum, tamen postea pro illis 100.000 fl. bona sua in Moravia 
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vult imperatori resignare. Equites autem illi, non bona sed pecunias 
volentes, magno cum caesaris et Moraviae damno inexauctorati hucus- 
que manent. 

XXXIX. 

Fuit etiam ipse primus auctor, ut equitibus tres partes in pe- 
cunia solverentur, quod magna cum pernicie subditorum imperato- 
riorum actum est; equites enim illius integre pecuniam accipiebant 
et nihilominus, ubi hospitabantur, de victu illis prospiciendun erat. 


XL. 

Est et illud, quod in Moravia ab Olomucensibus exegisse fe- 
ratur, suspendium magistratibus, ni facerent, interminando, duodecim 
millia florenorum pro frumento, quod rebellionis tempore a rebellibus 
ex bonis ıllius in urbem convectum fuerat, licet ei constaret, illud 
rursus in castra imperatoria maxima ex parte fuisse ablatum. 


XLI. 

Demum advertitur impetum suum et furiam moderari non posse. 
Quamvis praeteritis diebus, cum comınissarii caesarei Pragae essent, 
conatus sit superare et moderationem praeferre, non tamen imperare 
sibi potuit. Cum enim monitu dd. commissariorum princeps a Lichten- 
stain sua cum conscriptione d. comitis a Martinicz et d. Michnae 
deeretum eidem transmisisset, ut et ipse quemadmodum ceteri regni 
domini incolae duorum imperialium contributionem annumeraret, quo 
Holstainiani equites exauctorari possent, cum praesertim eam pecu- 
niam a subditis suis acceperit, non solum id non praestitit, sed etiam 
deeretum cum indignatione et ira discerpsit. Et domino Michnae 
saepius fassus est, se bona conscientia consulere non posse, ut ipse 
princeps Waldstainius in illo officio supremi militiae praefecti Pragae 
manere debeat, nanı licet ipse se obliget omnes cavere irae excessus, 
tamen impossibile fore, ut se superare contra naturam suam possit. 


XLII. 

Bona et dominia, quac (ut supra relatum est) coëmerat aut 
acquisierat et tabulis regni ad Suae Caesareae Majestatis relationem 
inscripta fuerant, expungi ex tabulis curavit; qua intentione, non est 
difficile conjicere, nempe ut imcolarum regni Boëmiae juribus non 
stet et ne multis viduis, pupillis et incolis eiusdem regni, qui juris 
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aliquid in illa bona juste praetendunt, respondere cogatur et satis- 
facere, et sic laudabilem consuetudinem jurium regni Bo&miae evertat 
miserosque illos suo jure privet, adeoque infallibiliter novum aliquod 
jus et judicium sibi formare et statuere satagit. 


N LET IA 


Homini ambitiosoe, luxurioso, adultero, pigro, valetudinario, mu- 
nera diligenti et retributiones sequenti atque avaro justitiae admini- 
stratio sine laesione conscientiae et dei offensione non debet committi. 


3. 
Bertraulihes Schreiben über die Bruder Unterredung. 


Copia 
eines vertraulichen Schreibens wegen defien, jo anno ıc. 1626 zu Brud zwiſchen 
dein Fürften von Eggenberg und Herzog zu Friedland fürgengen. °) 


Des Herrn forgfältigen, wohlmeinenden Discurs über der mir com: 
municirten Narration, was den 25. Novembris des abgewichenen 1626. 
Jahres zu Brud zwiſchen unferm Herren Generaln, dem Herzog zu Fried— 
land, und Fürften von Eggenberg ꝛc. vorgangen und unterredet fein folle, habe 
ic mit Fleiß erwogen; vielmehr weil id) gefpüret, daß der Herr Schwager 
hierüber eine Reflerion gemadt, als daß ich meines Theils darunter den 
wenigften Grund fpüren können, fondern halte alles für ein pur lauter cal- 
viniſch Gedicht, unfern General, zuvorderſt aber die faif. Maj. bei dem Reich 
in böfen Verdacht zu bringen, als dergleichen ‘Ding hiebevorn auch von den 
Böhmen erdichtet worden. Und ift zwar nicht ohne, daß der argliftige Fa— 
bufant mit den Umftänden der zu Bruck vorgegangenen Handlung zwijchen 
beiden Fürften den Unverftändigen Teichtlih eine Nafe drehen könnte, vor- 
nehmlich, weil die ſtarke Werbung darauf erfolge. Daß aber jemand, wat 
zwijchen ihnen beiden in höchſter Geheim gehandelt, penetriren können, folches 
wolle der Herr Schwager gewiß dafür halten, daß es nichts fei, weil mir 
alle diejenigen befannt, denen folche der General feine Geheimniß vertrauet, 

*) Im fönigl. ſächſ. Staatsardiv 9215, Bud) 77, Fol. 276 bezeichnet als „Abſchrift 
eines vertraulichen Schreibens eines fail. Hauptinanns über die am 25. November 1626 
zu Bruck zwiſchen dem Fürften von Eggenberg und dem Herzog von Friedland gepflogene 
Verhandlung.“ Eine Abſchrift davon befindet fich in f. böhm. Yandesardhiv, die von Herrn 
Brofefior Gindely gütigft für diefe meine Arbeit mitgetheilt wurde. 
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Der Herr Schwager wolle ji ja ſolche Xhorheiten von unferm General 
nicht laßen perjuadiren. Daß man dem Feind nachſetzte, wo derjelbe anzu⸗ 
treffen, ſolches Hat feine Ragion und erfodert es die Nothdurft; sedem 
belli aber anderswo zu fegen und darzu das centrum imperii zu erwählen, 
ift ja dem vorgefeßten Ziel allerdings zuwider. 

Weiter fabulirt diefer Poet, daß nicht allein sedes belli mitten in das 
Reh zu transferiren, jondern mit einem fo ftarfen und mädtigen Heer, 
weiches ganz Europa ein Schreden fei, zu belegen; jedoch foll ſolches Heer 
in feinerlei Wege fi in einige vermuthliche Gefahr feßen, entweder geſchlagen 
zu werden oder Städte zu belagern, als alleine auf den Fall einer großen 
Gefahr. 

Mich verdreußt des Fabulanten Discurs anhero zu repetiren, weil 
derfelbe dahin angefehen, unferm General feine hödjfte Reputation abzu- 
Schneiden, als hätte derfelbe nicht da8 Corragi, mit einem exercitu, jo ganz 
Europa foll machen erzittern, bei gegebener Gelegenheit mit einem viel ge- 
ringern Feind ein Kämpfen zu thun, Land und Städte einzunehmen. Dann 

Erjtlihen worzu foll man eines fo großen exercitus, warum 
muß ganz Europa erzittern, wann man da liegen fol, nichts ausrichten oder 
wenn man den Feind wohl mit einem geringeren Tann Widerftand thun ? 
Mic gemahnet der Fabulant mit diefer feiner Armatur als [einer] derjenigen 
Narren, weldhe man ullhier zu Wien auf S. Georgentag mit einer fchweren 
Rüftung, Spieß, großem Degen und fchweren, eijernen Ketten auf den Kahlen⸗ 
berg fchicket, einen jungen Affen auszunehmen, da die Armatur wohl gegen 
einen geringen [grimmigen ?] Löwen genugjam wäre. ine große Wehre, 
deren der Mann nicht mächtig, ſchmeißt ihren eigenen Herrn. 

Darum ein altes deutfches Sprichwort: Dean folle ſich nicht über: 
wehren und überweibern. Allzu große und gegen der Feinde Macht nicht 
proportionirte exercitus haben jederzeit den Ktriegsfürften mehr Schaden ge- 
bracht, al8 den Feinden. Xerxes mit 2,397.000 Mann, welcher vermeinte, 
die Griechen gleichſam zu einer Morgenſuppen zu verfchlingen, wurde erſtens 
von 300 ESpartanern aufgehalten, nadymaln innerhalb wenig Monaten alio 
zu Boden gerichtet, daß er nehrlich mit einem Heinen Schifflein darvon- 
fommen. Gleichen Ausgang hatte der gewaltige Zug der Franzofen in das 
Königreich Neapolis. Und dennoch Friegten diefelben im des Feindes Land, 
und nicht, wie e8 diefer Fabulant haben will, in den Grenzen ihrer eigenen 
Königreich und Länder, welches auch, wie es der Erfahrung gemäß ift, alfo 
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und Bauernfchinden, weil der Haas etiwa gehört, daß weit davon gut vor 
dem Schuß fe? Ä 

Noch mehr gibt aber der Fabulant feinen Unverjtand an Tag, in denen 
zweien quaestionibus zu refolviren, welde der Fürſt von Eggenberg zc. 
dem Herzog von Yriedland foll proponirt haben: 

1. Warum Ihr faif. Maj. bei diefem Krieg für ihr Haus, folches zu 
erweitern oder etwas aquiriren, ihr gar feine Gedanken machen fol? Wor- 
auf er dann diefe ungereimte Antwort gibt, daß es uf folden Fall an 
Mitteln, Soldaten zu befommen, mangeln würde, weil diejelben faft alle 
unkatholiſch al8 auch ein großer Theil der Obriften, daß auch, ſolchen Arg- 
wohn zu vermeiden, er bewegt fei, einen guten Theil der Regimenter luthe⸗ 
rifchen Oberijten zu vertrauen. 

Nun fehe man um Gotteswillen diefes Fabulanten Spikfindigfeit ! 
Gleichſam, als wenn es vors erjte vonnöthen fei, daß ein General einem 
jedwederen an die Nafen Eleiben müße, was fein Vorhaben fei, ob er etwas 
aquiriren wollte oder nicht. Es hat, Gottlob! dem Haus von Defterreich zc. 
noch niemaln gegen den Erbfeind deßwegen an Kriegsvolf ermangelt, auch von 
den Unfatholifhen. Da dasjelbe begehret, fi gegen den Türken zu avan- 
ciren, fo ift es ein’ phantaftifche Urſach, daß die augsburgifche Confeffions- 
verwandten nicht lieber fehen follten, daß die Kriegsmacht gegen den Erb- 
feind gewendet und das Neid) des Laſts enthebt, als daß fie felbft neben den 
Ratholifchen conjumirt werden follen. Wollte es aber der Fabulant etwa 
gegen Dänemark deuten. oder gegen die ungehorfame NReichsjtände — denn 
die augsburgifche Confeßionsverwandten nicht gerne fehen möchten, daß das 
Haus Defterreich gegen diefelbige zu mächtig werde oder etwas von ihrem 
Land aquirire — warum laßen fie fich dann beftellen? Dder hat man etwan 
in ihren Bejtallungen ausgenommen, man werde, wann's die Deccafion alfo 
mit ſich bringen würde, ihnen nicht zufegen oder ihre Länder einnehmen, 
Sondern mitten im Reich jiten bleiben und die gehorjame Stände, weil die- 
felbe fein geduldig die Haar dargeben, wohl beropffen und die Beutel ſpicken? 
Wer hat jemals fo gekriegt, wann ihm fein Feind (als dießfalls der König 
in Dänemark) zu einem Krieg rechtmäßige Urſach gibt, fih mit Rebellen 
und Türken conjungirt, in feine eigene Königreich und Länder einfällt, wie 
gar die Bauern gegen ihre Obrigkeit inftigirt, daß derfelbe gegen einen folchen 
Feind allein defenfive ſich follte verhalten und fein und feiner Freund und 
Helfer eigen Land confumiren? Es würde ja ein narriiher Balg fein, 
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Der finis aber, die Feinde des Kaifers zum Frieden zu zwingen oder 
zu confumirn. So viel nun zwar den finem anlangt, ift die Frage 
eritlich, warn es der Feind auch alfo im Sinn hätte (wie diefer Fabulant 
feinem General infimuliret), retirirte fi) etwa in eine Inſul, fäße darinnen 
ftille, wagete nichts und fuchte demmach Feinen Frieden, wie follte ihm als» 
dann des Fabulanten General zufommen? Denn [da] er nicht will, daß man 
ihme in fein Land fallen oder offendiren fol, die Suspicion zu verhüthen, 
daß man ja nicht gedenke, dem Haus Defterreich etwas zu aquiriren, jo will 
er auch nicht, daß man was wagen follte, man hätte dann das Spiel in 
der Hand. 

Viel weniger würde er zu einem Krieg zur See rathen, weil ber 
König in Dänemark zu Waffer ſtark ift, mit welchem fich auch ohne Zweifel 
auf ſolchen Fall Schweden würden conjungiren, die Holländer benebenft ihres 
großen Interefje halber, weil fie durch diefe Septemtrionalifche Navigation 
ihre alimenta fuchen müßen, nicht ftill figen können. 

Welcher Theil würde nun bei folder Beichaffenheit den andern wohl 
am meisten confumiren und müde machen? Oder was möchte dem König 
in Dänemark wohl Erwünſchters vorkommen, als folder insaniae zuzufehen, 
daß wir mit fo viel taufend Mann, uns felbften consumendo, ihnen wollten 
confumiren? Alfo erzählet man von einem Thoren und einfältigen Menſchen, 
welcher, al8 er etwa gehöret, man könne die Städte und Feftungen aus- 
hungern und aber ſich an jeinen Herren gerne gerechnet [gerächet ?] Hätte, 
gedachte er auch diefes Mittel gegen denfelben vorzunehmen, legte fich in den 
Scloßgraben, hungerte tapfer, bis er darüber fajt endlich gar Hungers ge- 
ftorben wäre. Diefes möchte auf des Fabulanten feinen phantaftifchen Rath- 
ichlag erfolgen, denn aus dieſem Eunctiren und Conſumiren folgende Effecten 
zu gewarten: 

Erjtlihen allerhand Argwohn und Mißtrauen gegen die faif. Maj., 
al wäre etwa was anderes darhinter, 'als den König in Dänemarf und 
feinen Anhang zu dämpfen, weldyer Argwohn denn leichtlih bei denjenigen 
Platz findet, fo von vielen Jahren hero nur mit dergleichen mißtraulichen 
Soncepten von der calvinifhen Sect eingenommen. Nun hat hieroben diefer 
famuloſiſcher [fabulofifher] Discurrent felbjt dergleichen Suspicion für 
Ihädlid) gehalten und deßwegen, daß man nichts von dem Feinde zu ge: 
winnen prätendiren jollte, vorgejchlagen. Ob aber durch Angreifung des 
Feinds und deſſen endlicher Dämpf- und Bezwingung oder durch fein Still- 
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Aus welhen denn zu fehen, wie gar derjelbe an allen Orten bie 
Rechnung ohne den Wirth machet, des Kriegs aber und der Polizei fi un- 
erfahren erzeiget. Und hätte er in feinem Discurs nicht beſſer gefchrieben, als 
daß er noch unterjchiedlihe Mittel wiſſe, offenfive und defenſive, wider 
Siebenbürgen und den Zürfen den Krieg zu führen, welche vielleicht ingemein 
nicht dermaßen penetrirt fein möchten, hätte er die vorigen auch bei fid 
bleiben laffen und nicht fo weit fich bloßgegeben, hätte man ihn ex pelle 
leonina für einen General gehalten. 

In der Conclufion fommt er endlich ad rem, nämlich des Herzogen 
von Friedland Defenfion, warum derjelbe den Mannsfelder neben den Betlehemb 
und Türken nicht habe angegriffen. Meint, er habe es in feinem Sinn 
gar wohl erfunden, nämlich daß der General hierdurch fid) von feinem scopo, 
den Krieg im Reich auszuführen, würde abführen Laffen, dem Zurfen und 
GSiebenbürger zu einem neuen Krieg Urſach geben, und, weil diefelben nichts 
anders gejucht, als den Krieg in Ungarn zu ziehen und dafelbft feinen 
exercitum auf taufend Weile zu confumiren und zunicht zu machen, ſich 
nicht willig in die Kluppen würde haben einführen laſſen. Wie aber folde 
rationes einem ſolchen cumanifchen Generaln wohl anftehen, als würden fie 
von einen Herzog von Friedland und rechtem Generaliſſimo jeltfam fein zu 
vernehmen, dann dem Herrn General nicht unverborgen gewefen, als er 
noch in Mähren war, daß der Mannsfelder fid) mit dem Betlehemb und den 
Türken conjungiret. Da er num diefe Ragion gehabt, warım ift er in 
Ungarn nachgefolget ? Er würde in jeiner Reputation hierdurch mehr con: 
ſulirt haben, wenn er fid) dafelbft firmiret und diefe feine Urſach der kaiſerl. 
Ditt. zu wiſſen gemacht hätte, al8 daß er dem Feind jo nahe unter Augen 
gezogen und nachdem derfelbe ftandhalten müſſen, gleichſam für den „&arı“ 
gewandt und den Manngfelder, welchen er jo viel Hundert Meilen aus Nieder: 
Sachſen in Ungarn nachgejaget (daß darunter die herrlichite Neiterei, welche 
die Rüſtung ftets an der Haut führen müſſen, fajt zu Boden gerichtet‘, 
gleichſam einen guten Abend zu bieten, zuruck fich wieder begeben hätte. 
Diefes wäre gleid), als wenn einer einen großen Zulanf nehme, endlich über 
einen Strohhalm zu Ipringen. 

Zum andern, jo läßt es fic ja nicht Jagen, daR hierdurd, wann 
der Mannsfelder neben dem Gabor und Türken in Ihre Witt. Yand und 
Königreid) gleicd) wäre geichlagen worden, die kaiſ. Maj. den Frieden ge: 
brochen hätten, jondern e8 wäre der Bruch vielmehr dem Gabor und Zürfen 
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anjehnlicher eventus zu verhoffen gewejen, als nämlich, daß der Feind der 
faif. Maj. exercitum auf taufenderlei Manier zu verderben gewußt, würde 
er dermaßen gewiß nicht fein abgezogen, das Feld geraumet und fein desegno 
zurüdgelaßen haben. Dean weiß aber, dab die Türfen Bettage angeftellet, 
daß fie aus der Gefahr damaln erlediget und ihre Köpfe, die fie ihres 
unordentlihen Succurs halber bei den Großtürken jchon verloren gehabt, 
falviret. 


Zum fedhften. Weil der König in Dänemark allbereit auf dasfelbe 
Bahr bei Lutter von Herren Grafen von Tilly eine ſolche Schlappen be- 
fonımen, daran er denjelben Winter wohl zu lecken gehabt, wäre darbei fo 
große Sorge und Gefahr nicht geweſen, fonderlich bei eingefallenem Winter, 
daß man fich deßwegen fo weit hätte vertieft oder imjoviojirt [?], fondern 
der Bethlehem und die Türken wären eben fo froh geweſen, wann fie einen 
guten Streich davon befommen hätten und e8 bei einem blauen Auge wäre 
verblieben, der Säfte aus Ungarn wieder los zu werden, welde fonft itzo 
vermeinen, weil es ihnen vor Göttingen und damalen fo wohl abgangen, bag 
es in Deutfchland nur ein Weiberfrieg fei und daß fie die Hanjen, fo den 
Zeutfchen zu zwingen wüßten. 

Daher denn diefes Fabelhanfen allegirte Urſachen, mit welchen der Fürſt 
von Eggenberg :c. ſo wohl fi g’nügen und abipeifen laßen, auch des Herrn 
Generals fonderliche Vorfichtigfeit, daß ex die Victori nicht hätt’ wollen in 
Gefahr Tegen, höchlich gerühmet und admirirt, billih für eine Bachanterei 
und nicht ein Kriegsdiscurs, viel weniger für wahrhaftige Urſachen, jo ein 
General einem römischen Kaifer und dejjen vortrefflihen Räthen vortragen 
ſolle, zu äjtimiren. 


Mas aber die wahrhaftige Urſachen und rationes geweien, warum 
damalen bei jo freudigem Kriegsheer, da alle Obriſten dafür gehalten, man 
habe die victoria ſchon in der Hand, der hungeriſche Palatinus Eſterhazy 
ihier um Gotteswillen um den Angriff angehalten, jolches ift dem Herrn 
Generaln vornemlich bewußt und gebühret darüber gemeinen Soldaten, viel 
weniger aber Schulfuchsfen und Hofjchrangen, nicht zu judiciren, dann die 
Generaln ihre geheime Rundichaften und Gorreipondenzen haben, jo ſich auch 
unjer General nicht alleine auf die sccundas, fondern allermeiſt auf die 
primas causas und das Firmament 3c. [sic Wer curios iſt und aller: 
dings willen wollte, was damalen in des Herrn Generaln, Betlchemb Gabors 





— 556 — 


fiehen, daß der typus orbis terrarum von denen cosmographis uns fo 
wunderbarlichen ift fürgebildet worden. Dieſe unergreifliche Wohlthat ift nicht 
zu befchreiben. König und Fürften die haben die Dispofition ihres Regimentes 
darinnen zu befinden, den Naviganten verbleiben genugfame oceani zu durch⸗ 
Ichiffen. Historici! Euch ermangeln feine allerhand fchöne Materien, Euch 
zu erluftigen; fondern diefe cosmographia ift der wahre Grund aller Eurer 
Beichreibungen. 

Wie wollte der menfchliche Verftand die Länder des allerhochlöblichften 
Haufes Defterreih ſich einbilden mögen, fo diefer globus terrestris das 
Seinige nicht thun wollte. Diefes müfjen mir beede poli, arcticus et an- 
tarcticus, Zeugnuß geben, daß dergleihen monarchia noch auf der Welt 
nicht gefunden worden. 

Der fpanifche und portugefifche Namen ift allerorten in Oft- als Weſt⸗ 
indien dermaßen befannt. Gehe ich gegen Dit, fo erzeigt ſich caput bonae 
spei, bie Hoffnung der Grfindung großmädhtiger Lande, Combaia, Goa, 
Narsinga, Malaca, Combaia [sic], diefe reiche Königreiche laſſen fich finden ; 
Sumatra, Java major und Java minor, Meluccae insulae, Jopan werben 
durchſchiffet. Wende ich mich dann gegen Welt und iüberfchiffe die Azores, fo 
befinde ich abermal® ein gewaltiges Yand, das gar billihen novus orbis 
mag genennt werben. D ihr Königreiche Brafilien, Peru, Hispania nova, 
Mexico etc. wie viel Millionen, ad) wie einen unausſprechlichen Schag! habet 
ihr unfern Europae contribuiret? Ihr Infulen Cuba, Jamaica, Hispaniola ! 
ihr feid auch den Sciffenden befannt. O Columbe! O Magellane! Euerer 
beeder Namen verbleiben bei den posteris unfterblihen. In Summa: der 
ſpaniſche und portugefiiche Hocdhlöblichite Namen, der ift in beeden polis fo 
formidabel zu befinden, daß gegen diefen allerhöchiten Haus die aemulationes 
jo vieler Potentaten dahero entjtehen. 

O Ptolomae, O Ortelii, O Mercator! Ich will Euch in Befchreibung 
diefer machina geringften Eintrag then; allein ein Partikel will ich be- 
Schreiben, nämlidhen dag edle Königreich Böheimb, das von meinem aller- 
gnädigiften König Ferdinando dem dritten folle regiert werden, und folche 
meine Beſchreibung unterthänigift gehorfamift hiermit dedicirt haben mil. 
Und daR ich mich diefer Beichreibung unterftehe, iſt die Urſach, daß diefes 
löbl. Königreich gleihfam in terram incognitam erbärmlidyen transmutirt 
worden. Will alfo meine Befchreibung auch in eine vierfache Divifion be- 
Schreiben. Das erfte Theil wird typus modernus bohemicus genennt, der 





— 558 — 


da öftermals die aus dem römifchen Reich verwilligte Kreishilren ausftändig 
verblieben, dardurd dann vielfältigen gefährlichen Inconvenientien vorgebauet 
worden. Diejes Einfommens der Städte verbleiben Ihre Maj. nunmehr 
ganz privirt (außer der geringen und wenig Bier: und Weingelder, fo noch 
verbleiben möchten). 

Und diefer, Ruin hat nit wenig verurfaht die ganze fehädliche Reſo⸗ 
Iution des Fürften Karls von Xiechtenftein, der unter dem Prätert ber Be- 
ftrafung begangener Rebellion die königlichen Städte ihrer liegenden Güter, 
als Meierhöf, Teich, Mühlen und was andere nutbare Werthfchaften mehrere 
möchte genennet werden, confisciret. Solche präjudicirliche executiones feind 
anno 1621, 1622 und 1623 mehriftens exequirt worden, da der Geldvalor 
nichts gegolten. Und fo man diefes Werk ponderiren und confideriren wollte, 
jo befindet fi, daß durch diefen modum der Beftrafung der König den 
Schaden felbft anjetzt ertragen muß. 

Der Zuftand der beeden Städt Czaslau und Böhmifchen Brod geben 
diefe® genugfam zu erfennen, und fo man in diefen bemeldten Städten über 
den verübten Confiscations-Prozeß inquiriren follte, fo würden dergleichen 
Erceß erfunden werden, deren man ſich trefflich prävaliren Funntee Dann 
ja gar der Armen-, Spital» nnd andere geiftlichen Stiftungen (deren Güter 
zu apprehendiren Kein Abſcheuch verfpürt) nicht verfchonet worden. Die Stadt 
Prag, als die Fönigl. Nefidenz, die ift dermaſſen verwichenes Fahr durch den 
ſächſiſchen Einfall ruiniret, daß nad) Abzug des Weindes über die vierzehen- 
hundert dejolirte Häujer verblieben. Ein Weg wie den andern wird Die 
Bürgerfchaft abermals mit folcher unerträglicher Einquartierung überladen, 
daß nichts anders als der endliche Untergang der fo fchönen Stadt erfolgen 
muß. Es ift nicht glaubli, wie man ſich unterftehet, die Rekruten-Gelder 
— der 30.000 Schock baaren Geldes — als aud) die wirfliche Unterhaltung 
der Soldatesca, da alles vollauf fein muß, von dem gemeinen Mann zu 
ertorquiren. 

Wo man fih um Geduld anmeldet oder aber die Unmöglichfeit mit 
der höchſten Armuth ermweilen wollte, da wird alles Anhören nit allein aus- 
gefchlagen, fondern aucd mit injuriofen Worten und mit Ausplünderung der 
Häufer immediate gegen denjenigen verfahren, jo fid) nur der geringften 
Beſchwer vernehmen laſſen. Dahero ift die ganze Gemein fo defperat, daß 
man ihr Elend nicht genugſam ausſprechen kann; fangen an ihre Stadtgüter 
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unterfchiedlichen mächtigen Confequenzen, die gleihfam nit wohl zu ergreifen 
noch zu erforfchen fein. Von vielen hundert Jahren hero ift Fein folder 
perturbirter S!atus bei denen historicis gewiß nicht zu erfinden. So will 
ih nun allein obiter die obbemeldte beede Theil ihres Zuftands mit mög- 
lichfter Kürze etwas weniges berühren. 

Wollte Gott! ich könnte diefe ernennte Zertheilung umgehen, dann 
einem statu monarchico vermöge aller politicorum decisiones nicdht® 
Schädlichers widerfahren kann, oder, weil es doch beichehen muß, daR id) 
auf das wenigifte den florirenden Theil Eurer Königl. Maj. unterthänigift 
gehorfamift zueigen möchte. Es befindet fi) aber das contrarium. ‘Der 
defolirte Theil, der ift unter Ihrer Mai. allergnädigften Dispofition, und 
auch mit ſolchen unbefchnitten und Limitirten Gewalt, daß Ihre Mai. ihr 
eigene Güter, noch) denen von Haus und Hof verjagten und opprimirten 
Unterthanen jeßiger Zeit nit wohl helfen können und mögen; in Summa, in 
dieſem Theil ift nichts zu fehen, al8 aller Orten trojanifche Zerftörungen 
an Gebäuen und antiaethiopifche Verwüftungen der Wälder. ‘Denn Städt, 
koſtbare Schlöſſer, Märkt, Dörfer — alles fallet über ein Haufen, und der 
jo liche fruchtbare Boden überwächſet mit Difteln und Dornen. Bei diefem 
Zuſtand ift gleihwohl Fein Erbarmen, die Kriegspreffuren thut man ohne 
einige Discretion ein Weg den andern erequiren, acceptiren Teine Erception, 
die dann folgende den Herren als den LUnterthanen den endlichen Garaus 
machen, dardurd die Unterthanen in einen folchen Jammer gerathen, daR 
man an ihnen mehr todte als lebende corpora verfjpüret. Ich ſchreib oder 
red’ gewißlich aus Feiner Paffion, fondern aus puro zelo und was id) eid- 
pflichtig zu thun ſchuldig bin. Ihro Könige. Maj. werden durch den großen 
Abgang Dero Einfommens die geichriebene Wahrheit mit Schaden empfinden, 
auch zu Ankunft mit Dero eigenen fönigl. allergnädigiften Augen den fo zer- 
rütten Zuftand nur mehr als zu viel erfehen und will alfo mit diefem defo- 
lirten Theil gefchloffen haben. 

Nad) dirchgeloffener Verwüſtung präfentirt ſich anjegt terra telix, 
die von dem Löbl. und fiegreichen Fürften und Herren Herren Albredht Her: 
zogen von Friedland und feinen erbvereinigten und vergatterten consanguineis 
völlig poffedirt wird. Von der Größe und Weite diefes Yandes und Theiles, 
nod) von Menge der Städten, Schlöſſer, Dispofition der Ström will id 
nichts discuriren, jondern mid) abermals ad mappam, die die rechte und 
unfehlbare geometria in ſich begreift, remittirt haben. Wollte zwar dießorte 
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will foldhes zu thun mich nicht unterftehen, aber der von der ganzen Welt 
hochgelobte und alfer politicorum Fürft und Vater Tacitus ift voller Ario- 
maten, die mit Ihr Maj. höchſtem Nutzen kunnten alhero allegirt und ge- 
jchrieben werden. Status venetus ift Ihr Maj. befannt. Wie ZJelös feind 
diefelben. Dergleichen Frankreich, Italia, Engelland, Holland und ganz 
Deutfchland, das biutige o8manifche Haus, in Summa alle Gouvernament, 
fie feind Monardien, Ariftofratien, Demofratien gewidmet wie fie ‘wollen, 
concurriren & diametro obbemeldten Proceduren zuwider, daß alfo Ihr Maj. 
in die Länge ohme Fünftige Aemulation fi nicht wohl aflecuriren mögen. 
Der ragon di stato ijt bei hitzigen, martiafifchen, fubtilen ingeniis wohl in 
Obacht zu nehmen. Und mit diefem greif ih auch auf den 

dritten Buncten. Der concerniret E. Königl. Maj. Lehengüter, deren 
Anfall Ihr Maj. zu erwarten und die Kammer nad) begebenem Fall alsdann 
darüber zu disponiren haben wird. Diefe Güter zu manteniren erfordern 
auch ein große Obacht, dann Ihr Maj. ſchönere Mittel ſich nit präfentiren, 
Ihre treue Diener zu begnaden, al8 eben diefe. Und mag das Königreich 
Polen gar Schön hiehero eremplificirt werden, wie ftattlich derfelbe König mit 
dergleichen Begnadungen fich erzeigen fann. Dardurd dann aud Ihr. Mai. 
eigenthumlichen Herrfchaften hiefüro verichonet und nit aljo veralienirt würden, 
daß das baare Geld Ihrer Mai. königl. Caffa konftig fünnte confervirt ver- 
bleiben. 

Dishero hat man Ihr Maj. Erbherrfchaften und Städten gar in ge- 
ringer Confideration gehalten. Wie viel feind deren hinweg? wo verbleiben 
die Herrichaften Chlumetz, Melnik, Karlftein und mehr andere, die ich mit 
Stillſchweigen umgehe? Wo ſeind die Städte, als Tachau, Schlan, Piſek, 
Schlackewald? Alles iſt hindurch. Man hat ſich allbereit unterſtanden, Euer 
Maj. allerſchöniſten Herrſchaft Pardubitz nachzuſtellen. Die Städte Kautim, 
Caslau, Böhmiſchen Brod und mehr andere ſeind auch auf den Sprung 
geſtanden. Indubitabiliter wirds mit obbemeldten Lehengütern auch anderſt 
nicht hergangen ſein. Und daß man sub- et obreptitie dergleichen hat er- 
prafticiren wöllen, habe ich mich gar wohl zu erinnern und fumm hiermit auf 

den vierten Puncten der Landtags Contributionsgelder, durch welche 
gegen Ihr Maj. die Unterthane ihre allerunterthänigijte pflichtfchufdigifte Tren 
erzeigen künnten, jo wird durc den andern obangezogenen Puncten die hoch— 
ſchädliche Zertheilung fid) immediate herfürbliden laffen; terra desolata 
wird bei Ihrer Maj. mit der Unmöglichkeit allerwehemüthigift ſich beflagen. 
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Verlag gemangelt, die Einquartirung der Soldaten ber hätte auch Befür- 
derung geben. D Ihr fchöne böheimbifche ministri! Euere fchöne Ad- 
miniftration ift daran fchuldig, gehet nur in Euer Gewiſſen, habt Ihr Euch 
in privato zu Ein, Zwei- oder gar Dreimalhunderttanfend Gulden oder 
Schod jährlides Einfommens machen können, ergo fo hat der Verlag nicht 
ermangelt. Quid est veritus? Es fommt Euch wunderlich für. Ihr habet 
Euere Güter mit Einguartirung verfchonet; meines allergnädigiften Königes 
Bergftädt haben herhalten müflen. Weiter quid est veritas? Poena ta- 
lionis ift über Euere Häupter gefallen. Quod tibi non vis fieri, alteri 
ne feceris. Dann mit der Maaß, da Du mißeft, foll Dir wieder gemeffen 
werden. Es ijt eine Schand, daß man foldhe officia incompatibilia auch 
damals verftattet hat. Kammer-Präfident und Obr. Münzmeifter des König- 
reichs zugleich zu fein, ift vorhero niemal8 erhöret worden. Weil dann meine 
andere und dritte Relation viel von diefer materia tractiren und handlen 
wird, fo will ich fchließen. Ihr Mai. Haben fich allein gnädigift zu ver- 
lafien, daß anftatt diefer eingangenen Gold- und Silbergruben id in meinem 
dritten Theil die wahre Tinctur erfunden habe, obbemeldten Schaden dar- 
durch wieder zu erftatten. Bin ein zeithero Ihr Maj. treuer Artift geweſen, 
habe alibereit alles illuminirt, purificirt, digerirt, coagulirt und alles der- 
maßen figirt, dag E. Königl. Maj. einen unaufhörlichen, ftets fließenden 
Goldbrunnen haben follen, und greif hiermit 

zu dem fehsten Puncten, der da begreift das fiscaliihe Confisca— 
tion Wert. Diefes ift zwar eines Königes und Potentaten höchites Regal, 
dardurd) fie gleichfam ihren auf der Welt habenden göttlichen Gewalt demon- 
jtriren Fönnen. Die justitia al8 auch die Clemenz kann darinnen von ob- 
bemeldten König und Potentaten gar ſchön excercirt werden. Im übrigen folfe 
der Nuten diefes Brunnens alle8 ad regiam utilitatem dirigirt und ange- 
wendet werden. Wie folches aber bishero Leider ijt applicirt worden, wird 
mein andere Relation ohn’ einige Paſſion an Tag bringen. Allergnädigifter 
König! diefes ift der ficilianifche, nit fingirte, fondern wahrhafte mons Aetna, 
der mit feinem Feuer E. Könige. Maj. alles verwüften und combuftiren will; 
dann anjtatt der fo großen Neichthumen hat er viel Millionen Schaden ©. 
Könige. Maj. hinterlajfen. Diefes ift der wunderbarliche Brunn, der da 
Scaturiret fo wunderliche Effect, dann für E. Königl. Maj. ift er corrosivo 
und will alles roffiren und verzehren. Gegen andern zeigt er ſich freigebig 
und ingraffiret reichlichen. 
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miſchen Landsorbnung zu erinnern, will mid in fein Gefahr fegen. Iſt 
c8 wahr, wie es dann die Wahrheit felbiten ift, das nur mit einer Prob, 
fo eine unerhörte Laefion fann deınonftrirt werden, wo verbleiben dann Die 
andern unbezahlbarlihen Betrug, die fo unterfchiedfichen vorgelaufen fein ? 
Dann das böheimifche Königreich ift gleichſam Ihr Maj. Königlichen fisco 
ganz verfallen gewefen. Wie ift aber Eurer Königl. Maj. ſolches zu Nuten 
applicirt worden? Alles ift hindurch und viel unglaubliche Millionen find 
Ihr Deai. zu bezahlen verblieben. 

Diefer ift der fo erjchredlihe Taurus, der Religion, justitia, Euer 
Maj. Königliche Autorität, Reputation und fo viel arme Wittiben und Waifen 
über den Haufen werfen und alfes zu einem Chaos reduciren will. Diefes 
ift der Bando der göttlichen Yenediction, den bishero das edle Königreid) 
verloren hat. Diefer ift der ägyptifche und Fretifche Labyrinth, daraus man 
fi) nicht wohl mehrers ertriciren kann. Dieſes ift ber kalte oceanus hyper- 
boreus und da8 mare glaciale, die alle Lieb gegen Gott und den Menfchen 
erfaltet und ad orientem zu gelangen was nit verftatten will. 

Mer feind die autores dieſes fo fchönen Werks. Ich habe die trium- 
viros gefunden. O Fürft Karl von Liechtenjtein! Du bift der erſte. Du 
Paul Michna oder von Waizenhofen! wie ich Dich nennen folle, Du bift 
der andere. Hans de Bitte! ‘Du bift der dritte Wo befindet Ihr Euch 
anjetzo? Ich will das Urtheil zwar nit ausfprechen, dann nolite judicare! 
und die unerforſchlichen Urtel Gottes feind unergreiflichen. Aber faget mir, 
woher habt Ihr diefe fchöne inventiones? Ic glaube, fie kommen aus 
dem hebräiſchen Text. O Du Hebräifcher Münzer, Bafevi! ih will Dir 
ſchon auch fommen. Wohero Haft Du diefen Griff erfunden, meinen alfer: 
gnädigijten König Yerdinandum jo zu betrügen? Der ſchwarze Geift hat 
Dir folchen eingeblafen. Dein lapis Lydius, der da ift die andere Relation, 
ſolle Euch ſammtlichen citiren, und will mit Euch auf gut Deutſch redlid) 
fechten. Der da disputiren will, der muß jeine Theſes vorhero affigiren; 
ich will auch dergleichen thuen. Mein Thema foll fein religio & justitia, 
diejenigen Grundſäulen, ohne welche nichts Beftändiges in feinem Regiment 
kann erbauet werden. Zeid Ihr in diefen, o Ihr Triumviri! meines alfer: 
gnädigiften Kaifers allerheiligiften Intention und der gegebenen kaiſerlich In— 
ftruction nadjfommen, jo habt Ihr alsdann nichts zu beforgen. Wo aber 
nicht, Jo werde gegen Eud) ich fcharf procediren. Ic will in meinem lapide 
Lydio aud) einen königlichen Fiscalen abgeben und meines allergnädigiften 
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Königs ſo hohes Intereſſe ſtark moviren. Will auch ſein ein Advocat ſo 
vieler Wittiben und Waiſen, die Ihr ſo barbariſch und gewiſſenlos opprimirt 
habet. Die Wahrheit ſoll ſein mein Feder, die blutigen unzählbaren Zähren 
jo vieler Armen mein atramentum, die allegationes die königliche Land— 
tafel, und Eure eigene Handfchriften und Siegel die fo unmwiderrufliche in- 
strumenta. Und ohne Pafjion ſolle gefchrieben werden. 

O allergrogmädhtigifter ꝛc. mons Atlas: allerdurdjlaudtigijter Ferdi— 
nandus, zu Hungarn und Böheimb König 90. O hHochfliegender Adler! 
Euer Könige. Maj. wöllen mit Dero fcharfen Augen Ihres hocherleuchteten 
Berftands diefen obbemeldten fo erbärmlichen typum ımodernum bohemicum 
alfergnädigift anfehen und diefe nunmehr terram incognitam mit Ihrem 
alferlieblichften Gouvernament reftauriren. Will, befchließend, mid) unterjtehen, 
Eurer Königl. Maj. einen furzern methodum zu Ertragung diefes fo ſchweren 
Laſt's der hHerzunahenden Regierung vorzufchreiben. Den will id nehmen 
aus dem allerdurchleuchtigiſten arbore austriaco, dan Rudolphus primus 
zeiget Ihr Maj. die Gerechtigkeit, Fridericus tertius die Anzahl der Jahren 
eines löblichen Regiments, die bei Eurer Königl. Maj. Regierung auch von- 
nöthen fein werden, Maximilianus primus die ſonderliche Clemenz, Phi- 
lippus primus die Propagation einer allergroßmädhtigiften und lobwürdigiſten 
Pojterität, der große Carolus quintus das heroifche Gemüth, Ferdinandus 
primus die löbliche Pietät, Maximilianus secundus den lieben Frieden des 
heilig römischen Reiche, der allerlöblichifte Rudolphus secundus den fo tief 
und finnreich hocherleuchten Verſtand, Philippus secundus die fönigliche 
Sravität, Ferdinandus secundus die alferlobwürdigifte Andacht und fon- 
derbare Furcht Gottes ꝛc. Alle obbemeldten Tugenden die befinden fich ge- 
pflanzet in Euer Maj. Königl. Perfon; die oeconomia läßet fi bei Ihr 
Maj. aud) allbereit verfpüren. Was können dann die unterthänigiften Erb— 
unterthanen anderft hoffen, als ein allerlobwürdigiftes Regiment und ein’ 
rechte, wahrhafte, wohlbeftellte harmonia, die unter den Schatten dieſes 
großmädhtigften Atlas ſammentlichen fich wieder erfchwingen und erquicken 
können und mögen? ft hiermit mein typus geſchloſſen. 


Eurer Königl. Maj. allerunterthänigijt, gehorfamift mich befchlend. 


Wien den 24. Februarıı ao. 1633. 
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5. 
Wohlgemeintes Bedenten.*) 


Ihre Röm. Kaif. Maj. willen, daß alle Dero Diener mit foldem Eid 
und Pflichten aufgenommen werden, daß ein jeder nad) beftem feinen Ber: 
Stand und Vermögen Ihre Röm. Kaif. Maj. Nutzen befördern und Dero 
Schäden verhüten und warnen folle. Weilen dann aud ich (obwohl das 
geringftes armes Würmelein) in gleiher Schuldigfeit, Eid und Pflichten be- 
griffen, stelle ich zu Gott und Ihr Kaif. Maj. diefe fichere Hoffnung, Sie 
werden meine von gegenwärtigem elenden Zuftand hiebei in allergehorfamften 
Treuen eröffnete Bedenken nicht in Ungnade aufnehmen. 

Zum erften fehen Ihre Röm. Kai. Maj., daß das röm. Reich theils 
von Derjelben abgefallen, theil® mit Kriegsgewalt von Dero Feinden einge- 
nommen und daß Ihro Kaiſ. Maj. nad) des Schweden Tod von etlich wenig 
armer Fürften und vier ſchwediſchen Edelleuten Drenftirn, Horn, Baudiß 
und Banier (die ohne ordentliches Haupt vor Räuber zu halten) dermaßen 
befriegt werden, daß außer gar wenig Feſtungen — Breiſach, Philippeburg, 
Ingolftadt, Wolfenbüttel und Forchheim — nicht allein das ganze röm. 
Reich, Sondern auch die öfterreichifche Erblanden guten Theils ins Feindhände 
fommen und die noch übrigen, ale Böhmen, Defterreih, Tyrol und alle 
andere in höchfter Gefahr fein. Ich gefchmweige, daß nad) der Merode’fchen 
Niederlag der Feind merklich geftärft und von bderfelben mit feinem neuen 
geworbenen Volk gefammter in Schlefien (wie nad) aller Vernunft zu ver- 
muthen) jich begeben und Ihr Kaiſ. Maj. allerfeits fchlafendes Kriegsheer 
überfallen oder fchlagen follte (welches Gott verhüten mwolle!), daß die Stadt 
Wien, fo nody mit Bolf, noch fonften verfehen, dem Feind zu Theil werden 
müßte und daß Ihr kaiſ. Maj nichts anders bevor [ftünde], als ſich mit der 
Flucht zu falviren. Collte dann auch der Feind nach den eroberten Wald— 
ftädten **) dem Heilbrunnifchen Schluß gemäß mit der Schweizer-Hülf in 
Tyrol einfallen, fo haben Ihr Kaif. Maj. allergnädigft zu ermeſſen, wie 
ſchwer und gefährlic die Flucht fein wird. 

Zum andern haben Ihr Kaif. Maj. nad) erfanntem Liibelftand und 
Gefahr die Urfachen, wodurd) und wie Diefelbe nad) fo vielen vorigen Vic— 
torien in diefe extrema gerathen und wie den Sachen cilend zu remediren, 


*) Aus den Copialbüchern des Bilhofs Emanuel Grafen von Waldftein. 
**) Waldshut, Laufenburg, Sädingen und Rheinfelden. 





— 570 — 


aufzufünden, alfo Derfelben nicht benommen fei, Ihren generalissimo mit 
Gnaden abzudanfen. 

Die fünfte Urſach wird nothwendig mit Anftellung eines ordentlichen 
Kriegsraths vermittelt. 

Der jechsten muß in’s Künftig mit eruften Fortjegen des Krieges vor- 
gebauet werden. 

Die fiebente ftehet auf möglicher Hülfe, fo Ihr kaiſ. Maj. den be- 
drängten Ständen fchuldig. 

Die ‚achte wird mit guter Ordnung und Austheilung aufgehoben. 

Die remedia in specie, welche zu Abwendung der gänzlihen Ruin 
der heiligen Kirchen Gottes, der kaiſ. Hoheit und des hochlöbl. Haus Oefter- 
reich vorzunehmen fein möchten, find diefe: 

Erftlih, daß Ihr 8. M. wegen der vor der Thür liegenden Ge- 
fahren ohne Berluft einer Stund allen Ihren geheimen und Kriegs-Näthen 
folgende Fragen aufgeben und darauf eines jeden Gutachten abfonderlich 
mündlich und fchriftlich erfordern und vernehmen wollen. | 

Prima quaestio: Ob N. bei feinem Eid und Pflichten in chriſtlichem 
Gewiſſen und fchuldigen Treuen es dafür halte, daß der Herzog zu Fried— 
land bei feinen überhandnchmenden Xeibsungelegenheiten dem Generalat länger 
nützlich vorſtehen könne? 

Secunda quaestio: Ob und was Mittel vorhanden, den Herrn 
Generalifjimum zu gutwilliger Refignation zu bewegen? 

Tertia quaestio: Warn Generaliffimus nicht abftehen wollte, was 
alsdann vor Mittel zu gebraudjen ? 

Quarta quaestio: Obs beſſer, da8 ganze Haus Defterreid und nad)- 
folglich die ganze Chrijtenheit zu verlieren, als den Herrn generalissimum 
zu offendiren ? 

Quinta questio: Wann Herr Generaliff. refignirt, wer an fein’ Stell 
zu verordern ? 

Sexta questio: Was vor Kriegsräthe dem neuen generalissimo 
zuzugeben? 

Septima: Ob fi auf Friedenshandlung zu verlaffen? warum? umd 
warum nicht? 

Octava: Was zu Continuation des Kriegs vor Mittel zu finden ? 

Nona: Obs rathſam, daß der König Ferdinandus IIl. felber zu 
Felde ziehe ? 
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Zum andern, dag Ihre Kaif. Maj. wann Gott Derfelben den Obficg 
gibt, diefe Intention faßen, daß in Ihren Erblanden und wo Sie die Ober- 
hand erlangen, allein die Fathol. Religion und Feine Unfatholifche noch Juden 
dulden, and) die heilige Kirch väterlich ſchützen und die gehorfame Ständ bei 
ihren Rechten erhalten wollen. 


Zum dritten, daß Ihre K. M. den Krieg mit gutem Rath und 
Ernft fortfegen laſſen und doch inmittels Feine Friedenshandlung, warn die: 
jelbe vom Feind gefucht, ausfchlagen. 


Zum vierten ift zu Conſervation der übrigen Erblanden und zu 
Wiedergewinnung des verlorenen Reichs die unvermeidentfiche Nothdurft, dag, 
was auf vorgefagte Fragen refolviret, ohne Verzug exequiret werde, che dann 
der Feind fich conjungirt und fowohl in Schlefien ale Tyrol mit Gewalt 
vorbrechen thue. Dabei zu bedenken, daß an diefem Vorftreich die Conſer— 
vation und Ruin gelegen und derhalb nicht eine Stunde, gefchweige Wochen 
oder Monat zu feiern ift. 


Zum fünften, daß bei Anftellung eines neuen Generaliffimi die 
Kriegsunordnungen und der Landen Drangfalen befjer abgefchafft und ver- 
mittelt werden können. 


Andere mehr remedia ftehen in resolutione der gefegten Fragen. Und 
obwohl außer Zweifel ift, c8 werden Ihrer Kaif. Maj. Räthe die Fragen 
nad Nothdurft der Sachen hodyvernünftig refolviren, fo hab’ doch aud) id) 
mein geringes Bedenken darüber in aller gehorfamften Treuen ohn' Maß- 
geben offenbaren wollen. 


Auf die erfte Frage kann ich nicht glauben, daß unter allen Ihrer 
Kai. Maj. getreuen Räthen ciner fei, der den Herzog zu Friedland nad) 
feinen Reibesungelegenheiten nunmehr vor fufficiente halten [folfte], deme fo 
wichtigen Kriegsweien (daran Ihr Kaif. Maj., ja der ganzen Chriftenheit 
Gonfervation und Ruin haftet) allein ohne Rath allerfeits zu dirigiren und 
vorträglid) auszuführen. Und diefer Meinung bin aud ich, weilen der Herzog 
wider Gottes Ordnung feines Raths pflegen will, feine Warnung gelten 
laßt und die zwo Hauptfriegg-maximas: quod bellum tarda consilia et 
celerrimas executiones requirat, gar nicht achten thuet, dann auch, daß 
Ihr Kaif. Maj. durch feine Direction in diefe desperata extrema gefallen, 
je länger je mehr vertieft und umringt werden und an feinem Ort eine be= 
ftändige Beſſerung ſich erzeigen will. 


— 572 — 


Auf die zweite Frage kann diefe Refolution dienen, daß der Herr 
Generaliffimns durch feine Befreund’te oder durch geiftliche Perfonen, die ſich 
nicht fürchten, an feine beharrliche Leibesſchwachheit und den unerträglichen 
Kriegslaft zu erindern und weilen er feine Ehr und Stand auf höchſte gc- 
bracht und mit ewigen Lob den fiegreichen Schweden in offenem Feld erlcgt, 
nad) aller Welt weifem Rath bei rechter Zeite feine Glorie billich verfichern 
und ſich und feine Bofterität in Ruhe feßen, dem wandelbaren Glück aber 
ferner nicht vertranen folle. 

Der dritten Frag Refolution Hat viel Umftände: 1. daß diefe Sad 
in höchfter Geheimb zu Halten; 2. daß wann Ihr Kaif. Maj. zu der An- 
derung refolvirt, erſtlich durch P. P. Capucinos oder andere angenehme 
patres bei dem Herzoge die Güte zu verfuchen und, damit in Entftand der 
willigen Refignation feine Gefahr zu erwarten, daß alle hohe Kriegsofficier 
und Obriften zu Ihr Kaif. Maj. Treue verfichert und daß fie dem Herrn 
Generaliffimo Keinen Gehorfam mehr Leisten follen, avifirt werben möchten; 
3. demnach wäre zu gedendchen, wie der Herr Generaliſſ. mit Faiferlichen 
Gnaden avociret und pari passu ein nener Generalijj. den Kriegs-Obr. 
vorgeftellt werden möchte. 

Die vierte Frage refolviret ſich felbften. Allein fol billich afle 
Offenfion fo viel möglich vermieden bleiben und die Urſachen der Aenderung 
auf der Sachen hödjfte Noth und feine des Herrn Generaliff. Schwadhheit 
fundirt werden. 

Die fünfte Frag bedarf wenig Nachſinnens. Wollen Ihr Kaif. Mai. 
Gott und der Welt bezeugen, daß Sie zu Confervation der heiligen Kirchen, 
des röm. Reichs und Ihres Haufes an allen menschlichen Mitteln und Ver— 
mögen nichts erwinden laffen, jo geben Sie Ihrem gelichten Herrn Sohn König 
Ferdinando das Generalat, laſſen denfelben mit guten Räthen ohnehinder 
ſich ſchon in's Lager nad Schlefien zu Feld zichen, und wann die Avocation 
befchieht, zugleich die VBorftellung vorgehen laſſen. Daran wird die ganze 
Welt fehen, daß Ihre Kaif. Maj. Ihres guts Nachgeblüts zu Fortfekung des 
Kriegs nit verfchonen; die abgewichene Gemüther werden wieder gewunnen, 
die Freund bejtätigt und dem Feind ein großer Schreefen eingejagt, et forte 
tune ex multorum cordibus cogitationes revelabuntur. 

Die ſechste Frag refolviren Ihre Kaiſ. Maj., wann Sie dem König 
Ferdinando vor fi und aus dem Reich etliche Aſſiſtenten Räthe zuordnen, 
als den H. Hochmeiſter deutichen Ordens Graf Wolfen von Mannösfeld [?], 
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Grafen von Tieffenbad und einen oder zween im Namen der wohlaffectio- 
nirten Churfürften des Reichs; aber zu den Kriegs-hohen Aemtern köunte 
der Graf Schlif die Feldobriftenlieutenants-Stelf bei dein König verfehen. 
Der Graf Galfas, Aldringer und Holda verbleiben bei ihren Feldmarfchalfs- 
Stellen. Und könnte mit Rath den Negimentern, mit Verftärfung und 
rechter Austheilung geholfen werden. 

Auf die fiebente Frage ift darum auf feine Friedenshandlung bei 
gegenwärtigen Zuftand nichts zu halten, dann der Feind, wie Ihr Kaif. Maj. 
vor der Leipziger Schlacht die Oberhand im Neid) gehabt, zu feinem billigen 
Mittel zu bewegen geweſen. Wie viel weniger wird derfelb nun, da das röm. 
Reich und guter Theil der Erblanden in feinem Gewalt fein und Ihre Kaiſ. 
Maj. umringt hat, mit Ernft vom Frieden handeln? Ihre Kaiſ. Maj. erfahren 
und fehen, daß die gefuchte Friedenshandlung und Stilfftand dem Feind thun 
wachſen, Ihre Kaiſ. Maj. und Dero Landen confumiren und die exirema 
desparata verurſachen. | 

Mit Refolution der ahten Frag ftehen viel in hohen Eorgen. Den: 
jelben wäre zu antworten, denn die Mittel, fo dem Herzogen ohne Ordnung 
und Raitung geben worden, dem König mit guter Ordnung gereiht und 
treufich ausgetheilt werden können und dann cin Ungleiches weniger bei dem 
König, als bei dein Herzogen, zum Krieg und zu Hof aufgehen würde. Zudem 
kann mit den Feldobr.-Lientenant und Mearfchalfen gehandelt werden, daß 
ein jeder an feinem Ort etliche Länder des Reich zu feiner Zahlung von 
Ihren Rail. Maj. affignirt nehme, diefelbe jure belli einnehme und fo lang 
befige, biß er und feine Soldaten von den Randen oder von Ihren Kaiſ. Maj. 
bezahlet freie. Dieß Meittel wird nicht allein den Obriften und Soldaten 
annehmlich fein und zu leben machen, fondern Ihren Kaiſ. Maj. zu Eroberung 
des Reichs trefflich dienen und vielen Sorgen der Zahlung entheben. Dar—⸗ 
von gibt der Feind das Erempel und ift im Gewiffen und Rechten nicht 
bedenklich. 

Die neunte Frage refolvirt die höchſte Noth und Ihrer Kaif. Mai. 
faiferliche Reputation, daß, wann nicht in Furzen Tagen die Erblanden, wie 
das röm. Reich mit ewigen Schanden in der vier ſchwed. Nauber Gewalt 
fallen jollen, der König nothiwendig zu Teld ziehen muß. Und fan der 
König unter feinem Namen in allen Erblanden den Aufbot ergehen laſſen, 
damit alle Regimenter compliren, auch neue richten und fich der hungariſchen 
Spannfchaften zu Erledigung der Echlefien eilend bedienen. Da wird zum 
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Nothfall der Adel mit feinem König ſich gerne arıniren und die Unterthanen 
mit ihren Erbherrn Yeib und Leben barftrecden. 

Hiemit [hließe ich meine geringe Gedanken und bitt um Gottes Willen, 
Ihre Kaiſ. Maj. wollen meine fchuldige Treu nicht in Ungnaden vermerken, 
fondern meiner weniger Berfon feine Meldung thun und fich diefes einfäl- 
tigen Gutachtens nur zu einer Anleitung höheren Nachdentens förderlich ge- 
brauchen. Der allmächtige Gott lebt noch; feine mächtigen Hände feind nicht 
gebunden; er Tann verzweiflete Sachen zurecht bringen und hilft gern, wann 
der Menſch feiner ertheilten Mittel mit guter Ordnung fich gebrauchen thuet. 


6. 


An expediat d. generalissimum ducem Fridlandiae ab 


offiecio revocare et regem Ferdinandum Il. bello prae- 
ficere?*) 


Pro parte negativa stant omnes, qui ducem Fridlandiae in ge- 
neralissimum elegerunt, qui munera ab ipso acceperunt et qui talia 
sperant. Utuntur autem his argumentis : 

l. Quod post obitum d. Tilly nullus sufficientior ad officium 
generalissimi habeatur duce Fridlandiae, ut qui ante hoc idem lau- 
dabiliter deserverit. 

2. Quod dux Fridlandiae sit rerum bellicarum intelligentissimus, 
speculativus, militibus gratus, hostibus formidabilis, felix ad consecri- 
bendos exercitus, potens in pecuniis, vigilans in rebus agendis, sub- 
limis in pacis mediis et fidelis subditus domus Austriacae. 

3. Quod dux Fridlandiae rebus desperatis unicus subvenerit, 
ab imperatore ad hoc officium requisitus sit et vigore plenipotentiae 
sibi datae subito ingentem exercitum collegerit, Suecum non tantum 
ab ulteriori progressu impediverit, sed et ad Lucenam occiderit et sic 
Austriaca regna conservaverit, qualia vix alius quiscunque sperare, 
multo minus praestare potuisset. 

4. Quod dux Fridlandiae non possit amoveri sine nota summae 
ingratitudinis, «uod imperator ipsi eontinuationem in officio sancte 
promiserit et sine labe revocare non debeat; quod periculosum foret, 
ducem armatum offendere; quod non sit inter ministros imperatoris, 


*, Aus den Copialbüchern des Biſchofs Emanuel Grafen von Waldftein. 
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qui tanto oneri sufficiat; quod experientia docuerit, duce amoto omnia 
male cessisse et per ipsius restitutionem respirasse. 

5. Quod regis Hispaniarum legati, ministri, monachi confessarii 
ducem Fridlandiae dignissimum ad hoc officium aestimaverint et ad- 
huc ut redemptorem domus Austriacae venerentur et proclament, et 
quod convenientia media desint, quibus dux avocari aut suaviter 
amoveri possit. 

6. Quod dux Fridlandiae solutionem militum et sumptum belli 
in se susceperit et hactenus ab imperatore omnem curam et metum 
tumultuum averterit. 

7. Quod serenissimus rex Ferdinandus III. adhuc juvenis sit 
et inexpertus; quod ordines imperii offenderentur, si armatus rex in 
imperium prodiret, quasi regnum Romanum violenter occupare in- 
tenderet atque sic spe successionis per electionem pacificam caderet ; 
tum quod innata clementia Austriaca non permittat talem rigorem 
erga status contrarios exercere, qualem ratio belli requirit, ac denique 
quod non sufficerent sumptus ad regem et exercitum alendum. 

Haec fere sunt argumenta praecipua partis negativae, quae sub 
finem resolvuntur. 

Pro parte affırmativa offerunt se omnes, qui Dei gloriam, eccle- 
siae sanctae et domus Austriacae conservationem pure intendunt, qui 
privata negligunt, ut publica defendant, libere produnt. Et hi sequen- 
tibus argumentis nituntur: 

Primo. Quod ideo expediat ducem Fridlandiae ab officio ge- 
neralissimi avocare, quia experientia et actiones ipsius testatum fa- 
ciunt, illum ad tantum opus non sufficere. Si enim actiones ipsius 
a duobus proximis annis candide examinentur, vix una erit, quae 
verae prudentiae aut militaris scientiae specimen habeat et non potius 
ignorantiae vel malitiae suspicionem praebeat. 

l. Cum anno 1632 ingentem exereitum suınptibus Caes*° Majt® 
feliciter collegisset, Suecum hiemali rapina attritum praevenisset, 
Saxonem imparatum evertere potuisset, ipse, hosti tempus indulgens, 
tardius Pragam aggressus duodecim millia militum ex Bohemia Sa- 
xoni libere remisit, hoc sibi pro summa prudentia proponens, quod 
Saxonem suaviter tractando ad pacis consilia inducere vellet, atque 
in hac male fundata imaginatione tota aestate permansit, cum Saxone 
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per suos de pace egit et a bello contra Suecum, imparem viribus, 
turpiter abstinuit. 

2. Otium ad Nürnbergam majori labe apud caesarem excusavit, 
cum splendide promitteret, se Suecum consumere velle et posse: quod 
sicut militari rationi omnino repugnat, ut quis hostem, potentem in 
apertis campis concludat, ita eventus docuit, quod non Suecum, sed 
caesaris exercitum et sumptus inutiliter consumpserit. 

3. Cum eodem anno Suecum a Nüremberga recedentem de 
ratione belli insequi debuisset, ipse dulcem Pragam sibi sedem ele- 
gerit [et] ita turmas militum diviserit, ut vix Sueco castra producenti 
ad Lucenam occurrere potuerit. 

4. Cum Deus ad Lucenam victoriam in morte Sueci concessisset, 
ipse dux, plenus terrore, fugerit, milites ex hostium provinciis edu- 
xerit et in haereditariis regnis Austriae hiemare voluerit. 

5. Cum anno hoc 1633 iterum numerosum exercitum compa- 
rasset et in Silesia hostem inter montes quinta Junii conclusum ha- 
beret et Germaniae veram pacem restituere potuisset, ipse dux, 
praestigiis hostilis ducis Arnheim persuasus, ab armis cessarit et 
occupatas provincias Saxoni sine ratione restituerit et: consilia reas- 
sumpserit, iisque denuo totam aestatem, sumptus, occasiones et exer- 
citum frustra perdiderit, hosti vero copiam feliciter sine resistentia 
progrediendi dederit. 

6. Cum hostem sibi imponere et nihilominus quam pacem in- 
tendeıe videret cumque ductore Schaffgotsch ad Steina optimam victo- 
riam obtineret, ipse hostem in Saxonia trepidantem non sit persecutus, 
immo privatae potius ambitioni satisfecerit et tamdiu in Bohemia 
distractus haeserıt, donec hostis Ratisbonam, propugnaculum Austriae, 
et Bavarıiam invaderet, necnon comitem de Thurn, captivum caput 
rebellium, sine necessitate dimittiret. 

Atque haec de actionibus Fridlandicis magis notis suffhiciant. 

Secundo argumentum, quod fama publica constat, ordinum 
imperii animos a caesare et domo Austriaca ideo prorsus abalienatos 
esse, quia sciunt ducem Fridlandiae gloriari solitum, exercitum non 
electores eligere imperatorem, episcopos more Italorum in ordinem 
redigendos et principibus saecularibus arma non esse concedenda, 
imperatori deberi absolutum imperium et hoc armis esse manutenen- 
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dum. Cumque haec omnia per continuas exactiones, violentas oppres- 
siones et invasiones provinciarum hostiliter ad actum deduxerit, non 
est in imperio, qui ipsum non pro capitali hoste detestetur, ita plane, 
ut si domus Austriaca cum ordinibus conciliarı et caesaream digni- 
tatem in exteros non deferri velit, hic unus omnibus exosus amo- 
vendus sit. 


Tertio. Quod dux Fridlandiae per plenipotentiam acceptam 
pro libitu de bello et pace disponat et ad neutrum consensum impe- 
ratoris, multo minus ordinum requirat et, quod admiratur orbis, in 
rebus arduis contra ordinationem Dei nullum consilium admittat, 
solis magis aliquot confidat et astrorum vanam inclinationem Dei 
creatoris infallibili providentiae praeferat. 


Quarto. Quod dux Fridlandiae de numero militum, de distri- 
butione bonorum fisci et de pecuniis acceptis ita libere disponat, ut 
nequidem de reddenda ratione mentionem admittere velit et palam 
glorietur, se nec superiorem ncc parem ferre posse. 


Quod dux Fridlandiae ex pura vindicta suae depositionis Ratis- 
bonensis bellum protrahat, pacem fingat, ordines imperii indefensos 
relinquat et plerosque ad defectionem apertam cogat, sicut manifeste 
deprehendet, qui actiones ipsius examinare volet. 


Ex his omnes fideles domui Austriacae concludunt, ducem Frid- 
landiae avocandum, nisi imperium et regna sua in hostium manus 
cum aeterna infamia devenire velint. 


Quod autem reges Austriaci caesaream dignitatem, sua regna, 
ecclesiam Dei, immo christianum orbem conservare possint, si regem 
Ferdinandum Ill. bellis praeficiant, huc luculenter sic demonstratur: 


1. Quod Ferdinandum Ill. Deus et natura tam excellenti in- 
genio, tam accepto judicio et corporis viribus armaverat, ut Rudolphis, 
Maximilianis, Carolis, Philippis, gloriosis majoribus suis, nihil cedat et 
omnibus bonis restituendae reipublicae christianae certam spem faciat. 

2. Quod Ferdinandus III. ab omnibus ordinibus ad officium 
generalissimi exoptatur. 


3. Quod per hanc resolutionem omnium animi ad solitam con- 


fidentiam cum domo Austriaca redibunt et exterorum factiones deserent. 
37 
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4. Quod imperator omnem sinistram suspicionem delebit, si 
amoto duce Fridlandiae filium suum ordinibus desideratissimum quanto 
eitius substituat. 

5. Quod publicae honestati et splendori augustae domus satis- 
fiet, si rex Ferdinandus pro Deo, pro ecclesia, pro imperio et pro 
universa republica christiana armatus in theatrum mundi prodeat. 

6. Quod hostes de subita insperata mutatione trepidabunt, quando 
in ardore Ferdinandi fortunam Caroli obviam invenient. 

7. Quod omnes nobiles ultro arma arripient, cum regem suum 
exercitum ducere videbunt. 

8. Quod Ferdinandus rex solo nomine et affectione plures milites 
comparabit, quam dux Fridlandiae multa mercede conducere possit. 

9. Quod rex Ferdinandus formatum consilium bellicum habebit, 
nihil temere tentabit et de externis juste disponet. 

10. Quod per hoc medium coronam imperialem promerebitur, 
quando ordines a tyrannide exterorum liberabit. 

11. Quodsi imperator dare resolutionem diutius differat, omnino 
metuendum sit, ne desperati ordines exterum Gallum „50 millia mi- 
litum et ingentes pecunias noviter Erfordiae offerentem“ in impera- 
torem eligant et sic ruina domus Austriacae ex voto hostium sub- 
sequatur. 

Ex praemissis haec sequentia sunt necessaria: Si imperator velit 
imperium conservatum, pacem restitutam, ecclesiam florentem ad Dei 
gloriam, avocet ducem Fridlandiae, exosum omnibus bonis, et prae- 
ficiat bellis suis exoptatissimum filium Ferdinandum regem. 

Sed ne argumenta pro duce Fridlandiae apud incautos praeva- 
leant, ad singula respondetur. 

Ad 1. Absit invidia laudis d. generalissimi, sed cesset etiam 
injuria aliorum militum. In bello actiones perdunt valorem, eventus 
veritatem inducit. 

Ad 2. Sit dux intelligentissimus et speculativus; quia vero spe- 
culatio non transiit ad actiones, a politicis ut Chimaera rejieitur non 
secus ac Judaeus frustra in mente foeneratur et superbos in aöre arces 
exstruit. Quod militibus sit gratus dux, concedunt, qui ex rapinis 
ditescunt et libenter otiantur, negant, qui bellum desiderant et stipen- 
diis frustrantur. Quod hostibus sit formidabilis, non habet rationem, 
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quia non ferit, sed suaviter parcit. Felix est dux ad colligendos mi- 
lites, quia ex caesaris sumptibus liberalis est. Potens est in pecuniis 
alienis, non propriis. Vigilans est, in rebus agendis nihil agit. Sub- 
limis est in pacis mediis, ut universo orbi se risui exponat. Est fidelis 
subditus domus Austriacae, hoc omnes boni desiderant. 

Ad 3. argumentum ct ejus singula puncta: Quod rebus de- 
speratis dux subvenerit, ut magis desperarent boni et alienarentur. 
Verum est, quod dux bono zelo electus sit; quomodo opinioni respon- 
derit, eventus docuit. Quod exercitum bis conscripserit, omnes dolent; 
quod Suecum oceiderit, turpi fuga inglorium fecit. Non Austriam, sed 
hostis provincias conservavit. Quod haec nullus alius praestare po- 
tuisset, esto: quia nemo tam turpiter errare potuisset. 

Ad 4. argumentum et singula: Quod dux sine ingratitudinis 
nota amoveri non possit, quia imperator continuationem promiserit, 
ita intelligentiam habet, quod sicut duci liberum est resignare, ita et 
cacsari revocare; gratiae vere debeantur bene meritis, non otiosis. 
— Quod periculosum foret, ducem avocare, hoc arguit malam inten- 
tionem; non offendetur, si fidelis est, cum ipse suam insufficientiam 
agnoscet. Quod non sit minister, qui huic oneri ferendo par sit; erit 
ergo rex Ferdinandus, et forte minimus miles praesumit melius agere. 
Quod amoto duce omnia male cesserint, causa est ipsius relicta con- 
fusio. De respiratione nihil constat. 

Ad 5. argumentum respondetur: Quod Hispani sicut imperiales 
ministri bono zelo ducem elegerint, quia vero ille spei et promissis 
non satis facit, errorem in tempore corrigere intendunt. Quod redemptor 
ab adulatore dux vocatur, vanitas est; re domum Austriacam ex in- 
tegro perdat, necessariam facit amotionem, ad quam media non de- 
sunt, si imperator ducem suaviter avocet, militibus, ne ulterius illi 
obediant, mandet, regem Ferdinandum pro generalissimo declaret et 
praefectum Gallas substituat. 

Ad 6. argumentum respondetur: Suscepit dux solutionem mi- 
litum. An solverit, non constat; an a tumultu caesarem liberaverit, 
eventus docebit. 

Ad T. argumentum respondetur et singula: Quod rex Ferdi- 
nandus juvenis sit aetate, judicio vero plus quam senex, quem de- 


fectum experientia consilio bonorum facile supplebit; quod non offendet, 
87? 
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sed attrahet ordiness, si armatus conspiciatur, quod in armis non difh- 
cilem, sed certam faciet Romanam electionem, immo sibi gratanter 
offerri videbit. Quod clementia Austriaca victis dabit veniam, rigor 
rebellibus non deerit; quod sumptus pro rege non sufficerent, vanum 
est, quia regis ordo minus absumit quam ducis confusio. 

Haec sunt, quae pro resolutione propositae quaestionis occurrunt. 
Jam aequus judex singula ad stateram rectae rationis appendat et 
videbit, quod dux Fridlandiae inveniatur minus habens et‘quod post 
Deum in Ferdinando III. sine mora quaerenda sit salus reipublicae 
christianae. 


T. 
Wilhelm Kinsfy von Wehinig und Zettau.”) 


Hrabe& Vilem Slavata hr. z Vacinova. 31. Jan. 1632. 
... Strany pana hraböte ze Vehynic posyläm prileZit& koncept, jak 
by dekret z kanceläre &esky m&l napsän bejti. Räfite moci jej J. M“! 
kniZeti pfednesti, zdaliz J. Met spokojen bejti râéi, aby tak napsäno 
bylo, a dostanouc od V. Met zase tu kopii, ihned ji tak napsati däm. 


*, Der deutiche Brief des Kaifers vom 21. Deceniber 1633 ift nach einer alten 
Abſchrift im Archiv Waldſtein zu Prag in der urfprüngliden Orthographie wiedergegeben. 
Tie zwei böhmiſchen Briefe fo wie ein im Urterte bereits bei Dworsky Seite 29 abge: 
druckter dritter Prief find den Slawata'ſchen Concepten im Neuhaufer Archive entlehnt. 
Die drei letzteren folgen bier in deutſcher Ueberſetzung. 

Graf Wilhelm Slawata an Brafen von Waitzenhofen. 31. Jänner 
1632. — „... Wegen des Herru Grafen von Wochynitz ſende id) beiliegend das Concept, 
wie da8 Decret von der böhmifhen Kanzlei auszufertigen wäre. Beliebet es Er. fürftl. 
(Sn. vorzutragen, ob S. Gn. damit einverftanden if, und wie ich von E. Gn. die 
Copie wieder erhalte, Taffe ich fie gleich fo abichreiben. Daß bisher demjelben Herrn von 
Wechynitz der Grafentitel von der böhmischen Kanzlei nicht gegeben wird, daran iſt 
Urfade, daß er von Er. faif. M. als König von Böhmen aus der böhm. Kanzlei ein 
Tiplom oder eine Begnadigung noc nicht erhalten hat. Das, denke ich, darum, weil er 
darum nicht geftanden, indem er nicht wußte, wie fange er fi) in Böhmen werde aufhalten 
dürfen. Nachdem er aber jet jchon auf fünf Zahre mit feinen Gütern in Böhmen ver: 
jichert fein wird, fo kann er dejien froh fein, wenn ihm eine ſolche Begnadigung aus der 
böhmifchen Kanzlei zu Theil und per eonsequens der rafentitel von Sr. fail. M. alk 
König von Böhmen verlichen wird. Und die entfallenden gewöhnlichen Zaren könnte 
indeffen 3. Gn die Frau Manda Gräfin Trcfa berichtigen und erlegen... .“ 

Wilhelm SIawata an den Herrn Oberfthofmeifter. 7. Februar 
1632. —... „Belangend Herrn Wilhelm von Wchynitz verwendete ſich S. Gn. der Herzog 
von Friedland, daß S. kaiſ. M. demfelben zu bewilligen geruhe, weitere fünf Jahre feine 
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Ze pak aZ posavad temuZ pänu ze Vchynic titul hraböci z kanceläfe 
desk& se nedävä, pricina toho jest, Ze jest [jest&?] od J. Mi C. jak?, 
kräle desk&ho z kanceläre teske Zädne& diploma aneb obdaroväni na 
to nedostali. Smejslim, Ze jest za tou pricinou o to nestäl, pon&vadz 
nevödsl, dlouho-li v Cechäch züstati moci bude. Nez pon&vadz 
nyni jiz na 5 let s statky svymi v Cechäch ubezpeden bude, tehdy 
vd&ten tomu bejti [by mohl], aby takovyho obdarovaäni z kanceläfe 
tesk& dostal et per consequens titul hrab&ci od J. Me! C. jakozto 
kräle tesk&ho aby jemu dävän byl. A strany povinn& obylejne taxy 





Güter in Böhmen zu befiten und nad) Belieben ſich darauf aufzuhalten. Weil er in 
diefen kriegeriſchen Zeitläuften feine bejondere Treue Sr. Maj. bewährt und bei den 
TSriedensverhandlungen mit dem Churfürften von Sachſen viel Nützliches wird wirken 
können, fo hat Se. kaiſ. M. zu genehmigen geruht, daß er über die vorige Frift und 
Erlaubniß fi noch länger aufhalten dürfe. Der Herzog ftellte fi) damit nicht zufrieden, 
jondern es follen fünf Jahre genannt werden. Auch dazu gab ©. kaiſ. M. die Zuftim: 
mung, doch daß er nur mit Bewilligung Sr. faif. M. nad) Böhmen kommen dürfe. Der 
Herzog läßt e8 dabei nicht bewenden, fondern verwendet fi, damit er nad) feinem Be: 
Tieben auf diefen Gittern verweilen könne. Ich weiß nit, ob Se. faif. M. das zu 
bewilligen geruhen wird . . .“ (Im böhm. Driginaltert bereits bei Dworsky, Seite 29, 
abgedrudt.) 

Graf Wilhelm Slawata an ben Grafen von Waikenhofen. 14. Fe: 
bruar 1632. „... In Betreff des Herrn Grafen von Wchynitz ließ ich durd Se, 
Sn. Herrn Diarimilian Grafen von Waldftein E. Gn. fagen, ©. Tail. Maj. habe gnä- 
digft geruht, dazu einzumilligen, daß er in Böhmen auf feinen Gütern nad) Belieben 
wohnen könne. — Nur bemerkte ich bezüglich des Grafentitels, dag wenn J. Gn. die 
Frau Trefa für die feinerzeitige Befriedigung der böhmischen Kanzlei mit den gebührenden 
Zaren gutftehen wolle, ſolcher Titel bei diefer Expedition werde gegeben werden. Ihre 
Gnaden die Frau [Trcka] ift aber im Irrthum, als hätte fie in diefer Angelegenheit für 
den Herrn Grafen von Wchynitz eine Tare erlegt, denn er hat ſich nod) nie darum be— 
worben. Ich denke defhalb, weil er fi in Böhmen nicht aufhielt nnd ihm darum bie- 
lang der Grafentitel aus der Expedition der böhmiſchen Kanzlei noch nicht gegeben wurde. 
Man kann es mir nicht verübeln, daß ich auf die Regalien diefer Expedition zu achten 
verpflichtet bin. — Was das Decret für den alten Herrn Grafen Treäka betrifft, jo hat 
Herr Graf Adam, al8 er hier war, mit mir nichts darüber gefprochen. Beliebet ınır nur 
zu fchreiben, welches Acceß [PBrädicat?] in dieſem Decrete geichrieben werden fol, auf 
weſſen Anſuchen ©. kaif. Maj. dazu die Bewilligung gegeben, dann werde ich nidht erıman- 
geln, es gleich ausfertigen zu laſſen.“ | 

Daraus, daß and) Slawata die Gräfin Trcla in einem Briefe an den ihr befreun— 
deten Michna von Waitenhofen Manda nennt, geht hervor, daß der Name Manda 
durchaus feinen jchimpflihen Beigefhmad hatte, wie Baron Weyhe: Eimfe in feiner 
„Familie Terjta” meint. Es war und ift das eben nur der volksthümliche Name für 
Magdalena. 
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J. Mt! pani Manda hrabönka Trökovä mohla by zatim to spokojiti 
a zaloZiti.... 

Hrab& Vil&Em Slavata hraböti z Vacinova. 14. Febr. 
1632. ... S strany pana hraböte ze Vchynic skrze J. M" pana Maxi- 
miliana hraböte z ValdSteina V. Met jsem vzkäzal, Ze J. M# C. räci 
milostiv& k tomu povoliti, aby v Cechäch na stateich svych bez pre- 
käZky bydleti mohl. — Toliko jsem vzkäzal v pritind titule hraböct, 
chtöla-li by J. M“ pani Trökovä se zakäzati, Ze dasem svym kancelär 
teskä v pritiné povinne taxy spokojena bude, Ze nafidil bych, aby 
takovy titul pfi té expedici dävän byl. Neb sice J. M" pani jest 
v tom na omylu, Zeby v t& v£ci s strany t£hoZ pana hrabäöte ze 
Vcehynie taxu zaplatiti möla, pon&vadZ on nikdy to nevyhledäval. 
Smejälim proto, Ze jest v Cechäch nebydlel a za tou pFiöinou az 
posavad titul hraböci z expedici kanceläte lesk& jemu dävän nebyl. 
NemüzZe se mnd za zle miti, Ze nad regalima t&2 expedici pozor 
dävati povinen jsem. — S strany dekretu pro J. Met star&ho pana 
hraböte Tr&ku pan hrab& Adam, byvie zde, nic se mnou o to ne- 
mluvil. Radte mn? toliko napsati, jaky akces v tom dekretu psäti 
by se möl, na Ci vyhledävani J. Met C. rä&il k tomu povoliti, tehdy 
nepominu ihned däti jej zhotoviti.... 


Der Kaiſer an Kinsky. 


Lieber Graff Chwinczky. Demnach Ich von des Herzogen Zue Mechel—⸗ 
burg Vndt Friedlandt [Xd.] erindert, wie das Ihr Vber meine Euch noch vor 
diefem befchehene gudiſte Conceffion, Frafft deren Ihr in meine Königreich Vndt 
Landen Vndt zue Euern darin habenden Guetern fiherlid Kommen Vndt 
dafelbiten in die fünff Jahr aufhalten mögett, aniezo in die Völlige fchrifft- 
liche außfertigung Vndt dadurd) den würklichen genus derfelben gehorfambijt 
juchen thuet: Als will Ic Euch folchen auff berürte Jahr angefeczten Termin 
hiemit nohmahl aus Khgl. guaden, mit denen ih Euch auch andermwerte 
wohl beigethan, Verwilliget Vndt alfo gudigft zuegelaßen haben, Das Ihr 
Euch diefer Erlaubnus Euer gelegenheit nach; doch auff maß undt weis, wie 
es andern in dergleichen Fählen Von mir Concedirt worden, Ungehindert 
Männigbhlih8 gebrauchen, Undt foldhe Zeit der fünff Jahr Vber bey den 
Eurigen in ermelten Meinen Königreid) vndt Landen ruhig Vndt Vnange— 
fochten Verbleiben möget. Maßen Ic Eud) defen dan hiermit gndigl. Vor: 
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fihern Vndt darbey in allen Khayl. Gnaden gegen Euch jederzeit wohl 
geneigt VBerharren thue. Datum Wien den 21. Decembris Ao. 1633. 


derdinand m./p. 
A tergo 


Nr. 6. Den Wohlgebornen Bnfern Cammerern Vndt lieben Getreuen 
Wilhelmen Graffen von Chwinicz Vndt Tettau auff Töplis, Benßen, Rum⸗ 
burgf, Hainſpach Vndt Saorken [Zahofan]. 


8. 
Wallenftein an den König von Dänemark. 


Pilßen den 17. Janer 1634 *)- 
An König in Dennemarf. 

Ew. Kön. Würd. am 12. abgewicdhen monat8 Novembris datirtes 
ichreiben ift uns zu recht überliefert, auch die zwey überjchifte pferdt prae- 
fenthirt worden. 

Allermafjen nun über vorige vielfaltige von E. kön. Würd. dero zu 
uns tragenden fonderbaren affection würklich erfolgete conteftirungen wie in: 
jonderheit aus diefem jo anfehnlichen praefent dero continuirende gutte Zu⸗ 
neigung mit höchften Vergnügen erkennen, auch uns folcherwegen unterdienftlic) 
bedanken thun, Alfo geruhen E. kön. Würd. ſich Hingegen zu verfichern, das 
wo wir nur einige gelegenheit Ihro annemlich zu dienen haben werden, wir 
unfer danfbares gemütt nad) euferftem unferm vermögen gegen dero hinwieder 
im werk zu conteftiren uns eiferigft angelegen fein laffen wollen. °/. Zu dero**) 


9. 


Nelrolog Wallenfteins in ber historia domestica con- 
ventus Hradschinensis. ***) 


Annus Domini 1634 ordinis nostri 110, provinciae 
et conventus hujus 35 Occiditur dux Fridlandiae Wenceslaus 


*, Mit bläfferer Tinte (möglicherweife von anderer Hand) gejchrieben. 
**) Gigenhändiges Briefconcept; von Herrn Fritz Neichsritter von Leuzendorf in Prag 
aus feiner Autographenſammlung freundlichft mitgetheilt. 

***) Historia domestica conventus Hradschinensis (Nr. 138, Pag. 100) in der 
Bibliothet des Kapuzinerllofters auf dem Hradichin. Wiederholt wurde mir die Benützung 
ſowohl diefes Coder als der Annalen von dem Ordensprovincial Herrn P. Bernfuß und 
dem Guardian Herrn P. Sorgenfrei auf das Entgegenfommendfte geftattet und Herr 
Bilfar P. Hubert hatte die Freundlichkeit, mir dabei hilfreich an die Hand zu gehen. 
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Albertus de Waldstein. — Post plurima gloriosa gesta et copiosas ab 
inimico reportatas vicetorias tandem finem vitae irfeliciter attigit fa- 
mosus heros et dux Fridlandiae de Waldstein, natus Nachodii anno 
1583 die 14. Septembris patre Wilhelmo comite de Waldstein ct 
matre Margaritha de Smiritz, fratrum suorum Joannis Georgi et 
Adami natu postremus. Hic Olomucii in convictu a patribus societatis 
Jesu fuerat lingua latina imbutus, tandem varias lustravit provin- 
cias, ex quibus redux viduam Lucretiam Nekssianam de Landek 
sibi matrimonio copulavit, cum qua et ditiones ac opulentas acqui- 
sivit possessiones, quarum opera vel maxime pro conservando et in 
throno Bo&miae tuendo Ferdinando II. proprio aere milites conscri- 
bendo generose utebatur, militiae caesareae supremus generalis electus 
admiranda et stupenda generositate de inimicis reportavit trophaea, 
ex quo factum est, quod a caesare multis et magnis honoribus ac 
muneribus ditatus et clarificatus fuerit. Magnam tamen gloriae et 
nominis sui passus est obtenebrationem, dum in Ratisbonensibus co- 
mitiis consilio quorundam electorum exauctoratus fuisset. Verum illo 
a militiae pracsidio remoto omnes res imperatoris in pejora ruerunt, 
nam hostiles pregressus ipsum imperatorem in tantam angustiam de- 
duxerunt, ut eundem fere omnibus terrenae ditionis dominiis exuerent; 
quare imperator coactus est praesidium militiae suae denuo duci de 
Waldstein committere, quod et ille suasionibus principis de Ecken- 
berg, licet prius sat diu reluctans, tandem tamen in gratiam impera- 
toris suscepit et feliciter ac gloriose hostes imperatoris dispersit, sed 
infelici tamen pro persona sua eventu; nam anno praesente die 
25. Februarii Egrae lancea confossus vitam suam finivit. An vero 
perduellis exstiterit, sieut accusatus fucrat, optime constat superis. 


10. 
König Ferdinand an den Kaifer”). 
Jir. 25. 1634, 6. Juli. V. X. bei Regenspurg. 


Er. faif. M. gebe ich durd den Einſchluß gehorfamift zu veruchnen, 
umb weſerley recommmendation mid) der geweſene Puttleriſche Obrifte Wacht: 
meifter Noberto Geraldino angelangt. 


*) Alte Abſchrift im Archiv Waldftein zu Prag. 
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mir 2000, einem darbey Weßenden Commandirenden Haubtmann Jedem 1000 
vnd den gemeinen Soldaten einem 500 Rhthr. Baar hetten aufßgezahlt 
werden follen, Von welchen Beſagten geldern aber Ich bie8 dato gang 
nicht, Viel weniger von der aldort vorhandenen Friedtländifchen Beuth 
(Welche In drey theill getheillet, andere zue fich genommen) nichzit Bekommen. 

Allermagen Ih nun nochmahlis, weder in diem, noch in Jenem Icht⸗ 
was praetendiren, Viellweniger mein Intereffe darunder fuchen, Beſondern 
eintzig vnd allein Ihr Key. und Kön. M. genaden mich gänklich Verficheren 
vnd alfergehorfambft ergeben thuche: Allß habe folches Euer Kön. M. Ich 
hierdurch diefjter demuth anzufuegen der notturfft zu fein, Belanget dieſem 
nach an Euer Kön. M. mein Allergehorfambft Bitten, Sie geruewen ſolches 
In Kön. Huld vnd genad anzunemmen Vnd bey Ihr Key. M. allergenedigft 
mich dahin zu recommendiren, hiermit ich mit einer allergenedigft: vnd 
erfprießlichen refolution forberfam begnadet werden möge. In fonderer erive- 
gung, daß nicht allein wie obgedacht in Ihr M. dienften Ich Tangezeit vnd 
trewlichft continuiret vnd darüber vumb das meine Kommen, Beſondern aud 
an Jetzo Keine Scharfy mer Bedienet und dannenhero (Sonnderlich alle ein 
Fremder der orthen) nichts mer zu fpendiren Vbrig Habe, einen weg als den 
andern In Ihr Key. u. Kön. M. Kriegekdienften Standthafftigfter devotion 
Ih Biß in ben letzten Blucktropffen zu verharren fo Begierig alle aud) 
ſchuldig verbleibe. sc. 

Im Kön. Veldtlager vor Negenfpurg ut supra. 

Roberto Geraldino m. p. 


11. 


Dankbriefel an Mar von WValdftein wegen des Treffen von 
Nördlingen.*) 


Lieber Graff von Waldftain, Ab eurem bey dem jüngft fürgangenen 
Hanbttreffen zu Nördlingen erzeigten heroifchen Valor vnd Wolverhalten hab 
Ic abſonderlich Vhrſach vnd anlaß genomben, euch durch difes gnedigiite 
Dandichreiben meiner erfhantlichen Aufnehmbung vnd Kayf. gewogenheit Zu 
verficheren vond weilen Mir Dan dife erwijene Dapferfeit Von Euch alß bey 
der erſten Vnter meineß gelichten Sohnß def zu Hungern und Böheimb 
Königs N. geführter Khricgedirection meiner Waffen ſich zugetragener Veldt— 





*) Original (L. s.) im Ardhiv Waldftein zu Prag. 
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Decafion zu fonderbahren gnädigiftem Dand gereichet, alß will Ich nicht 
Bnterlaßen euch beifen bey Jeder Begebenhait im Werd Alfo genießen zu 
lagen, daß Ihr Zu ferneren gueten Dienften noch mehrere Luft Herz vnd 
begierd gewinnen werdet, ohne daß eß euch Zu Vnfterblihem Ruhmb bey der 
Werthen pojteritet gedeyen Auch euer beymwohnenden NRiterlichen tugendt alſo 
eignen vnd Zueſtehen thuet. Mit welchem befchluß habb [sic] Ihr mid mit 
Kayſ. gnaden wolgemwogen. Geben zu Cberftorff den Sechsvndzwanzigſten 
Septbrs. Im Sechzehenhundt Vier und dreilfigiten Jahre. 
derdinand m./p. 
A tergo ® 

Dem Hoch und Wolgebornen Unfern Lieben getreuen Marimilian 
Grauen v. Waldftain auf Schwigau Clofter, Zwierciez und Hradedh über 
der Zazawa Unferm Gamerern Obr. zu Prag und unfers frdl. geliebten 
Sohnes Ob. Stalmaiftern. 


12. 
Das Friedländer Haus in Prag.*) 


I. 


Inventarium 
aller Mobilia, welche in weiland Fürften von Friedland Nefidenz in der Heinen 
Stadt Prag den 6. Martii anno 1634 befunden. 


In Herzogs Ritterftuben. 


Stud 
Ihr kaiſ. Maj. und Kaiferin ganz Eontrefät . . > 2 2 20.0 2 
Heidniſcher Kaifer Sontrefät . . .» . . ne. 12 


Blau und roth Damaskat-Himmel famnıt dem Mantel . .. 2 
Gewirkte niederländiſche Tapezerei mit unterſchiedlich großen Figuren . . 10 


Türkiſcher Zafel-Zepich . . . . | 
Blaue Sammet mit Gold- und Seidenfranfen Seflel . on 
Lange Tafel-Tiſſhh. 2 


2) Gemeiniglich wird angenommen, daß „das Friedländerhaus“ in Prag während 
des Herzogs Entfernung von Generalate, alfjo um 1630 bis 1631, erbaut worden fei. 
Das ift unridtig, denn im Saale des Hauptgebäudes ift an der Dede die Jahreszahl 
1623 in stucco angebracht, was auf die Herſtellung dieſes Tractes in dem genannten 
Jahre Hindeutet. Die Ausſchmückung fo wie die Aufführung der Nebengebäude mag dann 
noch Jahre erfordert haben. Die Denkichrift vom Jahre 1624-. 1625 (Beilage Nr. 2) 
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Anti-Kammer. 

Stuck 
Ihr königl. Maj. und Königin ganz Sontrefit . . 2 2 222.002 
Heidniſche Kailerin Sontrefat - > > 2 2 er nenne. 12 
Gewirkte Zapezerei mit klein Figgrenn.7 
Lange türkiihe Tafel-Teppichht.1 
Stem kleine Tiſch⸗Teppich rn 3 
Lange hl > en 1 
Lange Ba . 3 


gedenkt „des unnöthigen Baues“, in deſſen Erweiterung Wallenſtein damals begriffen 
war; ſie ſetzt daher bereits das Gebäude als in einem Theile beſtehend voraus. 

Zur Bauarea wurden ein zur Gerichtsbarkeit des anſtoßenden Kloſters zu St. 
Thomas gehöriger Häuſercompler, ferner achtzehn Häuſer, drei Gärten, eine Ziegelei und 
ein Theil vom Sandthor, das in der heutigen Waldſteingaſſe ſtand, verwendet. (N&co 
o malostransk&m domu Wald3teinskem von Ant. Rybilka in den Pamätky archaeo- 
logieke& 1862). Die Beilage Nr. 2 fpricht von 23 vorzüglichen Häufern im Quartiere 
der faiferlichen Hoflente, die Wallenſtein zufammenfaufte und „zu bleibender Bermin- 
derung der Zahl der Bürger, der Kontributionen, des jchuldigen Jahreszinſes und zur 
Einbuße an Duartieren für den Hof des Kaifers und für die Fremden (externorum) von 
Grund aus niederreißen Tief.“ 

Wer den Plan zum Palaftbaue in Prag entworfen, dariiber hat man noch feine 
Gewißheit. Einige, wie z. B. Scotty, nennen Marini, andere wieder (Weigels Album 
bon Autographen. Leipzig 1849) Adriano de Fries; jener war jedod ein bloßer Maurer: 
meifter, diefer Hingegen nad) Briefen, die weiter unten im Auszuge werden mitgetheift 
werden, ein Bildhauer oder Erzgießer oder beides zugleid). 

Ohne Zweifel verfügte der Herzog ſowohl im Heere, als auf feinen Fürften- 
thümern über zahlreiche und tüchtige Kräfte aus dem Ingenieur: und Baufache und ver: 
wendete fie bald da bald dort, je nachdem er ſich von ihrer Eignung überzeugt hatte. 
So ließ er von dem wahrjceinlich bedeutendften Kriegsingenieur, den er hatte, Alerander 
Marcheſe de Borri (geb. 1600, geft. 1658, hervorragend Später bei Regensburg und 
Nördlingen, zulegt in Dienſten der Republik Venedig, deren Flotte er in die Dardanellen 
führte), den Plan zu dem Sanale entwerfen, welcher auf kürzeften Wege die Nordiee mit 
der Oſtſee verbinden follte. Bon anteren Meiftern des Banfaches find uns folgende 
Namen vorgefonmen: Johann Pieroni von Galliano, 1626 Andreas Italian, Baus 
meifter, 1630 Nicolo Sebregondi, firftlicher Baumeifter, und Zacharia de Buſſi de Cam— 
pione, Steinmeger, endlich Bincentio Boccacci, welcher den großartig angelegten Schloßbau 
in Sagan leitete. Buſſi Scheint aber nicht in herzoglichen Dienften geftanden zu fein, da 
mit ihm am 24. November 1630 ein Bertrag über die Yieferung von Zehrowitzer Stein 
zum Teich (Baſſin) im Prager Garten (die Elle „für Fuhr, Macherlohn, verfertigter und 
gelieferter” zu 84 fr.) abgejchloffen wurde. 

Am wahrſcheinlichſten dünkt uns die Annahme, daß Pieroni der leitende Architekt 
jowohl für die Banten in Prag als für jene in und bei Gitſchin geworfen fer. Wir treffen 
ihn zwar nad) dem Tode des Herzogs im Militärdienfte, aber wohl nur defhalb, weil er 
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Audienz- Stuben. 
Stud 


Randidaft. -. . 2... ... 1 
Blauſammete mit Gold⸗ und Seiden-$ranfen Seriel | 
Blaus und Gold-Venediſche lederne Zapezerei, großßßee. 6 
Stem Heine . . . ne? 
Bei dem Kamin von Meffing te Saden . ...6 
Tafel-Tiſh...... ... | 


beim Civilbau keine angemeſſene Verwendung mehr fand. Die Urkunde vom 26. Juni 1654 
(Fandtafel Tom. 151 Y 18) womit ihn das Lehengut Dubenet erbeigenthümlich über: 
tragen wird, nennt ihn Ihro Majeftät Hauptmann und Ingenieur; er felbft nennt fi 
in feinem Teftamente vom 7. Juli 1654, einverleibt (Tom. 261 E 24) am 8. Mai 1655, 
Foani Bieroni von Galliano auf Hrad [Burg] Welehrad und Dubenet, Röm. Kaif. 
Mai. Kriegsrath und General-Ingenieur in fail. Erblandn. Pieroni ftammte aus einer 
abeligen Familie in Florenz, wo er auch ein Haus beſaß. Ueber feine frühere Berwen- 
dung im Dienfte Wallenfteins fehlen allerdings Nadrichten, man kann aber aus feiner 
ipäteren Stellung einigermaßen auf feine frühere Thätigfeit fchließen. In den Jahren 
1628—1630 belfeidet er bereits die Stelle eines Hofmeifters, wird aber in der Lehen— 
tafel des Herzogthums Briedland, aufgenommen den 20. März 1631, noch immer Bau 
meifter genannt. Auch einige Briefe fprechen von ihm als Baumeifter. So fchreibt der 
Herzog am 14. Inli 1628 an feinen Randeshauptmann: „Die Abriß, wie das Palacium 
zu Gitſchin hat follen erbaut werden, hab id) empfangen und ſolches dem Pieroni zuge- 
tellt“, und am 22. März 1629 befiehlt er nad) einem Plane des Baumeifters Pieroni 
noch einen dritten Gaden (Stodwerk) am Schloße zu Gitſchin aufzufegen. Pieroni hatte 
auch die Correipondenz mit Keppler und die Berufung des Aftrologen Seni zu vermitteln 
(Hörfter, Wallenſein als Feldherr und Landesfürſt, ©. 330, 347 u. 368 — Förſter 
Briefe IL. S. 1 und 4. — De Prade, Hist. de Gustave Adolph, Paris 1693 p. 132.) 

Bieroni, der nicht lange vor der Teftamentseröffnung, d. i. vor dem 8. Mai 1655, 
geftorben fein dürfte, hinterließ zwei Töchter und zwei Söhne. Erftere nahmen beide den 
Schleier, die ältere in Italien, die jüngere im Orden des bi. Benediet bei St. Georg 
in Prag, als deffen Aebtiffin fie ftarb. Im der dritten Generation verfiel die Yamilie 
bereits der VBerarmung. Weiteres über fie im „Verſuch einer Gefchichte der Herrichaft 
Schurz verfaßt von I. A. Maiwald, Pfarrer in Schurz“ (Manufeript in der VBibliothel 
des Fräufeins Rofalie von Waagner auf Schloß Girna). 

Ueber die zur Ausſchmückung des Gartens aufgeftellten Bildwerke geben zwei Ori- 
ginalbriefe des Adriano de Fries aus dem k. k. Statthalterei: Archive zu Prag, deſſen 
Benütung mir von Sr. Ercellenz dem Herrn Statthalter Philipp Freiherrn von Weber: 
Ebenhof hochgeneigt bewilligt wurde, nähere Auskunft. 

A. de Friesan Wallenftein, Brag 17. Februar 1626. 

„Ihr jürftlihen Genaden thue Ich Vnderthenig zu Wieflen Wie das Mier [wir] 
Miedt Allen Fleiß an Ihr fürftlihen Genaden Brunen gearbeitet Bund verferdigt Band 
das Ich Verhoff in 4 Monatt Wierdt Es gar zum Endt Sein Vndt Werden auch die 
Röhr Ein gericht Sein Wo das Waffer durd fauffen wierdt Vnnd das an Nichts Mangel 
Wierdt als Dan anffzu chen, den Locvudo Miedt den Schlangen Bund 2 Fiungo 


— 5% — 


Unter Salaria. Stud 

Türkiſch Teppich . .. EEE | 

Lange Bannnn.1 
Schreib-Stuben. 

Landihaften > > 2 een. 1 

Blanfammete mit Gold- und Seidenfranjen Ceflel 6 

Blau- und goldlederne große Tapezerei 9 

Item kleine Tapezerei 1 

1 


Tafel⸗Tiſch. 


Bnnd 2 Sereno Vnnd 4 Enden Vnnd 4 Roßkopff Bund 2 Leonkopff Vnnd 2 Kreiffen- 
fopf vor Alles das ift Vnſer Acort Miedt den Meferan Sehliger 4000 Vnnd 500 Reichs: 
thaller, darauff habe ich Empfangen 3000 Bund 500 Reichsthaller. Ift nun das Ihr fürſt⸗ 
Iihe genaden lieber den Neptunus oben Nauff haben Wollen ber Wierdt Ungefehr Vmb 
Michäly ferdtig Vnnd wierb 1100 Reichsthaller koſten Vnnd Was Nun anbelanget die 
andern 4 Stück den Apollo der Wierbt 900 Neichsthaller koſten Vnnd das Stud die 
2 Lothere 1000 Reichsthaller Vnnd den Bachus Miet den Kindele 1100 Reichsthaller 
den Aton Bund Venera 1400 Reichsthaller die 5 Stüd Machen 5500 Reichsthaller 
Bund 1000 Bon den Brunen kompt In Allen 6000 Bnd 500 Reichsthaller ....“ 

Derfelbe an denjelben, Prag 25. Auguſt 1626. 

„Ich Adrian de Fries habe Undertehniglich gehört Ihrer fürftliche genaden Sein 
genedigft begehren Bund Wiellen das die Arbeit die Ich vor Ihrer fürftliche genaden 
gemacht haben Soll Ihn die Höhe fomen, das Es Wohl Recht ifl. Die Weil der gebau 
Ein jo gewaltigen Statlichen Anjehen hatt So Were e8 Auch Scheinlich da8 der gartten 
nicht Weniger Sein Solt — Bund die Weil der grundt Bon ben Brunen Bund von den 
4 PVoftomenten den Erbotten gleih if. So Wolt Ich Vndertheniglid das Man die 4 
Poftomenta von Ziegelftein Machen Solt Vngefehr 6 Schuh hoch. Ich Wiel fie Schon 
Artlih Vnnd Schön Machen laffen miet geringen Unfoflen Vnnd fo balt Ihre fürftliche 
genaden begehrt zu bewielligen Vnnd Ihr f. G. Brieff Em-Pfangen Wierdt. So Werden 
Ihm dreyen Wochen miedt gottes hulff die 4 Stud Ahn Ihrer Stadt Stehen. Alfo das 
hoch Vnnd Nieder Standt Ein Jeder Sehen Wierdt Was Auß diefes Werdg Werden 
Wierdt, Unnd die Marmel Stein könen Bnder daß miedt gelegen gemacht Werden die 
Noch Vnder Ein Zwen Iahren nicht können fertig Sein. Vnnd Ich habe Bnterthe: 
niglich Alles Bber Art Wort. An Ihr fürftliche genaden Secretarien Herren Paul 
Pertſchka Vnnd An den Herren Baum Meifter Andreas Italian Vnnd Alles miedt den 
Nöhren Eingeriht das Es man Auff Zu Seten ift Vnnd der Nephtunus der bleibt 
nad) dem Ihr für: Gn: begehrt haben oben Nauff der Wierdt in 3 Monatt fertig Sein. 
So Verbleyben mir Ihr für: Gena. Sechstauſent Reihsthaller Schultig . . . .“ 

„Bund das Roß hab Ich Ihrer fürftliche genaden Vnterthenlich gefehunfen das 
Es Soll Auff Ihrer fürftfihe genaden Vnkoſten Berfuhrt Werden Ihr fürft. Gena. 
Wollen gnedigft Aviefirn Wo Man Es Seten Sol Mid) taucht Vndertehniglich Es Soll 
nicht Vbel Stehn der Unter den Bogen nicht Weidt Von den Brunen, da fan Man Ein 
Poftontent Machen Bon Ziegel Stein das Es Ihre fürftliche genaden Alzeit Berruden 
tönen Auff Ein Ander ordt Wen fie Es Schen Werden...“ 
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Skhlaf-Kammer. 

Stud 
Landſchaften 8 
Blau⸗ und goldlederne Tapezere 8 
Blauſammete mit Gold⸗ und Seidenfranſen Seel 5 
Bettftatt 1 
Rlau Damasket mit Solb- und Seidenfranien und Sclingen lange Sürhäng 8 
Blau Atlape-Modragen . 1 
Blau Doppeltaffet-Modraten 2 
Stem lange Polfter . 2 
Aſchefarbe Barchet⸗Modratzen 1 
„May⸗Kriegel“ über Bettſtatt, von blau Seiden und old 4 
Zürkiihe lange Teppich . 1 


Stuben neben Schlaf-Kammer. 

Blau und goldlederne Tapezerei rn 
Tafel-Tiſh......1 
Andere kleine Stuben. 
Tiſh.... 3 
Stühhh..2 


Erſte Stuben neben der Schreib⸗Stuben. 


Ihr Pönigl. Maj. und Königin halbe Contrefait 2 
Blau und goldlederne große Tapezerei | 7 
Stem Kleine Tapezerei 2 
Türkiſche Tafel-Teppih . 2 
Lange Banf . 2 
Tafel⸗Tiſch .... 1 
Die ander Stuben. 
Ihr kaiſ. Maj. und Kaiſerin halbe Sontrefait . 2 
Blaus und goldlederne Zapezerei, große . 7 
Item kleine Tapezerei 2 
Türkiſche Teppich . 1 
Lange Banf . 1 


Die dritte Stuben. 
Sewirkte niederländische mit Siguren Tapezeri - 2 2 200. 7 
Tafel-Tiſhh..ö1 
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In der erften Oratorium. 
Blau Sammt mit Gold» und Seidenfranjen Seflel . 


In der Kapelln. 


Großer Altar mit Bild. . 0. 
Ueber demjelben Llau= und roth leinete Sürbäng, lange 


Sacriftei. 
Meß Bücher 
Kleines Bild auf Runfer 


Die dritte Sontignation: 
Tiſch⸗Tafel 
Schlecht Stühl 
Färſtin Anti⸗Kammer. 


Blau von Tuch mit blau⸗ und rothſeidene Franſen Seſſel 
Tafel-Tijd) 


Audienz- Stuben. 
König in Hiſpanien ganz Sontrefait . . 
Erzherzog Leopold und dero Gemal ganz Gontrefait 
Erzherzog Leopold jeßigen Biihof zu Paſſau ganz Contrefait 
Ihr Faif. Maj. dero zween Prinzeffin ganze Contrefait 
Blaufammete mit Gold und Seidenfranjen niedrige Seſſel 
Tafel-Tiſch. 


Fürſtin Schlaf- Kammer. 

Blanu- und geldlederne Tapezerei, große 
Tafel⸗Tiſch 

Stuben neben der Kammer. 
Unſer Lieben Frauen Biltnuf . 
Blau» und goldlederne Tapezerei . 
Blau Atlaße Miedragen . 
Blau Atlas langer VPoliter . 
Blau Doppeltaffet Modragen . 
Bettftatt ohne Himmel . 
Tafel⸗Tiſch 


Stuck 


I rm TI a RD ei 


[ey C2) — 
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Sürftin feine Duaderoba. Stud 
Schreibtiſch, weiß ausgelegt, mit ſchwarz Ebenholz Frauzimmer NahtsKifien 1 
Ein ſchwarze Truhen, darinnen ein eiferned Fchbet . . 2 20.0041 
Cine Truhen, darinen fhwarz Srauzimmersgächer, Kraus und Bügeleijen 
und andere ſchlechte Heine Srauzimmer-Sahen . . . . . 1 
In einer „Scatl auf den Trodt Pogitili” Frauzimmer-Kragen, Hein und 
großß..11 


Herrn Grafen Maximilian von Waldſtein Tafel-Stuben. 
Ihr kaiſ. Maj. dero Prinzeſſin ganz Contrefaiii.2 
Blau⸗ und Gold-Zapezerei von Leder, große.. 12 
Stem Peine Zapezerei 
Lange Tafel . 

Runde Tiih . rn. 

Kleine Kb > nn. 2 

Ce}; 
Anti-Kammer. 


rn 
Stühl...... ... 5 


Audienz- Stuben. 


Blau⸗ und goldlederne große Tapezerei 
Item Heine Zapezeri . . 

Blau von Tuch mit Seibenfranfen. Teppich. 
Roth preußiiche Leder-Seflel 

Tafel⸗Tiſch 


Da u RD SO 


Schlaf-Kammer: 


Gontrefait unterihiedlid Figuren übern Kamin . 
Roth und geldlederne Zapezerei . 

Blau von Tuch mit Seidenfranien Teppich. 
Ceflel . 

Tiſch 

Bettſtatt 
Roth doppeltaffete mit t Sranfen Fürhang, große . 
Bon ajchenfarben Barchet Modragen . 

Item von „Zwilling?“ 


Di VD OO vi bee CZ ie GO ein 


38 
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Stud 
„Architecturae militariae® Bub. . . . | 


Schreibtiſch von Ebenholz, fo verpetſchirt worden .. | 
Gräfin Marin Eleiner Saal. 

Rlautuchene Teppich mit Franſen.. 2 
Tafel⸗Tiſch... 2 
Ritter-Stuben. 

Blau⸗ und goldlederne Tapezereii . . . . een. 12 

Blau Sammet mit Golt- und Seidenfranien Seffel .. 
Stühtt.1292 


Lange Tafel 
Türkiſcher langer Teppich 1 
Anti-Kammer. 

Blau» und goldlederne Tapezerei, grohßße. 99 
Item Heine Tapezerei 1 
Türkiſche Teppich . 1 
Zange Tafel 1 
Lange Bat one 1 
Audienz- Stuben. 

Nlau- und goldlederne Tapezerei, große 8 
Stem kleine Tapezerer..... 1 
Blauſammete Zeilel . 3 
Tiſch 1 
Schlaf-Kammer. 

Rau: und geldlederne Tapezerei 8 
Nlauiammete Zeiel . en 1 
Tafel Tiſch.... ... 1 
Türkiſchen langen Tepric .. 1 
Vettitattt.. 6 1 
Blau Damaskat mit Gold- und Zeidenfranien lange Fürhäng.. 8 
Nlau Seiden und Gold „Mav Kriegel® . 4 
lau Atlaße Medtatzen. ö 
Sau Dorpeltaffet ·Nedrathen. 6— 2 
Item zwen Pol'iter bau Derpeltafffee. 2 
Ron „Zwiling“ Medratzeennn. ——1 
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Stuben neben der Schlaf- Kammer. Stud 
u nn 2 
(02) 7) ) EEE 2 

Sunge Herzogin Ritterftuben. 
Blau⸗ und geldlederne Tapezerei, Hein und groß. 202.0. 171 
Anti-Kammer. 
Gewirkte Tapezerei, großßeeee.. 58 
Schlechte Tapezerieeee. rn. 3 
Türkiſche lange Teppich.............. 1 
Modratzen von Zwiling ſammt Polſterr... ren. 1 
Bettſtatt untern Himmelt.... 2 
Klein Tiſche.. 1 
Schreib:Ziihel - >» > 2 200 ne 1 
Lange Bank. 1 
Blautuchene Seſſee.. 3 
Tafel⸗Tiſch.. .. 1 
Leere Truhenn. 2 
Preußiſche ledeme Seel - » 2: 2 0 re. 6 
Schlaf-Kammer. 

Blaufanmete Teppih mit Gold- und Seidenftanin - -. . . 17 
Blau Damaskat mit Gold» und Seidenfranjen lange Fürhang . . . . . 16 
Haiden(Fbraun Atlage Deden über Bett. 1 
Stem blau doppeltaffete Deden -. - - 2 2 m 1 
Blau Doppel-Bettfürhäng mit fl] . - : >: 2:2 rn nn nn 15 
Blau deppeltaffete-Hauptliflen - © - > > > 2 rn nn. 4 
Blauſammete Deden über Nahtftühl- - - > > 22 2 Er nn. 3 
Bon klarn Leimet „Leileher" > 2 22 ne 6 
Uiber die Haupt-Polfter Zichel von klar Leimett .» 2: 2: 000. 6 
Blau Seiden und Gold „May⸗Kriegel . . 2: 2 2 nn. 8 
Blanfammete Scflel - > : 2 2 ren 2 
Bettftutt 2222 a 2 
Eine mit johledhten alten Fürhang und Modraken. . . 2... .1 
Tiſchh..... .. 2 
Heidniſch Bilddd..... . 1 
Schlechte „Leilach > > > 22200. Denn 6 
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Auftem Gang zur linken Seiten unterm Dad) in 3. Kammer. 


Stud 
Blautuhene Seel - » 2 2 2 2 2 0 ne. ...... 3 
Item ein klein von rothem Leer . . . . | 
Eine verpetichirte Truben 9. von Auſche ehr ..1 
Tiſch...... ........ 3 
Bettſtatt ſammt Betterr. .. 6 
Kaſtel ſammt Wärmen-Pfannen. ren 5 
Blautuchene Sefſle.. 2 200. ... 2 
Truhen. .... nn. 1 
Bilder Truhenn. .. 41 
Leere Truhen klein und groß nn. 2 
Stihl. .... nen 5 

Die dritte Kammer. 

Tiſch ....4 
Himmel über Bettſtat..... —61 
Stihl. . . . | 
Allerlei von Topf Materiã Liſh ..1 


Gräfin Marin Quarderoba. 
Bon Baron de Euys verordneten Commiſſarien verpetſchirt worden; darin 
Fürſten türkiſche Teppich. 5 


Franzimmer Stuben ? und eine Kammer: 


Rettitutt 1 
Lederne retbe Seſſſee.1 
Stüble. ... 3 
Almer der jungen Fürſtin zum Spielen allerlei Materiä 1 
Die ander Stuben. 
Seel blau Tuch 3 
Tiſch 
Señel ven rotbem Leder 
Stüble. 
Die Kammer. 
Blau Tuch Señel 1 
Señel von retbem er 2. 2 
Zirt 2 
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Frau Gräfin Marin Kammer. Stud 
Bon Baron de Suys verordneten Commiſſarien verpetichirt. 


Sin Stübel neben der Kammer. 
Blautuchene Sefſſel re 
Si... . .. 2 
Modratzen ven Zwiliug, 3 Decen, 4 Medragen ſammt Polſtern, Herrn 

Grafen Maren zugehörig. 

Etuben über Herzogin Zimmer. 
Me 333365333 
Lange Bänk... ..... 4 
Etlich Stuck Bett, ſollen dein Wirken gehören, 


Die erite Kammer. 
Tiſh..1 
Stühh.ö1 

Die ander Kammer. 
Bettftatt .. 

Von Zwiling Modratzen 

Polſter. 

Rothlederne Seſſel 

Item von blauem Tuch 

Stuhl . 


CD a ee A 


Srauzginmer-Stuben über der Herzogin Zimmer. 
Tiſch 

Blautuchene Seffel . 

Roth preußiſche lederne kleine Seſſel. 

Zwen Stühl . . . 

Alchenfarben Barchet alte Modiahen 

Modratzen von Zwilling . 

Stem ein Polfter . 


u Tu —⏑ ⏑ —⏑ 


Frauzimmer-Kammer. 
Bettſtatt mit Himmel e..... 4 
Alte Harraßene Fürhäͤng.214 
Blautuchene Seifel 
Stuhl . 
Tiſch 


[a ⏑ o 
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Unterm Dad. 
Roth preußiſche Seſſel 


Sn der erſten Stuben über Haupttſtall. 


Gewirkte Tapezerei 
Stuhl . 
Tiſch 

Die ander Stuben. 
Gewirkte Tapezerei 
Eiſerne Feldbett . 
Blau Atlas alte Modragen 
Blau doppeltaffet alte Modragen 
Tiſch .. ... 
Die dritte Stuben. 
Bettitatt . 
%eere Zruben . nn 
Die vierte Stuben. 
Bettitatt mit Himmel 
Blautuchene Sefjel 


Tiſch 

Stühl . en 
Die fünfte Stuben. 

Tiſch en 
Die jehöte Stuben. 

Rettftatt 

Tiſch 


Stühl... . 
Große Bücher, unterſchiedlich 


In der Kammer. 


Bettſtatt 

Stühl . 

Tiſch .... . 
Edelknaben Hofmeiſters Stuben. 

Tiſch 


Yınge Bank 
Stübl . 


Stud 


[5 


ww WW W 
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Sn der Kammer. Stud 
3 1 2 
Draecepter Stuben. 
Beitftatt > 2 1 
el 
(Co) 1) | 
In der Kanımer. 
Bettſtatttt...1 
Edelknaben Schlaf-Kammer. 
Bettſtatt mit Himmee..3 


Item ohne Himml—eee..... 3 
Edelknaben Tafel⸗Stuben. 
Tiſh....— 2 
Range Bankk... e nen“ 5 
(62) 17) | EEE 2 
Leere Truhen. > 2 nen 1 
Snfirmaria-Stnben. 
Tiſch... 
In der Kammer. 
Bettfiattc. 1 
In der erſten Kammer neben dem neuen Edelknaben-Zimmer. 
Stühhh.. 4 


Hafer 60 Str.; darvon auf H. Grafen Maxen Pferd ausgeben unterſchiedlich 
29 Str., verbleibt noch 31 Str. 


Die andere Kammer. 
Tiſh.......... 
Eine Haufen Hafer; dem Wirth zugehören ſoll.“) 


In der eıften Stuben, wo die Eoldaten getractiret worden. 


Zafelstih - - > > 2 2 rn en 2 
Lange Bl ne 2 


*) Baul Schwertner. Laut kaiſ. Erlaßes vom 1ö. Dezember 1635 jollte ein anderer 
„Hauswirth“ mit monatlid 10 fl. angeftellt werden, weil derfelbe nicht mehr fo viel, als 
der vorige, zu thun haben werde. 
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Die ander Stuben. Stud 

1 1 1 [: 2 

Lange Bänkkee.. 5 
Kanzelei. 

Tiſh...... nen 2 

Tafel⸗Tiſch.. e ... 41 

SM ne 2.2. 


In der Kammer. 
Zwei Haufen Korn; dem Wirth zugehören fol. 


Die ander Kammer. 


Alte Beitftatt > 2er ren 2 
In der Stuben im Reithaus. 
Tiſh.... 1 
Zum Kamin eiferne Nothöuft - > 2 2 2 2 een 4 
Stall-Partei-Stuben. 

Sänften Sattel ſammt Geihirt - - 2 2 2 2 rn. .. 3 
Alte TummelSattell..ö. 2 

Allerlei alte Geſchirr 
Blantuchene Roßdecken fammt „Chapfen“ [Kappen?] . - .» 2... . 9 
Stangen. ve... 3 


In der Kammer über der Stuben. 
3 Haufen Hafer; dem Wirth zugehören ſoll. 


In der Kammer übern Stall. 


Hafer ungefähr . . . . . re. . . 450 Str. 
Sm Hof beim Stall. 
Kammer-Magen, 9. Sitten’) gebirig . - 2... 1 
Sm Stall. 
Pferd, Herrn Grafen Maren gehörig, einer Schimmel und der ander [hwarz: 
ba nn 0.2.02 


Im andern Stall. 
Braune Kutihe-Pferd, H. Sitten gehörig - » 2220. 0... 6 


*, Johann Caspar Sitt von Arnau auf Streittburgt, Röm. Kay. May. wie aud) 
Herzogen von Mechelburg verordneter Rath (Vertrag vom 24. November 1630). Joh. 
Kaspar Sitt von Arnau, Prager Bürger, 1605 Adelsftand. (Schimons Adelslericon.) 
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Sm Hauptftall. Stud 
Eiferne Raffen Reifen. 34 
Unterftätte Gonfignatio. 
Zwen Gewölbe, von Baron de Suys beputirten Gommiffarien verpetichirt und 
biefelbe Herrn Grafen Maren zugehörig. 
Zablmeifters Gewölb. 


Kupfer Platten Bund . 2» > 2 00 re 6 3 
Weiße Truhen, darinen ein Stüd von Metall gegoſſen, genannt ein Polo 
[Apollo?] Bild ſammt den Bogen. ». » - 2 2 22 nn. l 
Fflafters Platten von weißem Marmelftein; etlich viel Stud Truhen, Fürftin 
Kammerdiener, Antoni genannt, gehörig. - » 2 2 20000. 2 
Eijen 
Weiße beichlagenen Magen-Trühel, darinen Handbriefll . . . ». 2... 1 
Baufhreibers ober’n Gewölb. 
Eiferne Feuer-Pfannen . . » 2» 2 2 20. ren 3 
Klein und groß Stabs und Schineiln . . . 2: 2 2 22 00m. 92 
Saal [Seil?] zu 18 EAMlen . 2 2 2 0er 3 
Fenſterladen etlih Stüd 
Zinn von einer alte Wanne, Kein und gu . » - 22 22000 4 
Schwarz Bld. . . . 22.2 .. ER 6 
Thürn⸗Bändeer. 5 
Meſſinge große Haanh...... . . 4 
Thürnſchlöſſer mit doppelten Riegeln - © > > 2: 2 2 2 nn. 2 
Kupferne Blech..... 1 
Alte Tenfter > en 24 
Tiſch....... . .. 1 
She 2 
1 14 1) L 71) 1 
Sm unteriten Gewölb. 
Gegoffene Bleiröhren, groß und Hein. - - 2 2 2 2 22 nenn. 17 
Blei in etlih Studn. » 2 2 2 2 En . 15 Str. 
Kupferne Heine Pfannen in Babftuben . - » 2 2 2 2 2 nn nen 1 
Eiſerne gegoßene Röbr . - >» 2: or nn 15 
Seniterrabmen > > 2 200 . 4 


Wagenketten, groß und kleiinene.. 8 


Giferne Klammer 2 2 2 on oe. 123 

Eijerne übergoldt große Gitter | 

Allerlei altes Eifen in Truben - . . 2 2 2 2 2 2 re er rn. 2 
Sm Gevölb. 


Dlaufammete niedrige Sefjel mit Gold» und Geidenfrnien . . ....0%6 
Sammete ſchwarz Kutihigeidire mit 4 Gut . . 2 2 2 2220. .. 6 
Seidenen ZeuchsMeiberätmel - - - - 2 2 2 22 220... 5 Paar 
Frauzimmer „Pundt 22 oe 3 Paar 
Reth duppeltaffet alte Scnürkräft nen . 41 
Bon Ebenholz Schreibtiſch mit ſchlechten Frauzinmer Sachen .....1 
Ein Schreibtiſch von Braunholz, Hein . . . . 1 
Schwarze Truben, von Baren de Sun peroröneten Sommifferit verpetfihirt 

und Herrn Grafen von Liechtenftein gehörig -. - - - - ... 41 


Item ein Fleine rothe Truhen, Herrn Grafen von Hardegg gehörig el 
Roßſtriegge. 2230 


Roßfampel . 2 2 2 onen nenne 25 Duzd. 
Spagatt.10 Pf. 
Rohe Zwim. . ... nn. . . 43 Stud 
Eattlerihnallen und Ringen ....... . . 300 Paar 
Cattlemägel - - - >» 2 2 2 2 nennen nee. 18.000 Stud 
Wagenbeber . > 2: 2 one. dd 
Range Bankk.....6 
Schwarze leere Truben . 1 
Tiſch .. 1 
Glasſcheiben etlich Shot 

Nachtſtühl mit Eupfernen Gef . . .»... nn. 
Herrn Obriften Breuner zugehörige Sachen, Musteten 6) 
Röhr in Ihwarzen Halftern . nn 2 
Kleine lange ſchmale verichlagene Truhel nn. 
Non Metall Stüdel . 1 


Verpetichirte Truhen, eine mit jchwarz Leder, die andere mit t raıben Säuten 
bezogen ee 

Langes Trübel von Brettern, zufammengejchlagen und vernagelt . 

Item etlich Stüf vom Kürraß als: branial, Achſel und Pentafhen Trumel 


(ST — 70 
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Unterftätte Duarderoba. Stud 
TafelsTiÜh -» > > onen. 2 
Große Almer > 2 2 one 1 
Tiſh... . 1 
(CC) 17) :) 1 
Leere Truhen > 22er. 1 

Border Duarbderoba. 
Tafel⸗Tiſch.. dl 
Leere Magen Truben » > 2 2 onen 3 
Große leere Teuben - © 2 2 oo 2 
Sm Gewölb vor der Badftuben. 
Salzkufen. 32 
Braupfanneennnn.. 1 
SM. en 10 
Sn dem Stübel vor ber Bad» Stuben. 
Tiſh.. ren 1 
Schwitzbad⸗ Stübee. 1 
Im Gewölb, wo das Geld in deposito geweſen. 

Große mit Eifen beichlagene leere Truben. -. - » 2 2 2 2 000. 1 
Ziergartner-Stuben. 
Bettſtattt:.. 1 
Tiſh..... .. 2 
(>) 17) ı) ä 
Lange Baht. 2 2 oo ne 1 
Leere Almeeer...... 1 
Zrudfaß-Stuben. 

N 1: 3 
Da 2 1111 .. 1 
(Co) 17]: ep 2 
Lange Ban. . 1 
12 1 117) 2 
In der ander Stuben. 

Be 12 023 91T ..... | 


rn 3 
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Stud 
Sl nenne 19 
Blautuchene alter Teppich. 1 
In der Kammer. 
Ted nee 2 
Del rer. | 
Leere Truhen. ... 1 
Kammerdiener Tafelftuben. 
Lange Tafeleeeee. ı 
Tiſh... 2 
Lange Bäͤnkk. . 4 
Stühh.. 7 
Leere Truhennn... 1 
Truckſaß Diener-Stuben. 
Tafel Th -» oo 2 nen rennen ne. 1 
Erſte Kammer uuterm Dad. 
Tafel Tiſdddeee. — 1 
Eine Haufen Graupen, tem Wirthen zugebörig. 
In der ander Kochel Geſcirt. 
rohe alte Walch > > een 3 
Stud von ein Seel, fo der Wachs⸗ oder Lichtziehet zehraudt . . . . . | 
Dede Breite ares und fen Al. 2 nen . 533 
Kurierme Piannen mit lanıen ciiernen Stun . . ...... . 7 
Keime hapferne Vaanea en. 1 
anne en en 10 
Aue alkme Van 2 nen . 12 
Serra ‚Aalen: zn u a.» >» nen > 
Kern SUN... 0.0... 6 
Kr il... 2.2220. 22 
Iter- Vırmrz . 1 
SINE N N nn 1 
N „Ni: x 
Serien Ionen 1 
Sure Ne rennen 11 
R Summen N nen ? 


Alte eiſerne Roft - > 2 00 ne 
Alte Dolgläde > > 0 
Alte Hackmeſſeee..ö . 
Schürhackenn.. 
Lange Brat⸗Eiſen. rennen. 
Bratſpieß, groß und kleiinnnn.. en 
„Steinen“ Kuchelgeſchirr mit Kupfer eingefaßt -. » - 2 22000. 
Dfficiers Tafelſtuben. 
Tafel⸗-Tiſh... 
Range Bankkk. ne 
In der Kammer. 
Bettitatt > 0000 ren 
Leere Truheen. . 
Im Garten in der Logi. 
Tiſh........... 
Lange Bank. 
Schftühl > 2 2 . 
SM. 2 on 
Sm Garten in der Örotten. 
Bleiröhr, groß und kleinenne. ne 
Stem bei der Grotten alte kupferne Bräaupfannen -. » - 2 2 2 2 20. 
Im Sarten. 

Haupt-Röhrfaften von weißen Marmelftin -. 2: 2 0 2 2 020. 
Poftament in der Mitten darauf gejeßt meflinge große Biber . . .. . 
Meſſinge „Andten“ [Enten]. 2» 2 2 2 2 2er 
Meſſinge Rob 20 
Meflinge Zweilöwens und Zwei⸗Greifen-Köpf » 2 2 2 22 0 en 
Item gegen der Röhrlaften vier Poftamente von weiß Marmelftein, auf 

jebem von Metall gegoflene große Bilder . . 2. 2 2 2 20. 


Unterhalb diefem Röhrkaſten. 


Ein ganz große, von Metall von unten bis hinauf geguflene Schalen, in 
ber Mitten ftehend ein groß Bild von Metall . . . 2 2 22.2. 
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Beidem Gärtner. Stuck 


Kupferne Spreng⸗Krüge. 
Stutzſcheeren ein 4 
Große und kleine Bantfäge. | 
Kleine eiferne Gabel . . ... 4 
Glatte, ganz eiſerne Grabſcheiter 

Item kleine Grabſcheiter. 

Eiſerne Scharfragen . 

Schnittmefler . 

Beile 

Zange . 

Bohrer . 

Handbeil 

Spithan 

Spaliermeſſee...... 
Miftgabel . 

Hoölzern „Grabſt“ 

Eiſerne Schaufel . 

Eiferne Winfelmaaf . 

„Schinere“ 

Hölzerne Winkelmaaß 

Kleine „Mielder“. 


— 2* 
—8 


N m m oœ I A 


m DD DD IN WM MD 


Sm Gſchirrhof. 


Eiſerne große Gatter mit „Serben" . . . . 9 
Schmiedten ſammt darzu aller Zugehörungen und etwas von altem Eiſen .1 


NB. Item Kupfer von großen Platten, fo abſonderlich in einem Ort ſoll 
verwahrt fein, 23 Gebund. 


Actum in des von Friedland Nefidenz, den 9. Martii 1634. *) 
*) Diefes jo wie das folgende Inventar hat Herr Dr. Hallwid freundlichſt in 
Abſchrift mitgetheilt. — Bei der Aufnahme des erften fungirten als Commifjäre Johann 
Tpis von Ehrenftein und Marco Eiodi. Bon Gold: und Silbergeräthen, Tafelgeichirr, 
Kleidern, Wäſche u. dgl. findet ſich wenig oder nichts verzeichnet. Vielleicht wurde dar- 
über ein bejonderes Inventar aufgenommen. Einen großen Theil davon mag der Herzog 
auch mit ſich geführt haben, da er jeit Mai 1633 ſich nicht mehr in Frag aufhielt. 
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I. 

Verzeichnuß oder Inventarium, was nach der Röm. Kai. Maj. unſers 
allergnädigften Herrns allergnädigfter Bewilligung der fürft. Friedländiſchen 
und gräfl. Trezkiſchen Wittiben darzu verordnneten Herrn Bevollmächtigten ab- 
gefolgten Mobilien, beedes im kaiſerl. Hoffammer-Haus und fürftl. Fried- 
ländifchen Reſidenz bis auf fernere Verordnung noch von Mobilien oder 
Fahrnuß in Verwahrung aufbehalten und verblieben find, als: 


Sm Efaiferl. Hof-Kammer-Haus: 
1. Zucene Teppicht Elein und groß in die Senfter gehörig 14 Stüd 
2. Gewirkte Tapezerei, welche in den Zimmern, da die Fried» 
landiſche Regierung und Ranmer-Örpebikien iit gehalten 
worden, find. geweſie. 10 „ 
3. Aus der Truhen Nr. 19, in welder neben andern 5 Klein 
Truheln 140 Stüf blau und verguldte Tapezerei find 
geweien, davon der Herzogin jebt abgefolgt worben 
70 Stück und ift ein Trubel mit 20- Stüd verloren; ver- - 
bleibet noch aAlbie - > > 2 2 2 2 nn 50 „ 
4. Zapezerei von Data .» > 2 2 2 2er ne 8 un 
5. Gelbe Ringel zur Zapezerei gehörig jollen fein. . . . 4Sch. 57 Stück 
6. Verguldte Zwecken und Spangen zu Beichlagung ber Seffel 
iollen fin 2 oo nen .6„ 
3. Große. ſchwarzſammete Polſter in ein Sänfte gehörig .3 Stüd 
8. Eine blaue Majeftät von Atlas und Damasfat mit aller 


Zugehörung. 2 5 
9. Eijerne Schrauben, zur „Maytt“ gehörig. . . . . 3, 
10. Blautuchenes Portal. - » > > 2 2 2 nenn 1 „ 
11. Grün gewichlte Leinwand. nn. 2 u 
12. Kleider von grauem Tuch als NRodel und Hoſen vor die 

Soldaten auf 10 Perimen . . 2 2 2 2 2 2 0. 10 Kleider 
13. Strümpf zu jelden Kleidern nur . . 2. 2 2 2 2.2.2.5 Paar 
14. Große türkiſche Teppiht . . . . en... 6 Städ 
15. Truhen in Geftalt eines Felleiſens mit Eiſen beſchlagen; 

darin ſein Kriegskanzelei-Sachen zu befinden . . . . . 5 Trüheln 


16. Eine vieredige weise Truhen aud) mit Eijen beichlagen und 
gleichfalls mit Kriegskanzelei angefüllt . . . . . . . 1 Zruben 


— Ub — 


Es zehie Zeiin ur Kir eüugger and mr rege 

urn 5 verier .. . 2 Zum 
2 YAr mie Zeier wir rır Ken eu eigen _ 
U rt. Durrener. Mite. Burrze- Amer > —E 
Dir u ran rummrunmiaener ν LITE wer 

Aue Ber, Awumme 
2 her or wer Kemer Bü cr mens Sem 


note 

Vear og Zer,! Aer Woii.eg © weizesıE ULB <SSE ro» 
1.’s2ır, 2.6 

so Bet Dar... nn Te 
2. Ya vr Sir. . ... 53 
. Um rnyeesäte Deton au! en Am ron DIT Sammer 

nt ri at Zelt iatun mie. - 2 2 2 0... 1, 
4. Ye mnpelersune tummete Zeden aut einen Zate mı Gnür um 

«ılirı ya. . En, GE 
,. Has crbatummtr Zatteltede mit Zeiten seit . -. . -. . .. 1, 
4. pad Mulde Mantel ver tie Fani gebiril. -. . . 2... 5, 
v. ayladen fe nie Wümme. . 022 2 22 2 2 2... d, 
» Ile gu ken Pammiern nur, . . . 2... 4 Paz 


9. ur yet „Vlaatidlizer” an tie Zei uren, , weite Meitertäd Yen 
Marne 4Evüict. 


Alle diefe in der Friedländiſchen NReſidenz nad einander beichrichene 
Wobilien (außer deren, welder der Bauſchreiber Mattes Florye von Yamb- 
fein unh der Gartner Hanns Wobott in ihrer Verwahrung behalten‘: jemdt 
mis snterfihriebenen Hausmeiſter obgedad)ter Friedländiſchen Reſidenz ferner 
in meiner Verwahrung gelaffen und anbefohlen worden. Tas bezeuge ich 
mit meiner Dandunterfhrift und aufgedrudtem Petfchaft. 


Actum Prag den 7. Deeembris des ablaufenen 1634 Jahres. 
I. 8. Paul Schwertner m./p. 


*, Jan zweite Inventar iſt ziemlich gleichlautend mit dem erſten; nur wird zum 
Ahril eine andere Melhenfolge eingehalten und vieles darin gar nicht oder in geringerer 
ah, wie dort, angegeben. 
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13. 
Balbin über Wallenjtein *) 


Der Fürft machte um diefe Zeit dem Magiftrate zu wiljen, daß die 
Väter der Geſellſchaft Jeſu nad Gitichin kommen werden, die jedoch nie- 
manden wider feinen Willen zum fatholiichen Glauben bewegen würden. Daß 
aber unjer Stifter, wiewohl es einige der unfrigen gewiünfcht hatten, nicht 
gleich anfangs gegen die Ketzer mit dem Verluſt des Vermögens und anderen 
Strafen zu wüthen erlaubte, muß feiner befonderen Einficht zugefchrieben 
werden. Verwirft ja doch ſelbſt die göttliche Weisheit nicht menfchliche Ent- 
würfe und Stlugheit; und hätte man die Keter zur Abfchwörung ihrer Irr- 
thümer zu einer Zeit gezwungen, wo fie die Wahrheit des Fatholifchen 
Glaubens nicht einmal nod) gehört, fo hätten fie wahrfcheinlich Lieber das 
Land verlaffen, was diefem fchädlih und felbft dem katholiſchen Glauben 
nachtheilig ift, indem fie fi durch ihre Flucht auf immer der Anhörung 
und Annahme unferer Lehren entzichen. Wollte Gott! es hätten diefe Vor- 
ſicht unſeres Stifters auch die übrigen fatholifchen Stände in Böhmen und 
die königlichen Commiſſäre befolgt. So aber, da die Ketzer alles auf einmal 
thun, ſich überzeugen, das Glaubensbefenntnig ablegen, ohne daß fie jemand 
unterrichtet, fi) unferer Sacramente bedienen, oder um Hab und Gut 
fonımen, ja das Leben ſelbſt in Gefahr ſetzen mußten, erzielten fie gar nichts, 
jondern zerftreuten die Nation, und jagten alles, was in Böhmen Geld und 
Gut beſaß, zum größten Schaden des Staates in fremde Länder, jo daß es 
dem Königreiche, wie chemals den Juden zur Zeit der babylonifchen Ge- 
fangenfchaft erging, daß nämlich, wie die heilige Schrift jagt, die Reichen 
fortgefcdhleppt wurden, und nur die Bettler im Lande blichen...... 

Um diefe Zeit kam zu uns die Nachricht, der Fürſt fei zu Eger 
ermordet worden. Mir fommmt es nicht zu, feine Feinde und die böfen 
Gerüchte, fo damals im Umlauf waren, zu widerlegen. Das aber ift ficher, 
daß er bei Hof viele Widerfacher und Neider hatte. Sonſt war er ein über: 
aus großmüthiger, in feinen Entwürfen weitausfehender, für uns ehr gütig 
gefinnter Herr. Auch hatte ich als Knabe Gelegenheit, näher um ihn zu 
jein, da id) unter die Zahl feiner Pagen aufgenommen war. Nacd) feiner 
erjten Entſetzung vom Generalate hielt er fich viel in Gitfchin auf, wo ihn 


*) Aus einem Gedentbucde in Gitfchin; in deutfcher Meberfegung in den Samm: 
lungen des Ritter Jenik von Brattig. Band IV. (Ardhiv Waldftein in Prag.) 
39 
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oftmals der Cardinal-Fürft-Erzbifchof von Prag Graf Harrach, fein naher 
Verwandter, bejudjte, um ihn zu tröften. Auch taufte ihm diefer dafelbft 
im Jahre 1627 ein Söhncen, das aber nicht lange lebte. Er hatte ſich 
Sonst oft in unferer Kirche, oft im Collegium, ja felbft bei Zifche eingefunden, 
auch Prämien an die Schuljugend vertheilt und war überhaupt ſehr herab- 
laffend und freundlich gegen uns. ‘Die lekten Zeiten aber zog er fich zurüd 
und klagte oft über die Intriguen unferes Drdensgenofjen Lamormain, des 
faiferlihen Beichtvaters. 

Einige Jahre nach feiner Ermordung führte feine Gemahlin den ent- 
feelten Körper im Stillen hier dur, und Tieß ihn eben fo ftill in der 
Karthaufe Waldig beifegen. Für uns aber war fein Tod von fehr traurigen 
Folgen. Die Frechheit der Soldaten wuchs fo fehr, daß die FTaiferlichen 
Truppen alle Gzechen gerade für Feinde anfahen, und im Lande nicht anders, 
als in feindlichen Beſitzungen, wirthfchafteten. Kaum war der Herzog todt, 
jo überfielen allſogleich italienische Regimenter alle Waldſteiniſchen Herr- 
Ichaften, al8 ob fie befürchteten, die Unterthanen dürften wegen ihn Unruhen 
anzetteln. Diefe Krieger fchalteten nicht nur in Gitfchin, fondern jelbft aud) 
auf unferen Gütern ganz nah Willführ, fo daß die Yeinde eben nichte 
Aergeres hätten thun können. Dazu kam noch diefes Jahr die Belt, und ein 
Ueberfall der ſchwediſch-ſächſiſchen Truppen... . 


14. 
Cerwenka über Wallenftein.*) 


Ob has Fridlandi dotes menti hominum obversantes totus orbis 
ad compassionem motus fuerat casus tam funesti, quin ipsi ejus hostes 


⸗ 








*) Vita ducis Fridlandiae im böhm. Muſeum. — „Wenzel Adalbert Czerwenka 
iſt im Jahre 1636 zu Turnau im Bunzlauer Kreiſe geboren, ſtudierte daſelbſt bis zum 
Jahre 1652, wo er alsdann das Gicziner Gymnaſium bezog und in das dortige Semi— 
narium aufgenommen wurde. Von da ging er nad) Prag, kam in das Bartholomäus: 
convict als geiftliher Alumne in Kaifer Ferdinands IL Stiftung und fette feine geift: 
lichen Studien auf der Ferdinandiichen Univerſität fort, wurde der Philojophie und freien 
Künſte Magifter, endlich Priefter und feierte feine Prinz im Jahre 1662 zu Miinchen: 
gräß, einer damals dem Grafen Johann Friedrich von Waldftein, Biſchofe von Königgrät, 
jeinen hohen Gönner, gehörigen Herrſchaft, wurde bald darauf Pfarrer in Nendorf, und 
im 3. 1668 Dechant in Giczin. Nachdem er dreischn Jahre und vier Monate allda 
gewefen, wurde er im Jahre 1681 zum Erzdedyante von Pilfen, endlid von da ale 
Domherr nnd Konfiftorialbeifiger nad) Yeitmeriß befördert.” (Aus der Sammlung des 
Ssreiherrn von Stentich im gräflich Waldſtein'ſchen Ardive zu Prag.) 
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mortem Fridlandi deflebant. Illi, qui prius gesta ejus improbabant, 
sublime de meritis ejus sentiebant et loquebantur agnoscebantque, 
eum ducem a caesare esse amissum, cui parem habuisset nunquam 
aut habitura esset deinceps domus Austriaca. 

Adeo verum est, quod cum hominum interitu ipsa intereat 
invidia, quae cadavera persequi non solet, et quod multo frequentius 
deploremus jacturam ejus, quem in vita non aestimaveramus. Multi 
palam loquebantur, Fridlandum proditum magis quam proditorem 
fuisse neque debuisse tanti viri vitam praecipitari ab solas suspiciones; 
nesciri, quid et quo fine egerit cum hostibus, cum quibus nihil 
conclusit, imo apparere re ipsa id, quod ipse tanquam novus Zopyrus 
exaggeraverat, doluisse illum egisseque tanquam disgustatum et offen- 
sum magis, ut hostes suos deluderet, quam ut caesarem proderet. 

Innocentiam ejus tuebantur reflexi eo, quod impostum illi 
crimen perfidiae probabile duntaxat fuerit neque sese defenderit reus. 
Repugnare omnibus justitiae legibus, ut quis absque processu praevio 
condemnetur, sed ob solas adversariorum criminationes, qui ut facinus 
tam temerarium absque expresso caesaris mandato perpetratum, ju- 
stitiae consentaneum ostenderent, ambitionem Fridlandi pro ipso per- 
duellionis erimine ostendebant, quae quidem ambitio in duce tam 
victorioso forte excusabilis fuerat. Et sicut facile est eum cunvincere, 
qui respondere nequit, ita dicebatur, adversarios non solum culpas 
ducis fecisse majores, quod nullam a mortuis timerent vindictam, 
sed et quia multum speraverant a beneficentia vivorum. 

Alii aliter loquebantur. Dicebant, Fridlandum male non egisse 
eo, quod non potuerit; leges in tali casu non solum plectere 
opera, sed et voluntatem ac cogitationes ipsas; peccasse eum corde 
et nisi praeventus fuisset, peccaturum fuisse et opere; eum, licet 
aliam culpam non admisisset [|commisisset], quam quod aures prae- 
buerit suasionibus et pollicitationibus imperii hostium, reum futurum 
fuisse laesae majestatis; materiam, quae de vita, statu et honore 
prineipis tractat, esse negotium valde delicatum, in quo solas suspi- 
ciones obtinere vim probae; hinc, qui poenam distulisset, forte 
tempus ad eam irrogandam non habuisset; per regulam bonac po- 
litiae et boni regiminis eum, qui similia negotia tractat, debere prae- 
venire praccipitium, si opprimi nolit; caesarem, si quidem tempus 

39* 
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Fridlando concessisset vibrandi ictus, experturum fuisse cum inevi- 
tabili statuum suorum suoque damno, quanto sit praejudicio eas 
reflexiones negligere, quae mature fieri debent super gestis subditi 
praepotentis offensi; damnosam valde esse eam politicam, quae fidem 
adhibere conjurationibus nesciat, nisi prius earum effectus maturatos 
videat, cum plane et summe sit necessarium, ut ejusmodi effectus 
ab humana prudentia tempestive praeveniantur. | 

Sublato e vivis Fridlando obseratum fuit chartophylacium ejus 
seu ut vocant cancellaria una cum scriptis, in quibus rem nullam 
esse repertam dixere, quae eum perduellionis convinceret. 
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